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Vorrede. 



Wie der Titel aufweist, erscheint hiermit der erste Band einer 
Sam)rdung von Beiträgen zur Geschichte und Archäologie Triers. So 
fteissig und so erfolgräch bisher auf diesem Feld^ auch gearbeitet 
wurde, so ist dasselbe gleichwol noch keineswegs ergründet, und es 
birgt noch vmrner manchen erst zu hebenden Schatz. Und die Hebung 
löhnt sich der Mühe, denn es gilt, wenn auch in unendlich bescheid- 
nerein Masse, von unserer Vaterstadt, der altera Borna des Mittelalters, 
was Fr, K. Meyer nach Hildsbert von Tours von der * ewigen Stadt* 
gesungen hat: 

'Nichts gleichet dir, o THimmerheitigthum, 
In deinem Sturz noch ist dein Glanz zu lesen; 
Gefallne Stadt, was sag ich dir zum Buhm, 

Als die drei Worte: dies ist Born gewesen, 

^te wieder ganz ersteht, was hier zerbrach, 
Nie bricht, was hier noch stehet, ganz zusammen*. 
Der vorliegende Band ujill nun eine berühmte Beliquie behandeln, 
und zwar ausschliessUch vom archäologischen und historischen Stand- 
punkt, Indem ich dies Beis ins Laub liefere, bin ich mit bevnisst, 
dass es zweierlei Leuten von der Wurzel bis zur Krone nicht behagen 
wird. Die Einen sind die, welche die Behan^ung von derartigen 
Gegenständen für unwissenschaftlich halten, wenn dabei anders als 
destructiv verfahren wird, Dass ich nicht nach dem wohlfeilen Lobe 
dieser Partei geize, brauche, ich kaum zu sagen. So widerlich mir 
da» eigensinnige Festhalten an Meinungen ist, die aller Gewähr ent- 
ragten oder mit erwiesenen Thatsachen in Widerspruch Steffen, so ge- 
wissenlos scheint mir da:8 leichtfertige Verwerfen und Aufgeben von 
Überlieferungen zu sein, wenn hohes Alter und ernsthafte Beglau- 
bigung ihnen zur Seite stehen. Gerade die neuesten Ergebnisse der 
dsHetlichen Alterthumswissenschaft, welche so manche mit Gering- 
schätzung behandelte oder längst aufgegebene Tradition unerwarteter 
Weise aufs glänzendste bestätigte, sollte der Kritik in dieser Hinsicht 
eine Warnung sein. Ich meinerseits nehme die Kritik mit allen ihren 
Hechten in Anspruch und weiss mich durch nichts daran gehindert: 
aber ich trenne sie nicht von jener tiefen und demüthigen Ldbe zur 
Kirche, die mein Glaube mir zum beglückenden Gesetze mcuht: nur in 
diesem Bunde wirkt die Kritik nicht bloss zerstörend und nieder- 
reissend, ohne ihn ist sie freilich oft ^unerquicklich wie der Nebdurind, 
der herbstHich durch die dürren Blätter säu8elt\ 
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Andemtheils vermag ich aber auch diejenigen nicht zu befrie- 
digen, welche der Wissenschaft stets Gewalt anthuen nachten, wdche 
Gründe und Thatsachen so lange auf dem Prokrustesbette gestreckt 
sehen wollen, bis sie ihnen zu Dienst stellen. Es wäre nicht schwer, 
eine ganze Schule hüben und drüben zu nennen, die sich diesem Be- 
gehren noch heute bewuäst oder unbewUsst fügt Solches Bemühen, 
mag es der besten Sache zu Gefallen sein, halte ich weder für sitt- 
lich, noch für 'kirchlich', nicht einmal für klug. Am wenigsten passen 
derartige Adjunctenstreiche in eine Zeit, zu deren segensreichsten Er- 
rungenschaften es gehört, dass sie die historische Wahrheit höher als 
die erfreulichste Einbildung zu schätzen gelernt hat. 

Ein Blick auf den Inhalt dieser Monographie zeigt, dass der h. 
Nagel nicht den einzigen Gegenstand derselben bildet, sondern zu- 
gleich als Folie dient für eine Beihe antiquarischer Untersuchungen, 
z. B, für die Fragen nach der Annagdung Christi ans Kreuz, der 
Zahl der Nägel, der Darstellung der Kreuzigung in der christlichen 
Kunst, der Auffindung des Kreuzes. In mehr als einem dieser Punkte 
hoffe ich der Wissenschaft eine willkommene Bereicherung zu bieten. 
Bei Besprechung der ältesten Ausweise über Beliquien des Herrn zu 
Trier sah ich mich genöthigt, einige der früher geltend gemachten Be- 
weismittel, wie das Silvesterdiplom tmd das Elfenbeinrelief des Domes, 
als solche fallen zu lassen; mit um so grösserem Bechte glaube ich 
die ernstliche Berücksichtigung der vorgelegten positiven Momente 
fordern zu dürfen, die einst vervollständigt zu sehen, mir ein Herzens- 
wunsch istp 

Mehrem Gelehrten, weicht mich in verschiedener Weise bei dieser 
Arbeit gefördert haben, ermangele ich nicht ineinen ergebensten Dank 
abzustatten. Es sind vor Allem die Herren Begens und Domcapitular 
Dr. Arnoldi, Domcapitular v. Wilmowsky zu Trier, Prof Dr. 
C. Bock zu Freiburg i. Ä, Prof. Dr. Ausm' Weerth zu Bonn, 
Prof Schneider zu Mainz und Dr. Th. Wiedemann zu Wien. 

Zum Schlüsse bemerke ich, dass die Schrift bereits vor ändert-- 
halb Jahren der Presse iibergeben war, und darum bei den ersten 
Bogen keine Bücksicht auf einige der neuesten litterarischen Erschei- 
nungen genommen werden konnte» 

Die Benutzung des S. 142 erwähnten Buches des Nicephorus 
CaUisti über die Kirche zu Chalkoprateion ist mir durch freundliche 
Vermittelung in diesem Augenblicke möglich geworden ; leider zu spät, 
um seinen Inhalt für diese Arbeit zu verwertJien. Ich hoffe später 
auf den Gegenstand zurückzukommen. 

Pfalzel, im März 1868. 

Der Verfasser, 
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1. 
Kreuzigung Christi. Annagelung der Hände und 

Füsse*)- 

Die Kreuzigung war im Alterthum bei Griechen, Römern 
und andern Völkern *) eine der entehrendsten und schmerz- 
lichsten Todesstrafen, und den römischen Rechtsgelehrten 
galt sie als die äusserste und schimpflichste Weise der Hin- 
richtung '), Die Anheftung ans Kreuz scheint zuweilen mit 



*) Die Kreuzigung ist der Gegenstand zahlreicher Untersuchungen 
gewesen. Es kann hier unsere Absicht nicht sein, die Schriften eines 
Bynäns, Lydius, Kipping, Gretser, Lipsius u. s. f. aufs Neue auszu- 
tragen. Das Beste über Jesu Anheftung ans Kreuz haben geschrieben 
Bahr (in d. *Zeitschr. f. Predigerwissenschaften' v. Heydenreich und 
Hüifel n. Bd., 2. u. 3. Heft) und Hug(in d. 'Zeitschrift f. d Geistlich- 
keit d. Erzbisthums Freiburg', 5. u. 7. Heft 1831 u. 1834, femer im 
'Gutachten über d. Leben Jesu v. Strauss'. Freiburg 1854. S. 174—177)^ 
Indem wir für manche Einzelheiten auf diese beiden trefflichen Arbeiten 
verweisen, stellen wir zur Vervollständigung unserer Abhandlung und 
im Interesse derjenigen unserer Leser, denen die genannten ZeitschrUPten 
nicht zu Gebote stehen, das Wichtigste aus dem von Andern bisher 
Vorgebrachten mit unsern eigenen Beiträgen zusammen. 

^) Es lassen sich dafür Zeugnisse aus Arrian, Diod. Siculus, 
Silius It., Seneca, Ovid u. Livius anführen. Vgl. die gleich an- 
zufühteAden Stellen aus Plautus, Lucan u. s. f. 

Dass die Juden ihre Delinquenten nicht zu kreuzigen pöegten» 
sondern, nachdem sie dieselben erwürgt oder auf andere Weise ums 
Leben gebracht hatten, höchstens am Galgen aufhingen, weist schon 
Kipping (De crucep. 16 sqq.) mit Grotius gegen Gretser u. A. nach, 
welche sich auf Jos. 8. Num. 25. Deut. 21. I. Esdr. 6. Esthr. Jos. Flav. 
Anticiq. IUI 22 beriefen. 

^) Dem Cicero ist das Kreuz das 'crodelissimum, teterrimum sup- 
plicium' (in Verr. V. 64), dem Apuleius die 'eitrema poena', dem 
Ulpian das 'supremum', dem Kallistratos undPaullus das'sum- 
mnm supplicium'. Vgl. dazu die Ausdrücke des Venantius Fortu- 
natus ^principale tormentum' (Libr. XL in Expos. Fid.) and des Non n o h 
iUy%usx6v %iva ^otnov, MinaO' Fei. Oct. c. &v 

1 
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Stricken geschehen zu sein. Um von der zweifelhaften 
Stelle des Livius im ersten Buche der römischen Geschichte 
zu schweigen, erwähnen wir nur einige Stellen späterer 
Schriftsteller. Artemidoros erklärt in den Traumdeu- 
tungen: *Wenn ein Unverehlichter im Traume gekreuzigt 
wird, so bedeutet dies wegen des Angebundenwerdens 
seine Verehlichung*)*. Plinius spricht in der Naturge- 
schichte von einem Hausmittel gegen das viertägige Fieber: 
man trage ein Stück eines Nagels von einem Kreuze in 
Wolle gewickelt oder ein Seilstück von einem Kreuze 
am Halse *). Die Thessalische Zauberin bei Luc an beraubt 
zum Behufe ihrer magischen Künste die Kreuze der Leichen 
und zerbeisst die Knoten der Seile mit den Zähnen, um 
sie zu lösen ^). Ausonius lässt seinen gekreuzigten Cupido 
mit rückwärts geknebelten Händen klagen. Dass solche 
Anknebelung ans Kreuz zuweilen vorgekommen, geht auch 
aus dem (apokryphen) Martyrium des Apostels Andreas 
hervor. Nach dem Berichte des s. g. Briefes des Presby- 
teriums von Achaia*) hatte der Proconsul befohlen, den 
Apostel ans Kjreuz zu nageln, T(p aravgf^ avrov uQoarjlcod'^vaif 
änderte aber seinen Ausspruch imd liess ihn gebunden an 
Händen und Füssen an das Kreuz CtQiTuioaalog) ausspannen, 
damit seine Marter um so länger währe. Auch Hilariu» 
V. Poitiers erwähnt bei Schilderung der Leiden Jesu am 
Kfeüze der Seile und der Knoten der Stricke, mit denen der 
Leidende angeheftet war*). 



') Ztavffovc&cu dvd(fl dydfup ydfiop n^oöofOQSVBi dta zijp Bioiv* 
Artemid. Onirocr. 11 58. 

«) Plin. H* N. XXVUL c. 11. Aehnlicli rath Lnkian, um der 
Geister ansichtig zu werden, an: dcrxrüioy ctdiri^ov rw in T&vctav^äv 
Tunoifjßivev. Philopsend. § 17. ed. Bipont YIU 267. 

') Lncan. PhaisaL VI 5^ sqq. 

*) Sur. Vitt. SS. VI 653. ed. Colon. 1618. Galland. KbL VV* 
PP. etc. I 152. Vgl Abdiae Hist ApostoL lib.llL n. Hag Zeitschi; 
u. 8. f. VU 158-161. 

*) *Sed forte pendnli in cmce corporis poena et colligantinm 
f nniam yiolenta Tmeula et adactorum claTornm crnda Tolneora sunt 
timoii. St TideamuB coins oorpoiis homo ChriBtna alt, ni in mpensam 
et nodatam et transfossam camem dolor manserit*. HiL de Trin, X« 
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Indessen war, was zum Theile schon aus den ange- 
führten Stellen hervorgeht, die erwähnte Weise der Kreu- 
zigung nicht die gewöhnliche; nur ausnahmsweise trat sie 
an die Steile der allgemein üblichen, welcher zufolge der 
Verbrecher mit Nägeln ans Kreuz geschlagen wurde. So 
scheint es Brauch bei Indem*), Persem*) und Karthagi- 
nensem ') gewesen zu sein. Dass es also bei Griechen und 
Bömem üblich war, lehrt nicht bloss der Gebrauch der 
Ausdrücke TiQoaijXovd'ac^ ngoaijlwacg, xa^f/lovad-at im Sinne 
von 'Gekreuzigtwerden' bei den griechischen Profanschrift- 
stellem seit Demosthenes, sondern ergibt sich auch aus zahl- 
reichen Stellen griechischer, imd römischer Autoren. So 
erwähnen Plinius und Lukian an den eben angeführten 
Stellen neben den Stricken auch die Nägel, desgleichen 
Lucan, wo er die Schilderung des Treibens derthessali- 
schen Zanfoerin fortsetzt*). Ganz ähnlich ist die Beschrei- 
bung der Zauberwerkstätte des Apuleius, wo auch die 
Nägel der Gehenkten vorkommen *). Bei S e n e c a geschieht 
die Kjreuzigung mit Nägeln : 'cum refigere se cmcibus co- 
nentur, in quas unusquisque vestrum clavos suosipseadigit *). 
'Aus Balken, sagt Artemidor, und aus Nägeln besteht 
das Kr^uz — der zu Kreuzigende hat zuvor sein Kreuz 
zu tragen ^). 



c. 13. ed. Bened. p. 1043. — *In quo quamvis aut ictus mcideret aut vulrnw 
descenderet aut nodi concurrerent aut suspensio eleyaret etc.' ibid. 
c. 23. p. 1050. 

•) Diodor. Sicul. II 18: KciranoXsfii^cag ai'ri^v aTccvQoi ngoai^lcoaiv, 

») Euseb. Praep. evang. VUl 14. p. 229. ed. Bob. Stepb. 'vn6 
tov fisydlov ßaölksms holdino xcd nQoarjXovTo. 

•) Diodor. Sicul. lib. XXV fragm.: töv 2ht6v8iov dvBcrccvQcoasv 
A(iiXKa(f* d^Mcid-og *Avvlßccv ftg rbv avrdv Ctccvqov Xccßcav ctlx(idX(otov 
TtQoai^Xmasv, ap. Ang. Mai. Script. Tett. nov. Collect. Rom. 1827. II 55. 

^)*iiicertum(al. iusertum) manibus cbaljbem nigramque per 
artua stillantes tabi saniem yirusque coactum sustulit et nervös morsus 
retinente pependit. Pharsal. VI 547. 

*) *Hic nares et digiti, illic caraosi clayi pendentium'. 

*) Senec. de vit. beata. c. 19. 

*) Artemidor. Onirocrit. 11 61. Vgl. das Orakel des Apollon 
über Christus bei Lactantius (Instit. dir. IV 13): yofitpoig xori 

1* 
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Der Versuch, die Annagelung überhaupt, wenigstens 
diejenige der Hände zu leugnen, ist indessen nie ernstlich 
gemacht worden. Desto eifriger hat man auf der Behaup- 
tung bestanden, nur die Hände, nicht aber die Ftisse seien 
angenagelt worden. Schon im sechzehnten und siebenzehnten 
Jahrhundert muthmassten D a t h e * ) und Fontanus*) ein 
derartiges Verfahren, und mögen die Aeusserungen des erstem 
wol die lebhaften Beclamationen des Augustinermönches 
P. C u r t i hervorgerufen haben ^). Nicht lange darauf sprach 
indessen der berühmte protestantische Kritiker und Theologe 
Johannes Clericus(le Clerc) in seinem Commentar zum 
Evangelium des hl. Johannes von Neuem die Vermuthung 
aus, der Heiland sei nur mit den Füssen ans Kreuz ge- 
nagelt worden. In seine Fusstapfen trat in unserm Jahr- 
hundert Prof. Paulus in Heidelberg, der die Nichtannage- 
lung der Füsse Jesu zuerst schüchtern als 'antiquarisches 
Problem' *), dann aber, Beifall und Anhänger findend, allen 
Ernstes und mit leidenschaftlicher Kühnheit verfocht *). Die 
dogmatischen Zwecke, welche sich hinter dieser archäologi- 
schen These bargen, sprangen indessen leicht ins Auge. 
Wenn Christus nicht mit den Füssen angenagelt worden, 
so liess sich die messianische Beziehung des 22. Psalmes 
ohne Mühe widerlegen und ein neuer Wahrscheinlichkeits- 
grund dafür gewinnen, dass Christus der Herr gar iiicht 
am Kreuze gestorben sei *). Paulus berief sich also auf die 

atioXoiiönsaci tcikqtjv dvirlrjas rsUvtijv. Strabo erwähnt ini 3. Buche 
der gekreuzigten Cantabrer also: dvansnrjyotccs inl tcSv orccvQoiv, 
Joseph. Bell. Jud. V. c. 11. n. 1. p. 354 ed. Haverkamp: n^oai^lovv 
ol aTQccTicoTcci Tovg dloavzag. Vgl, auch das oben angeführte Citat aus 
Hilarius. 

') Dathen. in Psalm. XXU 9. 

^) Fontan. *an manus clavis transfixae pares ferendo corpus inde 
pendulum'. Amstelod. 1643. 

*) Curt. de clavis dominicis. Antwerp. 1634. p. 14. 

*) Paulus, Memorabilieu, 4. Stück. 35—65. 

*) Nach dem Vorgänge mehrerer geistesverwandten Exegeten, bes. 
Wieners (Disput, de pedum in cruce affixione c. Baeiirum. Lipsiae 
1845. vgL Jahns Jahrbücher 1845. XLIV 462), schloss sich jüngstens 
auch C. C. J. Bunsen in s. von Holtzmann herausgegebenen 'Vollst. 
Bibelwerk f. d Gemeinde' (Leipz. 1865, S. 413 f.) Paulus an. 

«) Ders. Exeget. Handbuch z. Matth. S. 672. 
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scbon angefahrten Stellen über den Gebrauch von Stricken 
zum Anbinden der Füsse: man sei nur mit Rücksicht auf 
Psalm 22, 17 zu der Behauptung gekommen, auch die Füsse 
Jesu seien mit Nägeln durchbohrt worden. Des Weitem 
sollen nach Paulus mehrere Kirchenväter von jener Annage- 
luDg nichts wissen. So spreche Origenes*) nur von der 
Durchbohrung der Hände; aber es geschieht dies mit offen- 
barer Beziehung auf die bekannte Scene mit Thomas, so 
dass eine Erwähnung der Füsse nicht passend gewesen wäre. 
Wenn femer Sokrates und Ambrosius nur von zwei Nägeln 
zu wissen scheinen, so meint Ersterer nur die von Helena 
dem Constantin geschenkten, und melden Eufin und Theo- 
doret ausdrücklich von mehreren Nägeln, welche beim Kreuz 
aufgefunden worden seien; und Ambrosius angehend, so 
kann Paulus sein Zeugniss nicht anmfen, da dieser Kirchen- 
lehrer von einem Tusseisen' spricht, er also sicher für die 
Annagelung der Füsse zeugt*). 

'Die altem Kjrchenlehrer, sagt Hug sehr treffend, denen 
das hierin liebliche aus eigener Ansicht bekannt war, reden 
tausendmal von der Kreuzigung, ohne in die Umstände 
einzugehen, weil sie Leute vor sich hatten, welche wussten, 
was dabei geschieht. Weit öfter reden sie von dem An- 
nageln der Hände, weil sie in den ausgespannten Armen 
Jesu ein schönes Bild fanden, wie er mit Liebe den Erd- 
kreis umfasse imd alle Menschen, Juden und Heiden, an 
seine Brust rufe, um sie in der Wahrheit des Glaubens zu 
vereinigen; öfter reden sie von der Wunde in der Seite, 
welche wie ein Born der Segnungen, wie eine Heilquelle 
sich ergoss, aber weniger von den Füssen, die ihnen keine 
solche Bilder boten. Sie mussten von einem besondem 
Anlasse getrieben werden, das Einzelne herauszuheben, oder 
den Vortrag durch Aufzählung der Theile, wie es die Gram- 
matiker nennen, zu beleben, bis sie auch die Füsse erwähnen'. 

Doch schweigen die Kirchenschriftsteller da, wo sie 
von der Kreuzigung Christi reden, keineswegs auch gänzlich 

M Origen. adv. Celsum. II 59. 

2) Vgl. Langen, die letzten Lebenstage Jesu. Freiburg 1864. 
S. 314 f. 
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über die Annagelung der Füsse. Viele von ihnen berufen 
sich bei der Schilderung des Leidens Jesu auf Psalm 
21, 22 und namentlich auf die bekannten Worte : *Sie durch- 
gruben meine Hände und Füsse* *). Es ist hier nicht der 
Ort, die berühmte Streitfrage nach der Echtheit des heutigen 
hebräischen Textes zu etitwickeln ; wir verweisen also auf 
die Abweichungen in Betreff der Lesart (ob '>1fc^!5 oder 
^1^0 =T^D) und der Versabtheilung auf die Commentare 
zu dem 21. Psalm, Hier kann es nur auf die Feststellung 
der Thatsache ankommen, dasis die Väter den Psalm und 
die angeführte Stelle desselben auf die Kreuzigung Jesu 
bezogen haben. Um mit den Griechen zu beginnen, so 
erweiset schon der heil. Athanasius d, Gr. in seinem 
Werke über die Menschwerdung des Logos die Vorhersag- 
ung des Psalms als in Christo in Erfüllung gegangen. 'Denn 
in keiner andern Todesart werden Füsse und Hände 
durchgraben, als allein am Kreuze'*). Und um den Juden 
jeden Ausweg zu verlegen, fügt er die Frage bei: * Welcher 
von Allen, deren die Schrift Erwähnung thut, ■ wiirde wol 
an Händen und Füssen durchbohrt? Gewiss kein Anderer, 
als unser gemeinsamer Heiland, das' Wort Gottes, unser 
Herr Jesus Christus' ')? 

Eusebius von Cäsarea hat in seiner evangelischen 
Beweisführung die Stellen der Propheten und der Psalmen, 
welche auf den Erlöser Bezug haben, mit dem Leben und 
Tode Jesu zusammengehalten und kommt bei dieser Ver- 
gleichung auch auf den 21. Psalm, dessen 17. Vers er in 
derselben Weise wie Athanasius auslegt. 'Das Durchbohren 
mit Nägeln, sagt er, durch die Hände und Füsse an das 
Kreuz angenagelt wurden, gibt der Psalm deutlich an, indem 
er sagt: Sie haben meine Hände und Füsse durchbohrt 
u. s. f.'*). Und von den Verfolgern der Kirche meint er, 

, MP8.22,17: Hebr. IJ^.aipH Ü^iHn mV Q^a'jD ^3l33d ^3 
•^7111 ^T ^"liO- Bei den XXX: Ps. 21, 17: ''Ägv^av xtlpds fiov 
Htti nodas fiov, Foderant manus meas ac pedes meos: Yulg* 

^) S. Athanas. de incarn. Verbi c. 35. ed.Bened. Paris. 1688. p. 7(J. 

») Ibid. c. 37. p. 78. 

*) Enseb. Demonstrat. evang. Libt. X. cap. tut p. 305. ed. Bob. 
Steph. cfr. ib. p. 314* 



Digitized by 



Google 



könne man füglieh Bi^en^ sie durchgraben aufs Neue Jesu 
Hände und Füsse *). 

Der älteste der lateinischen Kirchenschriftsteller, Ter- 
tullian, hinterliess uns in seinem Werke ;^egen die Jud^^ 
die Unterredung eines Christen mit einem Neujuden, den 
jener für seine Religion gewinnen will. Der Christ beruft 
sich auf verschiedene Stellen d^ Alten Testamentes, u. a. 
wich auf unsem 21. Psalm, mit den Worten: 'Suchst du 
noch die Voraussagung der Kreuzigung des Herrn, so wird 
dir der 21. Psalm Genüge leisten, der die ganze Leid^w- 
geschichte Christi enthält und schon damals seine Herrlich- 
keit besang: Sie durchbohrten, heisst es in ihm, seine Hände 
und Füsse, worin die eigene Grässlidikeit des Kreuzes 
besteht' *). In den ^Büchern gegen Marcion' sucht der näm- 
liche Tertullian zu beweisen, da9s der im N. T. verkündigte 
Christus kein anderer sei als der im A. T. geweissagte 
Erlöser. Demgemäsa werden alle Werke der Propheten 
und die Psalmen durchlaufen und in ganz ähnlicher Weise 
wie oben bei Gelegenheit des 21. Psalmes gesagt i 'Suchst 
du noch die Weissagung der' Kreusigung, so genügt dir 
der 21. Psalm, der Christi g^ze Leidensgeschichte enthält 
und damals schon seine Herrlichkeit sang: Sie durchgruben, 
heisst es, meine Hände und Füsse, worin die eigene Grass- 
lichkeit des Kreuzes li^''). 

So hält Tertullian den Marcioniten, wie oben dem 
Juden, die Worte: 'Sie haben meine Hände und Füsse 
durchbohrt' als eine Weissagung der Kreuzigung Christi 
und als dem Christus des Evangeliums zukommend vor; 
denn darin, setzt er hinzu, bestand ja die eigenthümliche 
Grässlichkeit der Kreuzigung (quae proprio est atrocitas 
crucis). Hätten die Juden oder Marcioniten ihm das That- 
sächliche in Abrede stellen und einwenden gekonnt, Solches 
geschehe nicht bei der Kreuzigung, oder sei bei derjenigen 
Christi nicht geschehen, so stand Tertullians Beweisßihnmg 



M Ibid. p. 315. 

*) Tertullian. c Jnd. c. 10. ed. Pamel. Paris. 1583. p. 169. 

') id. c Marcion. Ul 19. ed. Pamel. p. 811. 



Digitized by 



Google 



^ 8 - 

in der Luft; und er hätte eher seiner Gegner^ alg seine eigene 
Ansicht erwiesen'*). 

Man hat die Worte d^ TertuUian: *quae proprie est 
atrocitas crucis' in merkwürdigem Unverstände so ausgelegt, 
als ob nach dessen Ansicht Jesus auf eine grausamere Art 
als Andere gekreuzigt worden sei. In dieser sonderlichen 
Meinung soll ihm schon Justin der Märtyrer veraus- 
gegangen sein. 'Weil Justin^ sagt man, die Worte in dem 
Psalm las: sie durchgruben u. s.' w., so hielt er das flir 
geweissagt und schloss: das muss also bei Christus so ge- 
schehen, es müssen seine Füsse angenagelt worden sein*. 
Aus nachstehenden Stellen des Justin ergibt sich indessen, 
dass der Kirchenvater umgekehrt geschlossen: 'das steht 
im Psalm, bei Christus ist es geschichtlich zugetroffen, 
folglich ist es geweissagf . 

Justin wollte, wie er in der 'Cohortatio ad gentes' einen 
Versuch zur Bekehrung der Heiden gemacht, so in dem 
Dialoge mit Trjphon' das Gegenstück zur Bekehrung der 
Juden liefern. Und wie er den Heiden aus ihren eigenen 
Büchern ihren Irrthum nachgewiesen, so suchte er nun die 
Juden aus den Büchern der Propheten zu überzeugen, dass 
Alles, was sie von dem Messias vorausgesagt, in Jesu in 
Erfüllung gegangen sei. Demgemäss führt er die betreffende 
Stelle aus dem A. T. an, widerlegt, wo es Noth thut, die 
Auslegungen der Gegner, da z. B. wo sie eine Stelle auf 
Salomon oder Hiskia deuteten; zeigt, dass sie nicht auf die 
Schicksale dieser passe, sondern nur von einer zukünftigen 
Person, dem Messias, gesagt sei. Alsdann beweist er es, 
dass sie sich an Jesu erfülle; führt aus der Geschichte wie 
sie in den Denkwürdigkeiten der Apostel {iv %oig ci7iOf.ivt](.ioveV' 
f4€cai Tiliv anoaroXwv) aufgezeichnet ist, den Umstand, auf*» 
den sie sich beziehe, an oder beruft sich im Allgemeinen 
auf das historisch Bekannte. Demnach muss auch das Ver- 
fahren beurtheilt werden, das Justin bei Anführung des 

^) S. die eingehendere Beleuchtung dieser Belege aus TertuUian 
nebst der treffenden Zurechtweisung der Paulus'schen und Schulthess- 
Bchen Deutung bei Hug a. a. 0. 5. Hft. S. 80-B6. Ebendas. S. 36-44 
Näheres über Justin. 
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21. Ps. beobachtet. Hören wir nur seine Worte: 'Und 
abermals an einer andern Stelle hat David vom Leiden und 
Kreuze in geheimnissvollem Vorbilde im 21. Psalm gesprochen: 
*Sie haben meine Hände und Füsse durchbohrt^ haben alle 
meine Gebeine gewählt; sie haben mich betrachtet und be- 
seheu; mein Gewand unter sich getheilt und über meine 
Bekleidung das Loos geworfen. Denn da sie ihn kreu- 
zigten und die Nägel einschlugen^ haben sie 
seine Hände und Fttsse durchbohrt und die ihn 
gekreuziget, theilten seine Gewänder unter sich nach dem 
Loose, wie jedem zu wählen beliebte. Ihr leugnet^ dass 
dieser Psalm auf den Christus gesprochen sei, indem ihr 
in euerer Verblendung nicht sehet, dass kein König 
und kein Gesalbter (Christus) aus euerm Volks- 
stamme lebendig an Händen undFüssen durch- 
bohrt, nach dieser geheimnissvollen Andeutung, d. h. dur(^ 
die Kreuzigung gestorben sei, als dieser Jesus allein'*). 

Justin erläutert hierauf zur fernem Belehrung seines 
Juden den angezogenen Psalm weitläufig und kommt zu 
Ende wieder auf unsem 17. Vers zurück: In den Staub 
des Todes, sagt er da, denn viele Hunde haben mich um- 
geben, eine Versammlung von Frevlem hat mich umstellt. 
Sie durchgruben meine Hände und meine Füsse, zählten 

alle meine Gebeine Wie ich vorher gesagt, war 

es eine Vorausverkündigung, zu welchem Tode 
die Versammlung der Frevler ihn verurtheilen 
sollte, welche er Hunde und Jäger nennt; denn 
sie warens, welche Jagd auf ihn machten und sich ver- 
sammelten, die ihn vor Gericht anklagten u. s. f.'*). 

Die angeführten Stellen zeigen, wie es mit dem Ein- 
wände sich verhält, Justin habe das thatsächlich Gegebene 
nicht in seine Beweisfflhrung aufgenommen, sondern nur 
aus den voraussetzlich messianischen Stellen des A. B. ge- 
schlossen, die Thathsachen müssten denselben gemäss an- 
genommen werden. *Es ist nicht einmal begreiflich, wie 

M Justin. M. Dialog, c. Trypbone c. 97. ed. ßibl. VV.PP.Venet. 
1765. p. 558. 

Üial. c. Tryph. c. 104. 
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man auf die widersinnige Meinung; die man dem Justin 
anheftöte^ verfallen konnte. Wie hätte Justin seine Absicht 
zu erreichen imd die Juden zu bekehren sich jemals Hoff- 
nung geben können, wenn er, statt ihnen darzuthun, die 
prophetischen Verkündigungen passen auf das, was von Jesu 
geschichtlich bekannt ist, wodurch er folglich als Christus 
bezeichnet werde ; wenn er statt dessen von ihnen gefordert 
hätte, sie müssten eben darum, weil es die Propheten vor- 
h^rgesag^ haben, auch für wahr annehmen^ die Lebensbe- 
gegnisse Jesu haben sich so ereignet; dieses könne nicht 
anders sein, denn seines Dafürhaltens sei Jesus ja der 
Christus? Das würde soviel heissen, als: den ersten Satz 
nehme ich an, den zweiten musst du glauben, weil ich den 
dritten glaube'. (Hug.) 

Noch an einer dritten Stelle beruft »ich der hl. Justin 
auf deÄ 21. Ps. und die Worte: 'Sie durchgruben meine 
Hände und Füsse' und bemerkt dazu : 'Dies war die Anzeige 
seiner durch Nägel ans Kreuz gehefteten Hände und Füsse' ^). 
Bahr legt am a. O**) mit Becht um so mehr Gewicht 
auf diesen Ausspruch, weil derselbe in einer Denkschrift 
(d. sg. ersten Apologie) vorkommt, welche den Kaisem, dein 
römischen Senate und Volke gewidmet, den höchsten Ge- 
walten wirklich überreicht worden ist, Justin sich also um 
so mehr vor einer Ungenauigkeit in Beschreibung der 
Kreuzigung im Allgemeinen oder der an Christo thatsäch- 
lich vollzogenen bewahren musste. 

Aber auch unabhängig von der den Vätern, wie wir 
gezeigt, geläufigen Berufung auf den 17. Vers des 22. Ps. 
wird die Anheftung der Füsse Christi durch andere Aeusse- 
rungen bestätigt. Schon Hilarius von Poiticrs, den man 
gerne wegen Erwähnung der Stricke (s. oben) für die gegen- 
theilige Behauptung anführt, gibt der Annagelimg der Füsse 
Zeugniss, da er die mit dem Nagel durchbohrten Hände 

*) To Ss S^v^ccv fiov x^^Q^S ^^^ Ttööag i^r,y7]ßig rcov ^v rü3 
ötavQ^ naytvTcov iv zccZg X^Q^^ "yiccl zoig noelv avrov rjlmv 
jjv, I. Apoiog. c* 35. ed. Venet. p. 485. 

*) Zeitschr. f. Predigerwissensch. v. Heydenreich u. Hüffel, IL Bd. 
2. u. 3. Hft S. 341 f. 
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und Füsse bei Gelegenheit der Schilderung von Jesu Leid^ 
erwähnt^). Hatte er in den oben angeflihrten Stellen atfö 
den Büchern über die hh. Dreifaltigkeit der Banden und 
Knoten gedaeht, so ist er desiäialb mit sich selbst nicht i^ 
Widerspruch und seine Aussagen beweisen nur, dass man 
Beides that : dass man lauerst den Körper mit Siricken an 
das Kreuz band, uin ihn dann um so bequemer an Händen 
und Füssen mit Nägeln anzuheften. 

Doch lange vor HilariuS; um die Mitte des dritten 
Jahrhundert^; schrieb der römische Presbyter Novatianüs, 
bekäimt wegen seines Streites mit Papst Cornelius und seiner 
Verbindung lüit der Secte des Novatus, die sich.tiach ihm 
die Noy^tianisch6 nennt; eine kleine Abhandlung über die 
Tririitätslfehre, welche er mit Geschick gegen die Säbellia- 
niilche Irrlehre vertheidigte. Dabei spricht er gelegentlich 
Ton der bekannten Löhrtn^ung, welche Christus nur einen 
Sdheinleib beilegte und sagt darüber : 'Diese alle (die solche 
vorg6beB)> widerlegt die Geburt des Herrn lüid selbst sein 
Tod- Denn das Wort ist, wie Johannes sagt; Fleisch ge- 
worden uüd hat unter uns gewohnt; es war also (gewiss ein 
Ldb unserer Art an ibni; weil das Wort unsd" Fleiach an- 
genOfdmen hat. Darum floös aus seinen Händen und Füssen 
Bljit und auch aus seiner Seite; damit er als theilhaftig 
unseres Leibes erwiesen würde; er, der nach den Gesietzen 
unseres Todes starb' *^). 

Der hl. Augustinus spricht ebenfalls von der Kreu- 
zigung. Freilich konnte er dieselbe nicht aus eigener An- 
schauung kennen, da er zweiundvierzig Jahre nach ihrer 
Abschaffung geboren war; aber zahlreiche seiner Zeitgenossren 
mochten das Verfahren noch mit angesehen haben und Au- 
gustinus konnte als ehemaliger Rechtsgelehrter wol genauen 

') 'Iniqua deztera est, cum palmis caedit, cam virgi« laniat, cum 
calamo colUdit, cum cotonam spineam coaptat, cum clavo manus ac 
pedes figit, cum fei aceto admiscet, cum omnia iropietatis opera con- 
summat'. Tract. in Psalm. CXLlll. § 16. p. 558. ed. Benedict. 

') De i;rinitat. cap. 10. in calc. Tertullian. ed. PameL Paris. 1583. 
p. 1240. Hag6mann,.d. röm. Kirche 8. 371 spricht freilich neuestens 
die Schrift dem Novatian ab ; sie gißhort ah^ jedenfalls det novatiani- 
scheu Zeit an. 
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Aufschluss über diese Alterthttmlichkeit des peinlichen 
Rechtes besitzen. Er erzählt nun, wie die Gekreuzigten, 
an dem Pfahle hängend, mit Nägeln an Händen und 
Füssen an denselben angeheftet, eines langsamen Todes 
starben *). 

So die lateinischen Earchenschriftsteller. Aber auch in 
der orientalischen Kirche wurde an der Annagelung der 
Füsse nicht gezweifelt. Einen schlagenden Beweis liefert 
der hl. Ephrem der Syrer, welcher sechs Jahre nach 
Abschaffung der Kreuzesstrafe durch Kaiser Constantin als 
Diakon im Geleite des Bischofs Jakob von Nisibis der Nicä- 
nischen Kirchenversammlung beigewohnt haben soll (?) *). 
Derselbe b^chreibt die Kreuzigung in seiner zweiten Bede 
auf die Geburt des Herrn mit den Worten: 'Er, seinem 
Wesen nach unbegriffen, wird an den Händen gebunden 
und geknüpft, an seinen Füssen angeheftet und aufgepfählr '). 
Im syrischen Originaltexte wird das 'Anheften' durch den 
Ausdruck jr3p gegeben, der auch in der syrischen Ueber- 
setzung des N. T. vorkommt und Hebr. 8, 2 das Anheften 
(yny^a^at), Koloss. 2,14 das Annageln (nQoarjXwoai) be- 
zeichnet. An einer zweiten Stelle nennt er ausdrücklich 
die Nägel, iCSf IT» womit das Anheften der Hände und Füsse 
geschah : 'Er preise den Herrn, der die Laüze duldete und 
die Nägel empfing an seinen Händen und Füssen'*). In 
einem seiner blos in griechischer Uebersetzung auf uns 
gekommenen Werke bekämpft Ephrem, wie wir es oben 
von Novatian gesehen, die Irrlehre, nach welcher Jesus nur 
einen Scheinleib besass, indem er die Frage an sie stellt: 
*Wenn er keinen nach unserer Art gebauten Leib gehabt; 



*)*Pendentes in ligno crucifixi clavis ad lignum pedibus manibusque 
coniixi producta morte necabantur'. S. Angust. Tract. XXX VI. in 
Job. c. 8. Man hat f rüber noch die angebliche Aeusserung Angustins 
üb. Meditat. c. 6. (^immaculata yestigia Christi diris confixa clayis') 
angeführt: aber die Schrift hat bekanntlich den grossen Kirchenlehrer 
nicht zum Verfasser. 

*) Assemanni. Biblioth. oriental. I 80. in not 31. 

3) S. Ephrem. Serm. TT. in Nat. Dora. Opp. syriac. IT 408. 

*) Id Serm. XUl. in Nat. Dom. Ibid. II 435. 
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Welche Hände^ welche Füsse sind denn angenagelt Wor- 
den '). Eine ganz ähnliche Stelle findet sich bei Epi- 
phanins*). 

Hug hat ein weiteres Zeugniss ftlr die Annagelung der 
Füsse aus den sogenannten Schriften des Eusebius von 
Enaisa entnommen. In diesen Schriften kommt die Bede 
auf die im vierten und ftinften Jahrhunderte vielfach be- 
sprochene Frage über das Mitgefühl der göttlichen Natur 
an den Leiden der menschlichen und es heisst darin also : 
Wie hat wol Christus für uns gelitten ? Er wurde bespieen, 
geschlagen auf die Wange; sie legten um seinen Scheitel 
eine Krone, seine Hände und Füsse wurden durchbohrt *)• 
Die kirchlichen Reden, aus denen Hug die Stelle angezogen, 
haben jedoch trotz Hugs Gegenbemerkungen auf Thilos 
Untersuchungen *) den Eusebius v. Emisa nicht zum Ver- 
fasser, sondern sind wol eine spätere Compilation. Indessen 
ist die Stelle immerhin eine Bekräftigung unserer Ansicht. 

Die Durchbohrung der Füsse wird des Weitern auch 
von dem christlichen Dichter Nonnos dem Panopoliten, 
der ihrer an mehrem Stellen gedenkt*) und von Nike- 
phoros gelehrt*). 'Selbst unter den spätem jüdischen 
Lehrern ist die Ansicht von der Annagelung der Füsse 
verbreitet gewesen, und es ist nur Willkür oder, besser gesagt, 
Verlegenheit, wenn Paulus dies aus der durch die Exegese 
der Psalmstelle vorgeblich hervorgerufenen christlichen Tra- 
dition von der Kreuzigung Christi herleiten will''). 

*) Ei ovn riv dcc^i, rjlocg tLvog x^i'Qf^S »ofi nöÖig i]X<»d^rjcav; Ephr. 
ßyr. Senn, in Transfig. Opp. Graec. II 48. 

«yEpiphan. Haeres. XLll. ed. Colon, p. 347. 

^) Euseb. Emis. de person. Christi p. 38. in opuscol. qnae snper- 
snnt graece ed. Augosti. Elberfeld 1829. 

«) J. C. Thilo, über d. Schriften d. Ensebios t. Alexandrien lu 
d. Eusebius v. Emisa. Halle 1832. Vgl. Hug in d. Zeitschr. f. d. 
Geistlichkeit d. E. Freiburg. 7. Hft. S. 141. 

*) Kai noalv xofl nccXoifirioiv atdiJQicc %evTQcc xofilimv, — nöSag 8h 
xadijXmaccv h nvxt£ ^vX^, Nonui Faraphras. in Evangel. Job. XIX. 
Y. 664. ed. Passow. Aehnlich Dionys. XIV 96: noealv öfionlmkcaip 
aHccfinBcc Se<tii6v 6Xt&(fov, 

*) SpiciL Solesmens. I 842. 

*) Laugen» d. letat. Lebenstage Jesa. S. 817. 
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An diese kirchlichen Zeugnisse schliessen sich noeh 
andere an aus der profan^i Literatur. Zunäehst hat num 
sich hier mit Recht auf einen Vers des Komikers Fl au tas 
bernfeiL Derselba schildert einen Sklaven, der aller Schlech- 
tigkeit schuldig, durch die unerwartete Ankunft seines Herrn 
in Schrecken gesetzt wird und nun ganz in der Sprache 
des leichtfertigen Gesindels ausruft: mm bin ich verloren! 
Wo ist irgend Einer, der nach Geldgewinn begehrt und 
statt meiner sich den Feinen hingeben wollte? Wo sind 
sie, jene Schlägeträger und Kettenabnutzer, oder jene, 
welche nm drei Kupfersiälcke mit dem Speere auf die höl- 
zernen Belagerungsgelüste losstürmen, wo man von fünf- 
zehn Speeren zugleich durchbohrt wird? Dem gebe ich 
ein Talent, welcher der Erste ans Kreuz hinanspringt, doch 
unter der Bedingung, dass ihm zweimal die Füsse^ 
zw^mal die Hände angeheftet werden: 

'£go dabo ei taLentum primus qui in crucem cxcncorrerit, 
sed ea lege, ut offigantur bis pedes, bis brachia'*). 
Hat Tranio — so ist der Name des Sklaven — im Gefühle 
seiner übergrossen Nichtswürdigkeit seinem angenommenen 
Stellvertreter eine doppelt stärkere Strafe, als sie für ein- 
fache Verbrecher im Gebrauche war, ujid zwar doppelte 
Anheftung der Hände und Füsse, zugemuthet, so muss 
selbstverständlich die übliche in der einfachen Annagelung 
von Händen und Füssen bestanden haben*). 

Auch in späteren Zeiten wurde die Kreuzigung in der 
bei den Eömem, wie wir gezeigt haben, üblichen Weise 
Vollzogen, d. h. mit Durchbohrung der Füsse sowol als 
der Hände. Ein merkwürdiges, auch von Hug undWise- 
mann erwähntes Birispiel solcher Hinrichiung liefert eine 
in Kosengartens Chrestomaüiie abgedruckte Stelle eiaer 
arabischen Handschrift, welche nachstehende Thatsaebe be- 
richtet: *Der Häuptling, Vorstand des Gottesdienstes, der 



•) Plaut. Mastellar- aot. IL acen. l v.. 12-13. Statt *offigantttr' 
V. 18. lesen l^mige '^bfringantui', doch ist ^ eüsteie Lewurt mok 
nach Bits c hl (Plant. Comoed. Bonn. 1862) die richtige. 

*) Die nähere Beleuchtung der Stelle g^en die Audc^og des 
ßchulthess; s. bei Hug MUubx. u. 8. f, 5, H«fi S. 45-49, 
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Gelehrte Sdukab^Oddin Alm Schamah^ dem Gott gii^g 
sei; erzähh: Es ereignete sich sm 16. des ereten Monats 
Babin das Jahres 654 (nach Christus 1247), dass ein türki- 
scher Mameluk; ein rüstiger Junge^ der einem der Emire des 
Stammes Salihieh Nadsehmieh angehörte^ gekreuzigt wurde. 
Man erzählt; dass er seinen Herrn ermordet habC; wessw^gen 
er am Ufer des Flusses Baradi; umterhalb des Schlosses von 
Damaskus; der Gottbesdtütaten; gekreuzigt wurde. Sein 
G-esicht war gen Aufgang gerichtet; er wurde an den Uän- 
deu; Armen und Füssen genagelt und lebte vomMit^ 
tag des Versammlungstages (Freitags) bis Mittag des ersten 
Wochentages (unseres Sonntags); dann starb er. — Bei seiner 
Annagelung war es wunderbar; wie er sich muthigen Geistes 
während der Kreuzigung bewieS; seine Händc; ohtie zu 
widerstreben oder aufgebracht zu seiu; hinreichte, dass sie 
genagelt würden; dann wurden auch die Füss.e ge- 
nagelt; er sah es an und klagte nicht; sein Gesieht v^zog 
sich nicht; er regte kein Glied u. s. f.'*). 

Ein anderes Beispiel der Kreuzigung ereignete sich 
nach dem Berichte des französischen Beisenden Faul 
Lucas EU Tunis* Daselbst wurden am 17« Februar 1705 
vier Mauren hingerichtet, Ton denen zwei ans Kreuz und 
zwar mit an Händen und Füssen genagelt wurden *). 

Vereinigen sich also alle Berichte aus dem Alterthum 
zu dem Beweise, dass die Kreuzigung mittelst Annagelua^ 
der Hände und Füsse zu geschehen pÄegtC; Christus aber 
in dieser Weise den Tod erlitten habC; so hat es nichts 
Befiremdendes, dass im ganzen Mittelalter und in der Neu- 
zeit in der Kirche nie eine andere Vor- und Darstellung 
des gekreuzigten HeUandes aufkonunen konnte, als die- 
jenige; zu welcher man sich auf dem Standpunkte des ein- 
fachen Bibelglaubeus schon durch das Evangelium gendthigt 



M Eosegarten Clurestom« arabiea ex codd. inss. oolleotis. Lipa« 
1828. p. 68-67. 

') Voyage da Sr. Paul Lucas dans 1a Gr^ TAsie müieiiiel 
la Macedoine et Tlfriqae. Tom. 11 854. Memoire poar sendr a Fhistoir« 
de TuÜB, art. 23. 
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sieht ^). Gegenüber diesen Beweisen sind dlö schwacWi 
Einwendungen^ welche man noch erhoben^ ohne Bedeutung ; 
80 die Stelle des Lukian^ die Paulus vorgebracht und 
in welcher beim Anschmieden des Prometheus an die Fel- 
senwände des Kaukasus nur d^ Hände, nicht aber der 
Füsse, gedacht wird*), welcher Beweis aber schon durch 
Bahr aus Aeschylos entkräftet worden * ). Ebenso ver- 
hält es sich mit der gewöhnlichen Vor- und Darstellungs- 
weise der Kreuzigung der s. g. beiden Schacher. Die zwei 
Verbrecher, welche man mit Jesu hinrichtete, wurden eben- 
falls mit Nägeln ans Kreuz geheftet, nicht blos mit Stricken, 
wie einige nach der richtigen Bemerkung des Abulensis*) 
aus unverstandener Andacht behauptet haben, um die Kreu- 
zigung des Herrn grausamer als diejenige seiner Leidens- 



») Lac. 24, 89: tobte zag x^^Q^S f-ov xcrt tovg noSag fiov, Sri iyaS 
fifAi avTog X. r. X. 'Nur dann konnte der Anblick der Füsse Jesu die 
Jünger überzeugen, dass er es selbst sei, wenn an denselben etwas 
Aussergewöhnliches zu sehen war. Um sie von seiner Bealität zu über- 
zeugen, brauchte er sie nicht zu zeigen ; denn man sah ja wol ohnehin, 
dass er Hände und Füsse hatte. — Dagegen beweist nicht, dass Thomas 
Joh. 20, 25 der Fusswunden keine Erwähnung thut. Das Legen der 
Finger in die Wunden der Hände und der Hand in die Wunde der 
Seite mochte ihm genügen, und das wenig Decente, was in dem Be- 
sehen und Betasten der Füsse gelegen gewesen wäre, mag Ursache 
sein, dass ihm der Credanke nicht kam, weil das Gefühl der Schicklich- 
keit ihn nicht aufkommen Hess'. Arnoldi, Comm. z. £y. d. h.Mfttth. 
Trier 1856. S. 551. — An die Aussagen der Kirchenväter der yier ersten 
Jahrhunderte schliesst sich eine unabsehbare Menge von Zeugnissen 
aus der spätem Zeit. Von altern Schriftstellern, die über unsem Gegen- 
stand schrieben, werden noch einige Stellen des heil. Cyprian über 
die Annagelung der Füsse Jesu angeführt; wir haben uns nicht 
auf dieselben berufen, weil sie nicht den hl. Cyprian (nach Pamelius), 
sondern nach Ausweis der Handschriften den Abt Arnoldus Bona- 
yallensis aus der Diöcese Chartres zum Verfasser haben. Vgl. dessen 
Serm. de passione Christi, in calce Cypriaui ed. Baluz. 1728. Paris, pag. 
CXXVlll. und den Tract. de noyissimis yerbis Domini in cruce ibid. 
p. XXXVmi XL LUL 

«) Lucian. I 138 ed. Bipont. Paulus in d. Allg. Kirchenztg, 
Literaturbl. 1831, Nr. 135. 

») Aeschyl. Prometh. vinct 73. 

«) Abulens. Paradox. HI c. 44. 
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gefil-hrten erscheinen zu lassen. Schon Joh. FranzPicuö 
Mirandula hat das Unbegründete dieses Vorgebens 
eingesehen und dasselbe widerlegt^); ebenso nach ihm 
Lipsius*); Gretser'), Lorinus*)u. A. gegen Gene- 
brard*) und Sixtus v. Siena®). Abgesehen davon, 
dass die Befestigung der Schacher mit blossen Stricken 
ans Kreuz durch keinen Beweis aus dem christlichen Alter- 
thume erwiesen wird, findet sich die Anheftung derselben 
mit Nägeln durch zahlreiche Stellen der Kirchenschriftsteller, 
wie des hl. Athanasius, Cyrillus von Jerusalem, 
Chrysostomus, Theodoret, Nonnus, Tertullian, 
Ambrosius, Augustinus, Paulinus, Gregor d. Gr. 
und Avitus^) bestätigt. Das Nämliche ergibt sich auch, 
wie von Lipsius zuerst bemerkt wird, aus dem Berichte 
von der Auffindung des Kreuzes durch Helena. 



') Mi ran dal. Libr. 3. Epist. ad Baptist. Cortesiura. 

') Just. Lipsias de cruce 11 c. 8. ed. Plantin. Antw. 1594. p. 45 sq. 

8) Gretser de cnice Christi. Ingoist. 1600. 1 55. 801. HI. Pa- 
ralip. 3. 

*) Lorin. Comment. in Psalm Lugd. 1612. p. 381. 

») Genebrard. in Psalm. 98. 

«) Sixt. Sen. BiLlioth. VUI. ap. Lorin. l 1. 

*) S. Äthan. Homil. in Parasceve. S. Cyrill. Hierosol.Catech. 13. 
S. Chrysoßt. Homil. de cruce et latrone. Id. in cap. 8. Eom.hom. 15. 
Theodoret. Bist. eccl. 1 18. Nonn. PanapoL in Joh. 19. TertulL 
adv. Marcion. lib. IV. b. Ambros. Orat. de obit. Theodorii Imp. 
S. August in. Tract. 17. in Joh. et in Psalm. 39. — Id. in Serm. 130. 
de tempore. — Id. ad Siraplic. 1 2. S. Paul in. Nol. Epist. 11. ad 
Severum. S. Gregor. M. MoralL in Job. XVlll 25. S. Alcira. Avit. 
Vienn. Episc Poemat. Libr, 111. de sententia Dei v. 412—414. ed. 
Sirmond Opp var Venet 1728. 11 157. 
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n. 

Annagelung der hh. Füsse Jesu mit einem oder 
zwei Nägeln. 

An die Untersuchung über die Annagelung der Füsse 
überhaupt knüpft sich die allerdings weniger wichtige Frage, 
ob die Füsse der Gekreuzigten mit einem einzigen Nagel 
übereinander genagelt oder vielmehr einzeln gleich den 
Händen mit je einem Nagel befestigt wurden, und welches 
Verfahren insbesondere man bei der Hinrichtung Jesu in 
dieser Hinsicht beobachtet habe. Die Ansicht, nach welcher 
die hh. !Fü8se Christi mit einem einzigen Nagel durchbohrt 
und an den Kreuzesstamm geheftet worden, scheint nach 
der Bemerkung des Lorinus^) die allgemeinere zu sein, 
und wurde auch in der jüngsten Zeit noch von Movers*) 
und Friedlieb'*) als der gewöhnlichem Weise der Kreu- 
zigung entsprechend angesehen. Man beruft sich für diese 
Meinung zunächst auf zwei Stellen des christlich^i Alter- 
thumes, welche das Kreuz als 'dreinägelig' bezeichnen sollen, 
luden (apokryphen) Martyrerakten des hl. Apostels 
Andreas*) heisst das Kreuz TQiTUxaaaXoQy Dreipflock und 
wird, wie oben schon bemerkt wurde, berichtet, der heil. 
Andreas sei an dasselbe angebunden worden. Das Wort 
TQindaaakog ist ein ana§ Xeyofievov und wird von Hug*) 
gemäss Analogie des Wortes nQOonaaaaXeveLVj annageln, 
von den drei bei der Kreuzigung gebrauchten Nägeln er- 
klärt. ^Hiergegen ist, wie Langen richtig bemerkt, ein- 
zuwenden, dass TQtTuxaacclog als Substantiv gebraucht ist, 
nicht adjektivisch. Demgemäss dürfen wir an unserer Stelle 
nicht übersetzen: ein mit drei Pflöcken versehenes Holz, 
sondern: ein Dreipflock. Diese Benennung, so auf das 



*) Lorin. in Psalm, coram. Lugd. 1612. p. 382 b. 
>) Movere, Zeitsch. f. Phil. u. kath. Theologie. XV 184. 
^) Fried lieb, Archäologie d. Leidensgeschichte J. C. Bonn 1843. 
S. 145. 

*) Galland. BibL VV. PP. I 152. 
*) Zeitschr. u. s. f. 7. Hft. S. 160. 
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Kreuz sedbst tfbertragen, adh6ia[>t aber viel eher entsprechend 
dem iLateiniachen comu^;) die drei Spitzen des Kreuzes 
bezeichnen zu sollen, als die Nägefl, welche nur accessorisch 
zum Eireuze gehörten. Um so weniger kann der Verfasser 
Bedenken getragen haben, das Ki*euz selbst nach seinen 
drei Spitzen »einen E^ipflock zu nennen, als naaoaXog 
eigentlich einen hölzernen Nagel, ein spitziges Stück Holz, 
un4 nicht einei|i «eisernen NageJ bezeichnet. Nach dieser 
^vk)|inmg kann »jene Stelle wenigstens nicht zum Nachweis 
gebraucht werden, dass man die Füsse übereinander fest- 
genagelthabe'*). Einen weitern Beleg für das 'dreinagelige' 
iKreuz wollte man in der dem :hl. Gregor v. Nazi an z 
früher zugeschriebenen Tragödie 'der leidende Christus' 
{XQiavog naaxwv) finden ^), wo das Kreuz ein TQiarjlov^ ein 
mit drei Nägeln versehenes, genannt wird. So findet sich 
das Gitat noch bei Friedlieb a. a. O. Aber mit Unrecht; 
^as Trauerspiel 'der leidende Chrktus' ist nur ein Mach- 
werk späterer Zdt, wahi'scheinlich des sechsten Jahrhunderts, 
aus Cejotcmen desEuripidesund Aeachylos zusammengeflickt. 
Es >kann also nicht ads ein Zeugniss jener Jahrhunderte 
gelten, da man jalldn noch etwasiGewisses über den Modus 
der Kreuzigung wissen konnte. 

Dass.dieJ'üsse. übereinander gelegt und dann mit einem 
einzigen Nagel angeheftet werden, soll auch aus einer Stelle 
des schon erwjähuten Dichters Nonnos des Panopoliten 
erhellen, der zwar im fünften Jahrhunderte gelebt und also 
•selbst keine «Kreuzigung mehr sehen konnte, dem es aber 
ibei Jieiner :Grelelursamkeit wol nicht an Mitteln fehlte, sich 
-YGXk dem Verfahren bei dieser veralteten Todesstrafe zu 
unterrichten. Derselbe sagt nun in seiner Paraphrase des 
Johannisevan^elium Folgendes: 'Dort haben die Mörder ihn 



») Vgl. Firmle. Mate^rn. c..2l. Tertull. adv. Marc. III 18. 

M A. a. 0. S. 818. 

•) Christ, pat. V..1463 8q.q.: 

yvfivov TQiaTiiji HsifiBvov ivX(p Xctßoip, 

2* 
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aufrecht an einen vierseitigen Balken über die Erde erhöht, 
ausgespannt die Hände, zu beiden Seiten sie strenge be- 
festigend mit eisernem Hefte; dann ihn mit einem ein- 
zelnen ungeheuren eisernen Nagel durchbohrt: 
ein unbeugsames Band des Verderbens, von doppeltem 
Muthe, in die aufeinandergelegten Füsse mit einem 
Schlage hineingetrieben**). Hugs Erklärung lautet dahin: 
'1er doppelte Muth des Nagels (dlnloov tvog) ist ein Tropus, 
wie ein Schwert mit zweifachem Munde, diatofiog fiäxcciQa 
aiLKploTO^og nslexvs oder Geryons dreileibiger Zorn bei 
Silius Italiens oder des Zeus dreifurchiges Feuer, ignis 
trisulcus; ebeaso ist es beim Nagel eine zweifache Kraft 
einzudringen, eine doppelte Spitze, die von dem nämlichen 
Nagelkopf ausging. Die Gestalt des Nagels hat einen guten 
Grund für sich. Wollte man nämlich den Fuss in der Mitte 
durchbohren, so traf man auf den mittelsten der fünf Mittel- 
fussknochen (ossa metacarpii), der sich mit einem Nagel 
nicht durchstossen Hess. Der Nagel glitt entweder zur 
ßechten oder Linken ab ; aber ein Doppelnagel drang rechts 
und links neben dem bezeichneten Knochen ein und fasste 
den Fuss desto besser. Der Nagelkopf lag sodann auf der 
Mitte des Fusses auf und Alles geschah kunstgerecht. So 
Hug. 'Aber auch bei einer solchen Einrichtung war es auf 
jeden Fall viel bequemer, die Füsse nebeneinander zu legen, 
als übereinander. Ja, es Hesse sich das Vorhandensein zweier 
Spitzen an jenem Instrumente kaum erklären, wenn die 
Füsse übereinander lagen, und darum abgesehen von 
der Schwierigkeit des Durchbohrens beiden Spitzen kaum 
Baum dargeboten haben durften. Gerade ein so eigenthüm- 



*) - — Ktl^'i (povTJ tgf 

sis Soiiv TSTQu-rltv^ov iitT^oQov vipod'i Yali]g 
oqQ'iov i^tTuwaöav, inia(päy^avzhg dvuynri 
nsmafitvccg kKdrtQd'S aidrjQslcp rivi Stßfioi, 
X^i^Qccg, dfiSTQT^Tip 81 TttnoiQfiivov d^vyi yo/Kpco, 
dinXoov 7]toq ^xovta. (uij TSroQijfitvop o^ft^y 
noaalv ofionKsussaaiVf dy,afinicc 8ea/i6v 6ltdQov, Paraphr. 

XIX 90-96. Vgl. Hug a. a. 0. 7. Heft. S. 154 ff. Langen a.a.O. 

S. 319. 
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lieh constmirter Nagel aber konnte sehr gut dem Kreuze 
den Namen eines TQiarjXog verschafft und in Folge dessen 
die spätere Anschauung veranlasst haben, als ob beide Füsse 
übereinander gelegt und mit Einem Nagel durchbohrt wor- 
den seien . (Langen). Movers versteht die Stelle allerdings 
nur von einem Nagel, der sich von den übrigen nur durch 
seine Grösse unterschieden habe. Aber damit stimmt eine 
andere Aeusserung des nämlichen Nonnos nicht, wo es 
heisst: 'Es sterbe jener durch die Nägel, durch das vier- 
facheBand des Todes auseinandergespannt ^ ). Versteht 
man mit Hug unter dem a?v^ y6f.iq)og der erstem Stelle 
einen Doppelna^el, so Hesse sich dieses zweite Citat noch 
einigermassen mit dem jenem vereinbaren; hält man den- 
selben aber (was das Richtigere sein mag) mit Movers für 
einen einfachen Nagel, so bleibt nichts übrig, als zu sagen, 
dass der Dichter, welcher die Kreuzigung nicht aus eigener 
Anschauung kannte, je nachdem es ihm seine Phantasie 
eingab, das eine Mal von drei, das andere Mal von vier 
Nägeln sprach. Eine Beweiskraft wird man also seinen 
Worten nicht beilegen können. 

Für die Dreizahl der Nägel bringt Movers a. a. O. 
noch einen andern Beweis bei. Er beruft sich nämlich auf 
römische Begräbnissumen, welche ausser der Asche drei 
Nägel und zwar zwei kleine und einen grossem enthielten. 
Nach seiner Ansicht ist dies die Asche von Gekreuzigten, 
deren Leichname die Verwandten sich erbeten hätten, um 
sie zu verbrennen und sammt den Nägeln in Urnen zu 
bestatten. 'Aber, erwidert Langen hierauf mit Recht, schon 
der Umstand muss diese Erklärung sehr bedenklich machen, 
dass sich dieser Urnen manche vorgefunden haben. Wäre 
es nicht sehr sonderbar, dass in allen diesen Fällen die bei 
der Movers'schen Annahme nöthigen Voraussetzungen vor- 
handen sein sollten? Ausserdem war es bei den Römern 
nicht Gebrauch, die Todeswerkzeuge in einer solchen Weise 



') "O^'&'cos ovToq oXoiTo aidrjQOtpoQOiv dno yofKpoov, 
dovQazsov d-avccTOv vaO'sls TStQu^vyi dsa/idi» 
L. c. XIX 72-74. 
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der Zukunft zti tiberHefetn; am allerwemgsten aber würde« 
die Verwandten selbst der Asche de» G^etödteten die Kreu- 
zigungs-Instrumente beigefügt haben, indem die Kreiees^ 
strafe als servile supplicium galt, und sie äiunim durch: jed6 
Weise der Bestattung ihrem Angehörigen nru* ein ewiges^ 
Brandmal der Schande aufgedrückt hätteii. So lässt stehr 
also auch dieses antiquarische Moment f&t die B^r^^isftLhh 
rung, dass die Kömer mit drei Nägeln gekreuzigt hätten, 
nicht verwerthen'*). 

Auf die Darstellungen des Gekröuzigten mit drei Nägehr 
und übereinandergeschlagencn Füssen werden wi*" unten zo? 
sprechen kommen. Die übrigen Argum^ite, weJcJie man 
für die Dreizahl der Nägel aufbrachte, vermögen BÄittmtIi?eb 
de* Kritik nicht Stand zu halten. Sie seien Hur der V^l^ 
ständigkeit wegen erwähnt. An einige frohere Theologen, 
wie Anseimus*), Bonave*ntura'), sich alieehliedsend^ 
entschieden sich u. A. Testatus*), Sigönius*) und 
Lorinus für die Dreizahl. Letzterer flihrt zur Bestätigung 
seiner Ansicht nach Malloniüs*) das ZeugztisB einer alten 
Handschrift an, in welcher berichtet wird : ä\& die Soldftt^ 
den Herrn mit tier Nägeln kretzig^n woUteil, habe Christus 
gelber die Füsse ttbereinandei* gelegt und so seien sie mit 
blos einem Nagel durchbohrt worden. Der näiüliobe M»l* 
lonius, von Lorinus und Mancini'') angeführt, erzählt 
ferner, Isidoi-üs Mosconiüs, der Getoeralvicar des Erz- 
bischofs Alfons Paleotti von Bologiiä., habe während seiner 
Amtsverwaltung öftei' das Herz der h. Clara de Montefalcone 
untersucht, welchem der göttliche Heiland in feiner wunder- 
baren Erscheinung seine Wtindniale nebst den Zeichen 
dreier Nägel eingedrückt: exsecto, heissi es in des Mo- 
sconiüs Lebi^sgeschichte der heil. Ckd«, post eins mortem 



i) Längen, & s. 0. S. 320. 

^) AnseltQ. de p&ssiobe. edit. Col. a. 1578. III 229. 

3) S. Bonaventur. medit. vit. Christi c. 78. 

*) Tostat. Paradox. III 10. 

») Sigon. de occid. Imp. III. n. 326. 

«) M allen, de stigm. s. Sindonis c. 6. n. 8. et c. 19. n, 9. 

') Mancini de passione DominL Libr. IX. Diss. 2. p. 691. 
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corde visos fuisse tres nerviculos, ex quibus tres ckvi ferrei 
dependebant^ duo quidem minores et tertius maior seu longior^ 
ea utique causa^ quod ujdus illorum geminos pedes permeare 
debuit ao configere cruci'. Das Nämliche will MaUonius 
aus der BeschaflEenheit der iii Turin aufbewahrten Lein- 
wand folgern, welche den Leichnam des Herrn nach der 
Abnahme v<^in Kreuze umhüUt haben soll und in welcher 
seinen Berichte gemäss das Wundmal des linken Fusses 
sich breiter als dasjenige des rechten abgedruckt hat. 
Der Erzbischof Andreas Paleotti vonBologna, welcher 
die nämliche Leinwand beschreibt, spricht sich für die Vier- 
zahl der Nägel aus, meint aber gleichfalls^ einen der Füsse 
sei über den andern gelegt worden, wie dies aus den auf 
der s. Sindon sichtbaren Bjutspuren ersichtlich sei ^). 

Es köimte hierher noch eine Betrachtung der ehrwür- 
digen Anna Katharina v. Emmerich gezogen werden. 
Wo die Betende n^ ihren Beschauungen des bittem Leidens 
Jesu bis au dem schrecklichen Augenblicke der Annagelung 
gekommen ist, fährt sie also fort: 'Sie knebelten den linken 



*) Alfons. Paleotti, Esplicazione del Lenznelo, ove fu involto 
U 8ignore etc. Bologna 1538. 4*. S. 121 heisst es: 'II modo dunque 
pote esseir qaeata^: Prima conficcarono il pie destro solo con un chiodo, 
et appareudo dalla sacxa sindpne poco piü basso da tale conficcatura 
nell istesdo pie una pentura di chiodo, pur corrispondense, alla pianta, 
quasi vicino aUa dita, questo avvenne, perche conficcato in tal maniera 
ü destro, dipoi per maggiore scherno e deformit4 soyraponendoyi il 
sinistro, il calcagno giungera sopra il primo chiodo, die modo che per 
eon£K:car col secondo chiodo ambidae i piedi, bisogno necessariemente, 
ch' egU posto sol oollo si^i8tro andasse a cor^ispondere nel destro circa 
quattro disa diu basso del primo, e cosi in mezzo al pie; onde formö 
la detta piaga'. Ich kann nicht unterlassen, zuerst auf die Aehn- 
lichkeit aufnfierksam zu machen, welche ^ie von Pi^leotti 
a, a. 0. S. 10 f. und von Filiberto Pingonio (Lib. d e sindone 
Eyang. Turin 1581) mitgetheilte Legende von der s. Sindon 
mit dem Orendellied (vgl* Gesang 4) hat Ausser Pipgoni, 
Mallonius (J. Chr. er acifixi Stigmata s. sindoniiuipressa. Yenet. 1609) 
a. Paleotti (den JiUllonius commentirt) 8chriebe^ ü^er die ^. Sindon : 
Bonafamigli^, Btoria della s. s. Jtom. 1606. Balli^ni, Bagioua- 
menti sopro 1. s. s, Torino 1617 und neuerdings Lazz. Ging. Piano 
Comm. crit.-arch. sopro la s. s. Torino 1833. 2 voll. 
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Fuss ebenso gewaltig mit Stricken über den rechten Fuss 
nieder und durchbohrten ihn oben am Riste, weil er zum 
Annageln nicht fest genug auf dem rechten Fusse ruhte, 
mit einem feinern, plattformigem Stifte, als die Nägel der 
Hände waren ; es war wie ein Vorbohrer mit einem Pfriem. 
Nun aber ergriffen sie den schrecklichsten, viel langem 
Nagel und trieben ihn mit grosser Anstrengung durch den 
verwundeten Rist des linken und durch den des unten 
ruhenden rechten Fusses krachend hindurch, in das Loch 
des Standklotzes und durch diesen in den Kreuzesstamm 
hinein. Ich habe am Kreuze, von der Seite sehend, den 
einen Nagel durch beide Füsse durchgehen sehen. Das 
Annageln der Füsse war grausamer, als Alles, durch die 
Ausdehnung des ganzen Leibes. Ich zählte an sechs und 
dreissig Hammerschläge ') unter dem Wehklagen des armen 
Erlösers, das mir so süss und rein klang; die Stimmen des 
Hohnes und Grimmes klangen mir dumpf und trüb' *). 

Eine mit der Anschauungsweise des Erzbischofs Paleotti 
und der Katharina von Emmerich verwandte Darstellung 
der Kreuzigung findet sich auch in den Offenbarungen der 
h. Brigitta. Nachdem sie von vier Nägeln, die zur Mar- 
terung des Erlösers bereit lagen, gesprochen, dann an vier 
Stellen ausdrücklich gesagt, die Füsse des Herrn seien mit 
zwei Nägeln angeheftet worden ') gleich den Händen, heisst 
es: 'Nachdem die Henker den Leib des Herni übermässig 
an das Kreuz auseinandergestreckt wurde ein Schien- 
bein desselben über das andere gelegt und die 
also übereinandergeschlagenen Füsse mit zwei 
Nägeln ans Kreuz angeheftet, und sie rissen jene 



*) Vgl. Joa. Just. Landspergii Carthus. libr. CL theoriarum. 
Col. Agripp. 1628. p. 242. 'Tradunt quidam devoti, 26 ictus ad Per- 
forationen! manuum et 36 ad clavos pedibus infigendos factos'. 

' *) Eath. V. Emmerich, d. bittere Leiden unseres Herrn J. C. 
München 1860. S. 260 f. 

*) Corpus Revell. SS. ßrigittae. Hildegard. Elisabeth. — 
BevelLS. Brigittae olim. a Cardin ale Turrecremata recognitae 
et a Consalvo Durando a. S. Angelo not. ill. etc. Col. 1628. p. 110. 
229. 573. 



Digitized by 



Google 



- 25 - 

glorreichen Glieder dermassen auseinander, dasB alle Adern 
und Nerven gleichsam zerrissen wurden'*). Aehnlich an 
einer andern Stelle: 'Nach Annagelung der Hände kreu- 
zigten sie den rechten Fuss und über diesen (supra hunc) 
den linken mit zwei Nägeln, sodass alle Adern und Nerven 
auseinandergerissen wurden"^). Es erklärten dies Einige 
dahin, dass der linke Fuss mit zwei Nägeln über oder auf 
den rechten angenagelt worden sei ; nach Andern wäre zu- 
nächst der rechte Fuss mit einem kleinem Nagel, darauf 
mit einem grossem der linke Fuss über den rechten geheftet 
worden, was allerdings mit dem Berichte der Emmerich 
übereinkäme. Eine andere Erklärung versucht der Heraus- 
geber der Offenbarungen der heil. Brigitta, P. Consalvus 
Durandus, indem er mit einer Farnesischen Handschrift statt 
et super hunc liest: et insuper, imd die Annagelung mit 
zwei Nägeln auf beide Füsse bezieht. Wie sich zu diesen 
Ansichten der inzwischen erscheinende schwedische Text 
Brigittens verhält, ist mir nicht bekannt*). 

Bei Mittheilung dieser Auszüge aus der mystischen 
Litteratur verwahre ich mich förmlich gegen die Annahme, 
als legte ich denselben irgend welche Verwendbarkeit für 
die wissenschaftliche exegetische oder archäologische Beweis- 
führung bei; sie sollen blos für die Vorstellungsweise ihrer 
Zeit zeugen. Unter den übrigen Argumenten ist, wie gezeigt, 
ebensowenig ein der Kritik stichhaltiges. Ganz andere 
Gründe sprechen für die Vierzahl der Nägel. Dass zuweilen 
wenigstens die Füsse gleich den Händen einzeln angenagelt 
wurden,, dürfte schon aus den oben berührten Worten des 
Komikers Plautus hervorgehen ; dass es aber allgemein und 
regelmässig geschehen, darauf muss man aus der Schwierig- 
keit schliessen, welche die Durchbohrung beider Füsse mit 
einem einzigen Nagel nothwendig darbot. Dass die Füsse 
Christi mit zwei Nägeln angeheftet gewesen, behaupteten 



M Eevell. Libr. Vll. c. 15. p. 456. 

«) Ibid. Lib. I. c. 10. p. 14. 

3) Derselbe erscbeint unter dem Titel: Heliga Brigittas Up- 
penbardsen. Elfter gamna handskrifter utgifna of G. E. Klem- 
ming. Stockholm. 1861. 8^ 
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der k Gregor t. Tours*), der Verfasser der dem keil. 
Augttstiii früher zugeschriebeuen Meditatioae»*)) der 
Verfasser der ehemal» dem h. Cyprian beigelegten Schrift 
über das Leiden Christi'), der Papst lunocenz III*). 
Damit stimmen denn die bedeutendsten mittelalterlichen 
und nachscholastiflchen Theologen überein, wie der h. Bo- 
naventura, der seiner oben angeführten Aeusserung wideE- 
sprechead, die Wundmale des h. Franz v. Assiasi mit den 
Abzeichen von vier Nägehi beschreibt*), femer von spätem 
Schriftstellern Gabriel Biel*), Wilh. Durandus im 
Bationale Temporum, Lucas Tudensis''), Franz Sa- 
marin*)> Joh. Talentonius*), Alfons Paleotti***), 
Bart hol. Medina**), JustusLandsperg**), Celsus 
Adiurnuft*')yTo.letu&**),Salmeron**XJaaseniius^*), 
Lipsius, Gretser, Lorinus, Lindanus, Kipping 
u. A.'^). 

•) S. Greg. Tur. de glor. Mart, c. 6. 'clavorum dominicorum 
quod quattuor fuerint, haec est ratio: dno sunt affin in palmis et duo 
in plantis'. Nach Theophan. Chronogr. p. 20. 21. soll die Mutter 
CoßstoDtiBS in der Nähe des Graj^es \ier Nägel gefunden halben, nach 
Moses Ton Chorene (ed. Florival, livre H. eh. 89. tom. H 367. 
sogar fünf). 

*) Med it. c. 6: 'immaculata vestigia Christi diris confixa clavis*. 
') De Passione Christi: 'clavis sacros pedes terehrantibus . . .* 
ap. Cyprian. ed. Balu«. Paris 1726. p. CXXYIU app. 

*) Innocent. in. Senn. 1. de unoMartjre: 'quattuor claTisont» 
quattuor principales virtutes'. 

*) S. Bonavent. vit. S.Francisci ed. Sedulius. Antw. 1697. p. 101. 
cfr. Luc. Tudens. c. Albigens. II 11. u nach ihm Luc. Wadding 
Annal. Min. tL, C. 1224. n. 19. 

•) Gabr. BieL serm. de Exaltatione S. Crucis. 
M Luc. Tudens 1. L 

®) Franc Samarin. 4. Parad. Sacerdot. ap. Lorin. in Psalm l. L 
•) Joh. TaUntonius Thesaur. rer. abscondit. 11. c. 231. 
»"») L. c. p. 41. 119. 

' •) Medin. in HL p. S. Thom. qu. 46. a. 2 
'*) Landsperg. Carth. hom. 41. in pass. C. L L p. 97. 
'^) Ap. Joh. Tolentonium 1. 1. 
y) Card. Tolet. com. in Joh. Ev. c. 19. annot. 14. 
**) Alph. Salmeron. comm. in Et. Bist. opp. X 296. ed. CoL 
") Jansen. Concord. c. 143. 

*') Lipsius de cruce II &S. not. Lindau. panopL etangeL Colon. 
1569. p. 503. Kipping de cruce. p. 128. 
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Ea bedarf wol nicht der Versicherung, dasa wir den 
soeben angeftkhrten Autoren hinsichtlich der Bestimmung 
der Nägelzahl keine Stimme beilegen: sie sollen, da keiner 
von? ihfleÄ zu jener Zeit lebte, in der die Kreuzigung üblich 
war, eben nur bezeugen, welches die bei den Gelehrten 
verschiedener Epochen herrschende Meinung über unsern 
Gegenstand war. Aehnliche, wenn auch höhere Bedeutung 
kommt den bil^chcm Darstellungen zu. Eine vollständige 
Zusammenstellung sämmtlicher Kreuzbilder, welche uns die 
ältere Kimst hinterlassen, dürfte wol gegenwärtig noch nicht 
möglieh sein: das zur Stunde erreichbare Material glaube 
ich jedoch im Nachstehenden mit hinreichender Genauigkeit, 
sicher vollständiger, als es bisher geschehen, beigebracht 
zu haben. 

Baronius behauptet, die Bildnisse des Gekreuzigten 
wiesen zumeist drei Nägel auf und stimmt hierin mit 
Greiser überein*). Im Allgemeinen mag dies richtig 
sem, vertiert aber seine Bedeutung, wenn wir uns nach dem 
Alter der fraglichen Darstellungen umsehen. Allerdings 
bieten die Crucifixe seit dem XIII. Jahrhunderte durch- 
gängig drei Nägel dar, um so seltener sind solche Bilder 
ab«r m älterer Zeit. Zu erwähnen wären z. B. die beiden 
von Ciampini (de cruce stationali) bekannt gemachten 
Crucifixe; femer die von Kamboux in seinem Kataloge 
aher itaKemscher Meister (Köln 1862) aufgeführten Bilder ; 
die von Paciaudi erwähnte Darstellung*); ein vatica- 
nisches Diptychon, darstellend Christus am Kreuze, 
dieFüsse mit einem Nagel durchbohrt; auf demselben Dip- 
tychon erscheint der Herr als Richter in Herrlichkeit thro- 
nend, links von ihm Helena mit Krone und Kreuz, rechts 
ein Mann mit Speer und drei Nägeln (Constantin?)'). In- 
dessen veranlasst nichts, die Anfertigung dieser Bilder vor 
das Xni. Jahrhundert zu setzen, wenn ich auch dieMög- 



M Bärofi. Alid. Ad. h. 286. ed. Mog. 1601. 111 459. 
*) Paciaudi de vetere crucif. sign, et äntiq. crucibus, bei Gor i 
de mitr. Öhr. oap., Symbol, litt. Fk)rent, 1749. lli 217. 
3) Gori Thesaur. Diptych. lU 290. Tab. 38. 
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lichkeit eines frühern UrBpriings nicht bestreiten will. Als 
älteste Darstellung des Gekreuzigten mit übereinanderge- 
legten und mit nur einem Nagel befestigten Füssen wird 
diejenige bezeichnet, welche sich in der böhmischen Copie 
des Dictionariumuniversale (Mater verborum) findet, 
einer Art Encjclopädie, die auf Veranlassung des Bischofs 
Salomon von St. Gallen von dem Mönche Iso (f 871) ver- 
fasst wurde*). Allein die manierirte an italienische Bilder 
des XII. Jahrhunderts erinnernde Haltung des Bildes und 
die Darstellung des Kreuzes als Lebensbaumes nutchen es 
fast gewiss, dass der böhmische Copist des XIII. Jahrhun- 
hunderts den Heiland nicht getreu nach seinem Original, 
sondern gleichzeitigen Darstellungen und Anschauungen 
entsprechend gemalt hat. 

Von den genannten Bildwerken kann also keines auf 
ein hohes Alterthum Anspruch erheben, von keinem ist 
nachzuweisen, dass es über die Anfänge des Mittelalters, 
vielleicht sogar über das zwölfte Jahrhundert hinausreicht. 
Um so grösser ist die Anzahl älterer CrucLfixe mit vier 
Nägeln; die Thatsache muss selbst Man ein i zugeben*), 
sie wird von den andern Schriftstellern, welche über das 
Kreuz schrieben und die Vierzahl vertheidigen, schon stark 
betont. So erwähnt Gretser ein altes Bild mit vier Nägeln 
indem bairschen Kloster Chiem, ein anderes zu Lucca 
(s. unten), welche er beide selbst gesehen habe*). Auch 
Lipsius hat in den verschiedenen Kirchen Venedigs 
sehr alte Darstellungen mit vier Nägeln getroffen und fugt 
hinzu, dass dies auch die allgemeine Weise der Abbildung 
in den griechischen Gotteshäusern sei *). Solcher Bilder, 
wie sie zu Löwen, Paris, in Deutschland und Griechen- 
land aufbewahrt werden, gedenkt auch Wilh. Lind an us. 
Aehnliches bezeugen Lorinus, Baronius, Alf. Sal- 
mer on, welch' letzterer gleich Gretser an die s. g. Ni- 
kodemische Statue in Lucca (s. unten), an ein überaus 

') Mittheilungen d. k. k. Centralcommission. 1860. S. 37. 
^) Mancini I. c. p. 691. 

3) Gretser de cruce 1 c. 20, p. 57. u, 111. Paralip. p» 3. 
*) Lipsius de cruce 1. c. 
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altes silbernes Crucifix in 8t. Peter zu Rom und ein anderes 
in S. Johann Lateran., sowie an Bilder in der Kirche 
des h. Michael zu Löwen und in einer Kirche zu Burgos 
in Spanien erinnert. 

Einen reichen Beitrag wie zur Kenntniss der Kreuz- 
bilder überhaupt; so insbesondere zu der uns gerade an- 
gehenden Frage liefern die werthvollen archäologischen 
Schriften der Italiener Aringhi und Q-ori. Ersterer be- 
spricht in seiner Bearbeitung der Borna sotterranea u. a. 
vier Darstellungen Christi des Gekreuzigten mit vier Nägeln, 
die sich zu jener Zeit im Museum Guldianum vorfanden. 
Dabei verweist er auf die merkwürdigsten und seiner Mei- 
nung nach ältesten Bilder in Italien und Deutschland, z. B. 
auf das angeblich vor Nikodemus in Gedemholz geschnitzte 
und zu Lucca aufbewahrte Bildniss des Heilandes (dessen 
Alter übrigens gar nicht feststeht); ferner auf das Bild in 
Gedemholz zu S i r o 1 i bei Ancona ; auf das Crucifix in der 
Hütte zu Loretto, was nach der Legende mit der Hütte 
von Engeln dahingebracht worden ist; auf das im sacra- 
rium apostolicum befindliche, in das wahre Kreuzesholz 
eingeschnitzte Bild, welches Leo d. Gr. von dem B. Juve- 
nalis von Jerusalem erhalten haben soll. Ein Engel soll, 
wie er hinzufügt, Karl d. Gr. ein Kreuz mit 4 Nägeln 
gebracht haben, *quae in Boaria admontem sanctum asser- 
vatur . Derselbe Karl d. Gr. liess an dem silbernen Kreuze, 
das er Leo III. verehrte, auch vier Nägel anbringen. 

Die Kreuzbilder mit vier Nägeln, welche Gori in 
seinem Thesaurus Diptychorum bekannt machte, sind nach- 
stehende: ein Evimgeliencodex aus dem IX. Jahrhundert, 
früher zu Lorsch, später mit der Bibliotheca Palatina der 
Vaticana einverleibt, trägt einen später verfertigten silbernen 
Deckel mit einer Kreuzigung aus dem XI. Jahrhundert. 
Gori hat seltsamer Weise nur drei Nägel gesehen. III 32, 
Taf. 5. - Kreuzabnahme auf dem Deckel des Evangelien- 
codex einer florentinischen Abtei. Griechische Malerei 
des IX. Jahrhunderts IH 103, Taf. 12. — Malerei einer 



M Aringhi Rom. Subterran. Paris. 1657 II 195. 
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Eyangielienhandschrif); des Domschatzes zu Pigtoja^ nach 
2accaria beschrieben. III 112« — Ohristusbild auf dem Deckel 
eines Psalteriums zu Cividale in Friaul (XII. Jafarh.) 
III 115, Taf. 16; diese Hschr. (codex Gertrudianus) war 
von der Herzogin Gertrud der Trierschen Domkirdiie und 
von dieser der h. Elisabeth v. Thüringen geschenkt worden ; 
letztere gab sie auf Bitten des Patriarchen Beräiold von 
Aquileja der Kirche zu Friaul. Eine eingehendere Beschrei- 
bung des codex lieferte Laurentius a Turre in einer 
von Gori Symbol, litt. IX 214 veröffentlichten Abhandlung, 
und neuestens Eitel berger in d. Jahrb. d. k. k. Gentral- 
commission. Wien. 1857. II 254. Vgl. Kraus, »die altem 
Bischofskataloge von Trier, Jahrb. d. Alterthumsvereinfl. 
XXXVIII 43. — Christusbild III 167, Taf. 22, besohrieten 
von Buonaruoti; derselbe führt als Zeugen für die Vier- 
zähl auch die Miniaturen aus alten Handschriften bei 
Lambecius*) und Ciampini a. a. O. (wo, wie gesagt, 
auch zwei Crucifixe mit 3 Nägeln, aber jungem Datums, 
zu finden) auf, desgl. zwei sehr alte Crucifixe mit vier 
Nägeln, mitgetheilt in Jos. Martinis Theatrum Baailicae 
Pisanae 1. 19. — Kreuzbild mit üb er einander geschla- 
gen en Füssen (X!lII. Jahrh.) III 209. — Darstellung mit 
auseinandergehaltenen Füssen ohne sichtbare fixura; grie- 
chische Arbeit auf Elfenbein aus dem IX.— X. Jahrh. zu 
Mailand. IM 263, Taf. 32. - Elfenbeindiplychon aus 
demMu8.eum Barberinum, stellt den Gekreuzigten mit 
4Nägeln und übereinandergeschlagenenFüssem dar. 
XI. Jahrh. III 281. Taf. 37. — Elfenbeintafel des Mus. 
Costadon. zu Venedig, Christi Kreuzabnahme vorstallend; 
cÜjc Ftisse«etwa8 übereinander gel^, aber ndbeneinandar 
.mit je einem Nagel befestigt; wie es sdieint, .Arbeit miaes 
Italieners nach byzantinischem MuBter.; X — sXI. Jahrhundert. 
III 298, Taf. 40. - Byzantinische Dajrstellung des Ge- 
kreuzigten in dem Baptisterium zu Flo.renjz, aus dem 



«) Lambecius Bibl. Caesar. 11 415. (Bild aus dem IX. Jahth.) 
und Lib. XXX. cod. 77. u. cod. 20. mss. graec. Vgl. Buonaruoti vase 
di vetro 263. 
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X, JahA. FuB8banlc. III 331, Taf. 2. append. ~ Die crux 
Goriftna, anscheinend moskowitlsche Arbeit. III. app. 
Passe rii, p. 18, Taf. 4. — Elfenbeinerne oder buxhölzerne 
•Klapper (crepitaeulBm, semanterinm) aus einer gi^iechischen 
Kirche, anscheinend aus dem X — XII. Jahrh. Ebendas. 
p. 32, Taf. 10. Auf ihr erscheint der Heiland gleichfalls mit 
tibereinandeirgeschlagenen, mit zwei Nägeln befes- 
tigten Füssen. — Fragment eines elfenbeinern Evangfelien- 
deckels aus Gubbio (Eugubinum). Ebendaselbst p. 33, 
Taf. 11; es stellt u. a. den Gekreuzigten und die Kreuz- 
abnahme dar, jedesmal die Füsse nebeneinander mit zwei 
Nägeln; X. Jahrh. spätestens. 

Eine fernere Uebersicht von Darstellungen mit neben- 
einandergestellten Füssen und vier Nägeln geben nach- 
stehende Citate: 

Tournay. Kreuzbild aus dem X— XI. Jahrh. Vgl. 
Toi sin, notice sur un övangfliaire de la cath^drale de 
Tournay. Tournay 1856. 

Bamberg. Elfenbeinrelief im Domschatz, v.J. 1014; 
die Füsse weit auseinander. Förster, Gesch. d. deutschen 
Kunst. II, b, 1. 

Ehemaliges Cabinet Soltykoff. Christus aus der 
rheinischen Schule des IX. Jahrh. Jul. Labarte, bist, 
des arts industr. au moyen-ö,ge et k V^poque de la renais- 
sance. Paris. 1864. I. Taf. XIV. — Ibid. sehr hässlicher 
byzantinischer Christus, ganz bekleidet. IX. J. (?) Fuss- 
bank. Cahier et Martin cinq plaques d'ivoire sculpt^ 
Taf. 5. 

Essen. Goldenes Vortragkreuz v. Ende des X. Jahrb., 
im Stiffcsschatz. E. Ausm' Weerth Kunstdenkmäler. iL 
und Otte Kungtarchäolo^e. 4. Aufl. 117. 

PariB. Kaiserl. Sibliothi^: cod. mscr. graec. 510, 
-Hschr. des Gregor v. Nasianz, um 867 — 886 für K. Basilius 
( den Macedonier geschrieben f Chrktus auf einer Fussbank auf- 
brecht sttifhend. W a.a g e n , Kunstwerke und Künstler v. Paris. 
9183. S. 205. -' Ibid. suppl. lat. .645, f. 43. Kreuabild des 
^IX. J. Bulletin du comit^ etc. Paris 1860. IV 861. - Elfen- 
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beinsculptur in der Sammlung der k. Bibliothek. Ca hier 
et Martin, cinq piaques d'ivoire sculpt^ repr^entant la 
mort de J. C. (extr. des M^langes d'arch^ol. etc.) Taf. 5. 
(X — XL Jahrb.?) — Louvre: Collection Sauvagedt, A 54. 

Hildesheim. Kreuzbild am Thorflügel des Doms. 
Jeder Fuss besonders angenagelt. Fussbank. XL Jahrb. 
Augusti Denkw. XII 393, bei Gudenau abgebildet. 
Femer ein Emailcrucifix des XIL Jahrli. in St. Godehard. 
Correspondenzbl. V, Beil. 4. 

Köln. Leokreuz im Dom (XL Jahrb.?) 

London. Arundel Society, V, g. Füsse nebeneinander 
auf der Fussbank. 

Bordeaux. Bekleideter Christus, Processionalkreuz 
im Museum. XIL Jahrg. Leo Drouyn, Croix de pro- 
cessions, de crineti^res et de carrefours. Bordeaux. 1858. 
pl. L 1, Eine Anzahl noch spätere Kreuze ebendaselbst. 

Brüssel. Miniaturbild in codex 9428 der burgundi- 
schen Bibliothek. IX- X. Jahrh. Christus bis zu den Füssen 
bekleidet. Cahier et Martin, 1. c. p. 11. 

Tri er. Dom- und Stadtbibliothek. Vgl. Ausm' Weerth 
Kunstdenkmäler I, 3. Taf. 57. 

Pfalzel bei Trier. Bis an die Kniee bekleideter 
Christus eines prachtvollen Processionskreuzes in Email. 
XI— XIL Jahrh. Au sm' Weerth a. a. O. IIL Taf. 54. 

C a s a 1 e. Crucifix aus Silber, mit langem Schurz, von 
Mabillon. Itin. Ital. 9 für sehr alt gehalten. 

Venedig. Pala d*oro von S. Marco. Fussbank. La- 
barte 1. c. Taf. CIV. Kreuze ohne genannten Fundort: 
bei Labarte a. a. O. Taf. LIIL u. LIV. Ciampini 
Opp. IL Taf. XXIV, 2u.4. Cahier et Martin M^langes. 
I 191. 203. 217. 

Darstellungen mit nebeneinandergestellten Füssen ohne 
sichtbare Nagelspuren finden sich auf folgenden Denkmälern : 

Utrecht, Crucifix bei dem Pastor von U. L. F. Die 
Hände angenagelt, die Füsse auf dem Stehbrett Vgl. Van 
der Kellen, antiq. des Pays-Bas. 1861. Taf. 79. Archäol. 
Zeitung. 1858. S. 160. 

Bamberg. Elfenbeinrelief im Domschatz. Keine 
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Nägel an Händen und Füssen ; um 1017 verfertigt. Förster 
a. a. O. I. — Miniatur des XII. Jahrh. ib. III 12. 

München. Bamberger Elfenbein in einer Münchener 
Handschrift; kaum sichtbare Nagelspuren. Cahier et 
Martin^ 1. c. Tafel IV. — Elfenbein im kgl. Schatze, die 
Nägel fehlen auch an den Händen,, gewundener Schurz fast 
bis zu den Knieen, die Füsse auseinander auf der Fussbank. 
Ebendas« — Beide wol aus dem X-XI. Jahrh. — Vgl. 
ein byzant. Crucifix im kgl. Palais vom Grabe der Herzogin 
Gisela bei Labarte a. a. O. Taf. XXXVII. und ib. XL. 
den Evangeliendeckel Heinrichs 11. von 1014. 

Darmstadt. Crucifix ohne Nägel. 

Hildesheim. Dombild, ohne Nägel und Bank. 

Externsteine in Westfalen. Crucifix abgeb. bei 
Förster a. a. O. II, 6, 11. Von Einigen ins IX., von 
Andern ins XI. Jahrh. versetzt. 

Aachen. Elfenbeinbecher aus dem X. Jahrh., worauf 
zwei Crucifixe. Vgl. Käntzeler, eine Eunstreliquie des 
X. Jahrh. (o. J.) 

Köln. Keliquienschrein der hh. Dreikönige. (XII. J.) 
Langer Schurz, auch an den Händen keine Nägel. 

Münster. Kreuz in St. Mauritius. Lübke Vorschule 
129. XL Jahrh. 

Wetzlar. Kreuz aus dem XI. Jahrh. Münch, 
archäolog. Bemerkungen über das Kreuz u. s. w. Wies- 
baden 1866. Taf. VI 5. 

Aachen. Gothisches Kreuz ibid. VII 8. — Kaiserl. 
Brustkreuz, angebl. Karls d. Gr. Bock Gesch. d. liturg. 
Gewänder. II 215. Taf. XXIX, 2. 

Mainz. Kreuz des XIII. Jahrh. Münch a. a. O. 
Taf. VII 7. 

Wiesbaden. Aesthetisch und technisch ausgezeich- 
netes Crucifix, gefunden bei Planig an der Nahe, jetzt im 
Besitze des Hofraths Weidenbach. Münch a. a. O. Taf. 
VII 6. Schurz bis auf die Kniee, Füsse auf dem Kelch. 
Erste Hälfte des XII. Jahrh. 

Trier, wie oben. Vgl. Ausm' Weerth a. a. O. 
I. Abth. 1. Tafel 67. 

3 
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Cabinet Soltykoff. Crucifix des XU. Jahrh. bei 
Ltibke a. a. O. 130. — Keliquiariuin von Rees, jetet im 
Museum Kensington ^u London, XII. Jahrh, 

Paris, Mus^ du Louvre n® 95 u, 116: Christus des 
X. Jahrh. Schurz bis an die J^niee ; an den Händen Nägel 
Labarte 1. c. Taf, XLII. upd Ls^borde, notice de» 
^maux etc. — BJ^. Bibliothek : Miniatur eines Metzer Sacra- 
mentarium, wahracheinliclj geschrieben von Drogo, dem 
einzigen Metzer Bischof; der seinen Nameu mit Gold schrie. 
Vgl, Tresor de glyptique etc. und Cahier et Martin L c 

Beneveut Christus ohne Fujssbank und Nägel bei 
Ciampini Opp. II. (vett, Monum.) p. 33. Taf. IX; ziem- 
lich spi^tr Doch sagt Ciampini im Text: *cum quattuor clavis'. 

Ravenna. Christus mit Fu^sbftnk, ibid. p. 47. Taf. X. 

Die erwähnten Kr^uzbilder reidhen sämmtlich nicht 
bis an die Anfänge des Mittelalters; von viel höherer Be- 
deutui^g sind also folgende sieben, mit denen wir diese 
Zusammenstellung beschliessen. 

1) Gori beschreibt in seinen Symbol^e den Christus 
auf einem Reliquiarium, das eine Partikel des wahren Kreuzes 
enthält. Der. Christus hat die Mitra, das Femopale und 
vier Nage). D^mit vergleicht er dßn schon oben genannten 
Christus auf einem Reliquiarium im sacrarium apoatolicum 
zu Rom, welches die gi^ös^te Kreuzpartikel einschliesst. 
AngeU) Rocca und nach ihm Andere halten sie für dieselbe, 
welche Leo I. von dem Bisehof Juvenal von Jerusalem 
zum Geschenke erhielt und welche P. Sei^us I. nachBeda 
und den vitae RR., Pontificum bei Anastasius im sacrarium 
des h. Petrus vorfand. Auch in dieser DaretelliMig erscheint 
der Heiland mit vier Nägeli^, dcni as^erouium upter den 
Füssen und dem femorale. Nach Goris Ansicht wär,e leUtere» 
Bildniss sehr alt und reichte vielleicht bis. zum 5. cpahr- 
hu^dei^t hinauf (?) *). 

M Gori demitratocapiteJ. C. Crncifixi. Symbol. litt. Floren 1. 1749. 
111 98. Jn^ Dä^lUol^n Baade gedeckt Gori noch zwei aaderer Craciiie 
mit Krone und vier Nägeln, von denen eines iia Husenm SeU^vianum; 
beide scheinen ihm von hohem Alter. IjQdessen sind Crucifixe mit der 
Königskroiie vor dem XIL Jahrb. bis jetzt nicht nachgewiesen. Vgl. 
auch V. Hefener-Alteneck, Correspondenzbl. IV 96. 
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2^ 3) Auf dem ebenfalls bereits berührten Miniatur- 
bilde der syrischen Evangelienhandschrift zu 
S. Lorenzo in Florenz erscheint Christus in langem fast 
bis auf die Kjiöchel reichenden Gewände, die Ftisse neben- 
einander mit zwei Nägeln, ohne Bank. Die Handschrift 
ist einer Note zufolge im Johanniskloster zu Zagba in 
Mesopotamien i. J. 586 geschrieben. Vgl. Assemanni 
Bibl. Laurent I 23. p. 194. Labarte a. a. O. II, Tafel 
LXXX. D^Agincourt, Taf. XXVIL n« 5. Münch 
a. a. O. Taf. VI, n® 1. Auch die beiden Schacher haben 
auf der Miniatur jeder vier Nägel, aber nur kurzen Schurz. 
— Noch älter als dieses wichtige Denkmal wäre, wenn die 
Datirung so zuverlässig wäre, das in der Galeria degli 
uffizi zu Florenz aufbewahrte und dem V. Jahrhundert zu- 
gewiesene Bronzccrucifix; auch auf ihm ist der Heiland mit 
vier Nägeln angeheftet. Vgl. Floss G^seh. Nachr. üb. d. 
Aach^er Heiligth. S. 336; 

4-5) Auf dem Reliquiarium zu Mon zia, in dem Schatz 
der Krönungskirche des h. Johannes, sehen wir den Heiland 
völlig mit dem eolobium bekleidet, die Ftisse nebeneinander 
mit zwei Nägeln befestigt. Dagegen hat der Christus des 
ebendaseltet noch bewahrten, einst voii Gregor d. Gr. der 
Longobardenkönigin Theodelinde übersandten Brustkreuzes 
keine sichtbai*en Nagelspuren, weder an den Händen, noch 
an den übrigens nebeneinander auf der Fussbank stehenden 
Füssen. Eine Abbildung desselben gibt neuestens Bock 
Gesch. d. liturg. Gewänder II, Taf. XXIX; vgl. S. 214 f. 
Die Darstellung des Reliquiariums s. bei Martigny Dic- 
tioon. des antiquit^s chr^t. p. 191. Vgl. Frisi, Mem. della 
chiesa Monzese. p. 52. tav. 1. 

6} Eines der ältesten^ vielleicht das älteste bekannte 
Eo^euzbitd ist dasjenige, welches vor einigen Jahren bei den 
Ausgrabungen der Dominicaner in S. Clemente zu Rom 
zum Vorschein kam. Auch hier finden sich vier Nägel; 
ein römischer Berichterstatter sagt darüber: *Nel muro di 
fondo h figurata la Crocifissione del Salvatore, e dall' uno 
de' lati la, sua s$, Madre, e dair aliaro il diletto discepolo, 
aventi ambedue affissi gli occhi auir agonizante Signore^ 

3* 
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I piedi del Redentore sono separatamente chievati 
alla croce, ed alla sua destra si scorge il cosi detto pozzo 
di Bangue : donde proviene un nuovo argomentO; che quattro 
chiodi e non tre farono adoperati per configgerlo alla 
croce ; e che il lato destrO; non giä il sinistro^ gli fn aperto 
coUa lancia. Questi dipintura si reputa dagrintendenti dell' 
arte la piü antica effigie della crocifisßione che sia in Roma^ 
se non forse si debba fare eccezione di quella che fu sco- 
perta nelle Catacombe'*). 

7) Mit diesem in den Katakomben gefundenen Krenz- 
bild ist wol dasjenige gemeint^ welches auf dem Coemeterium 
s. lulii gefunden und schon bei Aringhi und Bottari be- 
schrieben und dargestellt ist*). Der Herr erscheint darauf 
mit langer bis auf die Füsse reichender Bekleidung^ welche 
blos die beiden Armen nackt läfist. Neben ihm stehen 
Maria und Johannes. Das Kreuz ist sehr kurz und mit 
dem suppedaneum versehen. Die Füsse sind nebeneinander* 
gestellt, es finden sich angeblich zwei Nägel an demselben^ 
deren Spuren indessen Andere nicht wiedergeben *). Aringhi 
ist geneigt, dieses Bild den ersten christlichen Jahrhunderten 
zuzuschreiben. Wenn nun auch die Behauptung, dass die 
Christen schon in der Zeit der Verfolgungen Bilder des 
Gekreuzigten, d. h. eigentliche Crucifixe, wenigstens zum 
Privatgebrauch besessen, jüngst auf Grund des gleich zu 
erwähnenden palatinischen Fundes mit einigem Anschein 
von Recht wieder aufgestellt wurde, so glaube ich doch 
mit Hefele und F.Becker*) an der entgegengesetzten An- 
sicht als der wahrscheinlichem festhalten und, was schon 
Gori bemerkte, betonen zu müssen, dass aus der Zeit vor 
dem sechsten Jahrhundert nur gemalte und in Holz und 
Stein geritzte Bilder (in pictura et caelatura lineari) bekannt 
geworden sind. Mit Beziehung auf den besprochenen Christas 



') (Garrucci?) Civilta cattol. V, 5. p. 353. 1863. 7 febr. 

*) Ariughi Rom. subterranea. Paris. 1857. II 164. tav. 2. Bot- 
tari 111 173. 
* ') Vgl. Münch, archäol Bemerkungen. Taf. VI 2. 

*) Hefele Beitr. JI 268. Theol. Qschr. 1866. H 262. Becker d. 
Spottcrucifiz u. s. w. 8. 38. gegen Garracci. 
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der syrischen Handschrift in Florenz weist Gori das Cru- 
cifix des coemeterium s. lulii gleichfalls dem sechsten Jahr- 
hundert zu*). 

Ein Argument von viel höherm Werthe, als alle bisher 
beigebrachten, ziehen .wir indessen aus einer oben schon 
kurz berührten Entdeckung, welche vor einigen Jahren in 
Kom gemacht und von dem verdienstvollen Archäologen 
Garrucci zuerst veröffentlicht wurde*). In dem West- 
flügel des alten Kaiserpalastes, nicht weit von der alten 
Kirche S. Anastasia, fand man zwei Wände eines Gemaches, 
welches allenthalben mit durch den Griffel eingegrabenen 
Figuren und Inschriften bedeckt war. Bekanntlich war 
solche Wandkritzelei eine Liebhaberei der alten Eömer'); 
die Ruinen von Pompeji weisen deren in Menge noch auf. 
Das Graffito, von welchem wir hier sprechen wollen, wurde 
mit seinem ganzen Stuck aus der Wand der Ruine heraus- 
gehoben und im Museum Kircherianum des römischen Col- 
legs deponirt. Es stellt ein Kreuz dar, dessen Form die 
des griechischen T ist und über welchem sich ein eine 
kleine Platte tragender Pflock erhebt. An dem Kreuze ist 
ein Mensch befestigt, aber das Haupt dieser Figur ist kein 
Meij^chenkopf, sondern derjenige des Pferdes oder vielmehr 
des Onager oder des wilden Esels. Der Gekreuzigte ist 
mit dem von den Alten interula genannten Unterkleide und 
einer andern Tunica ohne Gürtel bekleidet; der untere 
Theil der Beine ist mit den s. g. crurales umwickelt. Zur 
Linken des Beschauers sieht man eine ähnlich gekleidete 
Gestalt, welche sich mit dem Gekreuzigten zu unterhalten 
scheint und ihre linke Hand mit ausgestreckten Fingern 
gegen sie erhebt. Rechts über dem Kreuze steht der Buch- 
staben Y, unter dem Kreuze die Inschrift: AAEEAMEN02 
2EBETE 0EON CAlexamenos betet seinen Gott an), wo 
aißete itacistisch für okßetai steht. Dem christlichen Alter- 

M Gori Thesaur, diptych. 111 159. 

») Raf. Garrucci, il crocifisso graffito etc. Rom. 1857, französ. 
V. Oswald van den Berghe. ib. 1862. Becker das Spottcrucifix d. 
röm. Kaiserpaläste. Bresl. 1866. Vgl. Hefele theol. Qschr. 1866. 258. 

*) Plin. Epistiü. 8, 1, 8. 
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thumsforscher erhellt sofort die Bedeutung und der Sinn 
des Graffitos. Bekanntlich werfen die Heid^ den Christen 
der ersten Jahrhunderte vor, sie beteten einen Eselskopf 
an : die Entstehung dieser Zeichnung setzt Gamicci in die 
Periode von Hadrian bis zum Anfang des III. Jahrhunderts •, 
dass sie nicht vor Hadrian fällt, zeigen die Inschriften der 
Ziegelsteine, nach welchen der Bau dieses Flügels des Pa- 
lastes um 123 n, Chr. Statt fand ; dass sie nicht hinter den 
Anfang des III. Jahrhunderts zu versetzen ist, schliesst 
Garrucci aus dem Umstände, dass nach dieser Ej^che keiner 
der christlichen Apologeten sich gegen jene lächerliche Be- 
hauptung der Heiden mehr erhebt, ein Beweis, dass dieses 
Vorurtheil bei dem Volke verschwunden war. Da die Apo- 
legeten vor Minucius und TertuUian gleichfalls keine Mel- 
dung von der Sache thuen, so mag ein Zeitgenosse dieser 
Schriftsteller der Urheber unseres Graffitos sein. Zu dem- 
selben Resultate gelangt auch F. Becker a. a. O. S. 35. 
Ich habe indessen bereits an einem andern Orte bemerkt, 
dass der in der Umgebung des Graffitos auf derselben 
Wand häufig vorkommende Name Gordianus, ein von Gar- 
rucci und Becker ganz übersehener Umstand, doch mög- 
licherweise auf die Zeit der Kaiser Gordian I.~III. 'hin- 
weisen, also das Datum des Monumentes um wenigstens ein 
halbes Jahrhundert herabdrücken dürfte. 

Ohne uns mit den übrigen wichtigen Folgerungen zu 
befassen, welche die Archäologie aus der Wandzeichnung 
zu ziehen vermag, heben wir blos hervor, was sich auf die 
uns hier beschäftigende Frage bezieht Die Fü»ie des 
Gekreuzigten stehen fast um die Breite des ganzen Körpers 
auseinandergehalten auf einem Querbalken, der mit der 
beinahe dreifach längern Querstange, an welcher die Arme 
befestigt sind, ungefähr parallel läuft. Ist dies ein Beweis 
für den Gebrauch eines suppedaneums, so zeugt es ebenso 
für das Auseinanderhalten der Füsse, also, obwol unser 
Graffito keine Nagelspuren aufweist (was übrigens bei der 
Eohheit und Flüchtigkeit der Zeichnung nicht auifallen 
kann) auch indirekt für die Viergiabl der Nägel, die nun- 
mehr, durch dieses gleichzeitige Zeugniss, zu ein^r. unan- 
tastbaren archäologischen These geworden ist. 
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Es bliebe noch übrig, die verschiedenen Darstellungen 
des Heilands hinsichtlich ihrer Zeitfolge näher zu unter- 
suchen. Der Cardinal Borgia unterscheidet vier Stufen 
in der Entwickelung der Crucifixe. Zuerst habe man das 
blose Kreuz, dann das Lamm am Fusse des Kreuzes, wie 
Paulinus es beschreibt, später Christus, bekleidet am Kt^uze, 
mit zum Gebet erhobenen Händen, aber nicht angenagelt, 
und endlich erst den Heiland mit vier Nägeln ans Kreuz 
geheftet dargestellt ^). Aus unserer oben gegebenen Ueber- 
sicht der namhaftesten Kreilfcbilder geht iniessen hervor, 
dass mit Ausnahme des zweifelhaften Crucifikes aus den 
Katakomben und des Pöctöralkreuzes in Monza die ältesten 
Darstellungen sämmtlich vier Nägel aufweisen, während 
das Fehlen der Nagelspuren an den Füssen und zuweilen 
den Händen hauptsächlich vom neunten bis eilften Jahr- 
hundert Vorkommt. Borgias Ansicht ist also in diesem 
Punkte unhaltbar. Die Sitte, die Füsse übereinander zu 
legen und mit nur einem Nagel zu befestigen, ist nach 
Goris Meinung erst im dreizehnten JährhundöH aufge- 
kommen ^). Genauer spricht sich über diesen Gegenstand 
Bttonarruoti folgendermassen aus, nachdem er sich für 
die Vierzahl der Nägel entschieden hat ^). *Meitier Meinung 
nach fingen die Künstler zur Zeit des Wiederatiflebeiis der 
Künste (er meint damit das XIH. Jahrh.) an, die Füsse 
des Gekreuzigten übereinander zu legen und mit einem 
einzigen Nagel zu durchbohren ; denn in dieser Weise malten 
Cimabue und Margaritone ihre ersten, in der Kirche des 
b. Kreuzes zu Florenz aufbewahrten Bilder der Kreuzigung ; 
tun dieser Darstellungsweise führte vielleicht der Gebrauch, 
die Füsse des Gekreuzigten in Kreuzesform übereinander 
zu legen, wobei indessen jeder einzelne Fuss mit einem 
Nagel durchbohrt war *). Ein derartiges Bild enthält das 



•) Vgl. Borgia de crace Vaticari. p. 42—43, de cruce Velitern. 
p. 191-198. 

«) Gori Thes. Diptych. lll 202. 290. 

8) ßüo»arr«oti b«i Gm a* a. 0. 111 167. Vaso di vetro p. 263. 

«j Die oben aas Gor is Thes. Diptyeh. angeführt«!! Bekipiek Zeigen, 
dass dieser Gebrauch hinsichtli^ der DarateUang' des HcdkuBids im 
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Werk des P. Curti (de cruce) und damit stimmt auch die 
von diesem Schriftsteller berichtete Beschauung der heil. 
Brigitta überein. Statt dieser Art der Darstellung adoptirten 
die Künstler in der Folge die schönere, weil nicht so ge- 
zwungene Durchbohrung der beiden übereinanderliegenden 
Füsse mit einem einzigen Nagel'. 

Buonarruotis Ansicht ist bis jetzt allgemein als richtig 
angenommen worden^). Die durch die italienischen Maler, 
namentlich Nicola Pisano, Cimabue und Giotto eingeschla- 
gene freiere Eichtung soll dann namentlich von der durch den 
aufblühenden Minoritenorden sehr verbreiteten Brigittischen 
Vision stark beeinflusst und zu immer grösserer Geltung 
gebracht worden sein. Aber schon ein Jahrhundert vor dem 
Erscheinen der Revelationes s. Brigittae (zu Rom 1344) 
war das neue Bild der Kreuzigung mit nur drei Nägeln 
herrschend geworden. Springer versucht den Zeitpunkt, 
wann diese Wandelimg in der Phantasie der Künstler und 
Dichter vor sich ging, näher zu bestimmen*), und zieht 
zu diesem Behufe zwei Stellen des heil. Bernhard und 
Walthers von der Vogelweide an. In der Oratio 
rhythmica des Ersteren ad unum quodlibet membrum Christi^) 
heisst es: 'clavos pedum etc. circumplector, wo also, wie 
bei Innocenz III. (1198 — 1216) noch vier Nägel unterstellt 

X. Jahrhundert spätestens, wenn auch sehr vereinzelt, auftritt. Viel 
früher dagegen erscheinen die Füsse der gekreuzigten Schacher üher- 
einandergelegt, und zwar auf einem his jetzt wenig beachteten Monu- 
ment. Eines der zu Monza aufbewahrten, angeblich von Gregor d. Gr. 
der Königin Theodelinde geschenkten Flaschchen zeigt oberhalb eines 
in Blumen ausbrechenden Kreuzes das von dem Nimbus umgebene Haupt 
Christi ; rechts und links von dem Christuskopfe sind die zwei Schacher 
am Kreuze (indessen ist blos die Querstange und bei dem rechten 
Schacher das Fussende des Kreuzes sichtbar); die Füsse des rechten 
Schachers sind mit einem Bande zusammengebunden, die des linken 
übereinandergelegt. Vgl. Mozzoni Tav. della storia eccl. Vll. C. E. 
C. L Martigny 1. c. 190. Münch, a. a. 0. Taf. IV 10. S. 182. 

') Martigny a. a. 0. p. 192. Münch a. a.O. 140. Vgl. Wessen- 
berg Christi. Bilder. 1 259 f. Augusti DenkwürdigL XU 155. 

^) Springer, Mittheilungen d.L k. Centralcommission. 1860. p. 56. 

^) Mone Lat. Hymnen. 1 162. Daniel Thes. hynmol. IV 224. 
S. Bernardi Opp. ed. Venet. Ul 422. 
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werden. Der deutsche Dichter (f 1253) hingegen singt in 
seinem Lobgesang auf den leidenden Heiland : *Stn lip wort 
mit scharpfen dornen gar vers^ret : dennoch wart manicualt 
sin marter an dem kriuze gem^ret: man sluoc im drie 
negel dur hende und ouch dur fiieze'*). 

Während also in der ersten Hälfte des XII. Jahrhun- 
derts noch jeder Fuss mit einem besondem Nagel durch- 
bohrt geschaut wurde, hätte sich die Phantasie des Dichters 
bereits in den letzten Jahren des Jahrhunderts oder spätestens 
in den ersten des folgenden das neue Bild zurecht gemacht. 
Damit stimmt denn allerdings auch das Zeugniss eines andern 
deutschen Gedichtes, das Springer entgangen ist. In dem 
Orendellied oder dem Lied vom grauen Rocke heisst 
es nach Hagens Text: 

'sy (Bride) opfferte ufif die drig nagel, 

die 6ot durch liend und füsse wurden geschlagen**). 

Das Orendellied gehört dem XII. Jahrhundert an, 
höchstens dem Beginn des XIH.; es ist also der älteste 
schriftliche Zeuge für die Dreizahl, und ein Beweis, dass 
dieselbe nicht erst durch Nie. Pisano (um 1230) und Cimabue 
(1240—1302) aufkam, wie wir ja auch einige Bilder mit drei 
Nägeln kennen gelernt haben, die, wenn auch nicht vor 
das XI. oder XII. Jahrhundert, doch keinesfalls später als 
letzteres fallen. Einen eigenthümlichen, sicherlich wenig 
wahrscheinlichen Ursprung solcher Kreuzbilder gibt der 
spanische Schriftsteller Lucas Tudensis (Bischof von 
Tuy in Galicien,- starb 1288) an. In seinem zur Zeit sehr 
verbreiteten Werke gegen die Albigenser behauptet derselbe, 
diese Irrlehrer hätten zur Verspottung der katholischen Re- 
ligion unförmliche Bilder der Heiligen, wie der h. Maria 
mit nur einem Auge, und so auch ein Bildniss des gekreu- 
zigten Herrn gemalt,- auf welchem beide Füsse übereinander 
gelegt und mit einem einzigen Nagel durchbohrt waren, 
während in den kirchlichen Darstellungen früher doch 



*) Lachmanns Ausgabe 1853. S. 37. Simrocks üebersetzung 
S. 143. 

>) Hagens Ausg. S. 107. Simrocks Uebers. S. 160. 
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jeder Fiise mit einem besondem Nagel angeheftet gewesen 
sei *). 

Die Darstellung des Gekreuzigten mit drei Nägeln ist in 
der griechischen Kirche niemals üblich geworden und hat 
auch in der abendländischen niemals die ältere völlig ver- 
drängt. So hat das Ej"euzbild Wurmsers in der k. Ghsilerie 
in Wien (gemalt 1357) noch vier NägeP). 



*) Lucas Tu d. c« Albigens. errores. 11 9. Ingolstadt 1612. — 
Uebrigens erging sich die Einbildungskraft der Künstler bei den Kreuz- 
bild em noch in mannigfacher Weise. So sagt Gori a. a. 0. III 202: 
*Illud vero obseryantiae dignum, de quo Buonarruottius et Montfau- 
conus siluere, non prsetermittam, quod plagae et capita clavorum in 
manibus Salvatoris occultantur, in pedlbus vero yalde ext^sis plagao 
non supra digitos, sed ad finem proximum tibiarum supro pedem ipsum 
sculptae manifeste cernuntur. Huic alterum simile exemplum indico in 
pictura Syrorum Ecclesiae quam Tab. XXlll. protuli cum reliquiis ex 
cod. Evangel. VI. saeculi syriaco ex Bibl. Medic. - Laurent., nunc 
Imperiali'. Man nagelte aber die Füsse nahe an den Fersen, tmd zu- 
weilen sogar auch die Hände an der Handwurzel au, weil man glaubte, 
die Juden hätten Christum in ganz besonders grausamer Weise hinge- 
richtet. In diese Kategorie gehört auch die Meinung des h, Bernhard , 
welcher in der Rede über die Hut der Hände, der Zunge u. des Herzens, 
auf keine Gründe gestützt, annimmt, die Hände und Füsse Jesu seien 
mit sechs Nägeln angeheftet gewesen* 

Wo die Nägel nicht am Crucilix, sondern getrennt unter den Pas- 
sionswerkzeugen vorkommen, war durchaus die Üreizahl beliebt, sei 
es der einfachem Gruppirung willen, sei es mit Beziehung auf die 
hh. Dreifaltigkeit. Man sieht sie oft concentrisch über dem Herzen 
Jesu als Symbole seines Leidens; auch nehmen in der Rosettenform 
gothischer Kirchenfenster drei concentrische Radien oft die Gestalt ton 
Nägeln an. Menzel Symb* II 155. 

») D'Agincourt, Taf. 164. n, 3. 
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m. 
Andere heilige Nägel. 

Der Nägel, mit denen Jesus ans Kreuz geschlagen 
wurde, waren also vier; aber der heiligen Nägel, die als 
solche der Gegenstand der Verehrung der Gläubigen waren 
und sein konnten, gab es mehrere. Schon Lorinus, 
Mancini, der jenen ausschreibt, Baronius, Brower 
und Gretset**) erinnern sehr richtig daran, dass die 
Kreuzesbalken, sofeme sie nicht mit hölzeni Nägeln inein- 
ander gefügt gewesen (was weniger wahrscheinlich ist), mit 
eisernen Nägeln aneinander befestigt gewesen sein müssen 
und diese Nägel also gleich dem Kreuze selbst als Werkzeuge 
der Erlösung und von dem Blute des Gottmenschen benetzt 
dem christlichen Sinne als ehrwürdig und heilig erscheinen 
mussten. Das nämliche gilt von den Nägeln, mit denen der 
Sitzpflock oder die Fussbank befestigt war. Zwar behaup- 
teten Einige mit Berufung auf Apostelgesch, 5, 30 und Galat. 
3, 13 (o xQe/iiä/n^o^ inl §vlov)^ es habe dem Gekreuzigten 
jegliche Stütze fiir die Last des Körpers gefehlt; aber dies 
ist an sich kaum denkbar und verstösst zudem gegen positive 
Zeugnisse des Alterthums. Ungewiss ist jedoch, ob ein 
zwischen den Beinen des Gekreuzigten hervorragender Sitz- 
pflock (sedile), oder ein Pflock unter den Füssen das Ge- 
wicht des Körpers getragen hat. Für das erstere sprechen 
zweifellose Aeusserungen mehrerer Kirchenväter, welche 
das Verfahren nach eigener Anschauung kennen mochten *) ; 
fiir das letztere Gregor von Tours, der Verfasser des 
leidenden Christus' '), eine angeblich sehr alte Münze bei 
Lipsius *), namentlich aber das palatipische Graffito; auch 
auf letzterm sehen wir die Fussbank, wodurch also Langens 



') Brower. Aunal. Trev. I 218. örttser de cruce IIL Paralip. 4. 

») IrenaeE» adr. haer. II 42. lustin. M. Dial. n. 91. Ter* 
tuUian. adv. Marcs UI 18.» Stellen, welche unmöglich mit Grabe, 
Curtius, Greteer, Lamy und; Binterim auf daß suppedaneum zu beriehen 
sind. 

•) Gregor. Turon. de glon inort. I 6; Christ pat. y. Q^i. 

*) Lipsius de cruce 11 10. not. 
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Ausführung widerlegt wird, der das Aufkommen des suppe- 
daneum spätem Darstellungen zuschreibt, in Zeiten, wo 
man von dem sedile nichts mehr wusste, aber doch die 
Nothwendigkeit einsah, der Wucht des Körpers einen Halt- 
punkt zu geben *). Vermuthlich herrschte in verschiedenen 
Gegenden und Zeiten in diesem Punkte ein verschiedener 
Gebrauch, indem man sich bald eines Sitzpflocks, bald der 
Fussbank bediente. 

Die Tafel, welche nach römischem Brauch die Todes- 
ursache Jesu angab (ahla^ rhlogf i7uyQaq)i^)f wurde über 
dem Haupte des Herrn, zweifelsohne auch mit Nägeln, 
angebracht Der Nägel gedenken hier der Dichter Nonnos 
in der Paraphrase des Evangeliums Johannis (c. 19: xal 
niXaTog d'VTjxov inkyqaq^e fiaQtVQi yofigxp yQctf^fia), und 
der Verfasser der gewöhnlich, aber mit Unrecht deiü heil. 
Cyprian zugeschriebenen Bede über 'die Berge Sinai und 
Sion' (Pontius Pilatus .... in capite ligni clavis tabulam 
cum nomine regis ludaeorum confixit) *). 

Eine andere Sorte heiliger Nägel waren diejenigen, 
mit welchen Märtyrer hingerichtet wurden. Beispiele 
derartiger Hinrichtungen finden sich nicht selten. So wurde 
nach Ambrosius ^) der h. Agricola, nach dem römischen 
Martyrologium (z. 19. Nov.) der h.Philumenos ums Leben 
gebracht; letzterm wurden Nägel in Hände, Füsse, in den 
Kopf geschlagen. Ganz ähnliches wird von dem h. Marcus, 
Bischof zu Atine in Companien *), von den hh. Dagobert, 
Severus, Epimachus, lulianus Emesenus, Pan- 
taleon, Bassus, der h. Engratia und dem h.Faustus 

') Langen, d. letzt. Lebenstage Jesu. S. 311f. Ebenso Münch 
a. a. 0. 155 f. Die Anschauung des Mittelalters hielt an dem Fuss- 
bänkcheu fest. Vgl. Innocent IIL Senn. 1. de uno martyre. — 
Rupert. Tuit. lib. 4. in Arnos proph. bei Gretser III 292. — Vinc. 
BelloY. Spec. bist. VJI 42. Beine Phantasie ist es, wenn Franciscus 
Lu cas meinte, es sei der Ereuzesstamm unten sur Aufhahme der Fersen 
einigermassen ausgehöhlt gewesen. S. Com. a Lapide Comment. in 
Mattb. 27,35. ed. Antw. 1712. £vang. I 532. 

>) In calce Opp. S. Cyprian. ed. Baluz. 1726. p. XXIX. 

») Ambras. Eihort* virg. c. 2. 

•) Act. bS. Boll. 28 april. 
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imd seinen Genossen*) beriehtet. In den Martyreracten 
des b. Probus werden die Schergen angewiesen, spitze 
Nägel glühend zu machen, um Hände und Ftisse der Mär- 
tyrer damit zu durchbohren *) ; in denjenigen desh.Quin- 
tinus heisst es, eine vornehme, römische Matrone, Eusebia, 
habe sich nach Gallien begeben, den Körper dieses Heiligen 
aufgefunden und beigesetzt und die eisernen Spiesse oder 
Nägel, welche noch in demselben staken, mit nach Rom 
genommen'). Im Leben des h. Eligius wird erzählt, es 
habe derselbe die Leiche des h. Quintin ausgegraben und 
die grossen Nägel, die man zur Zeit der Verfolgung diesem 
Märtyrerin die Schläfe getrieben, als Reliquien aufbewahrt*). 
Eine uns vorliegende alte Abbildung stellt den h. Quintin 
mit in Kreuzesform über das Haupt genagelten Händen 
dar; daher derselbe als Patron gegen Schmerzen des Hauptes 
angerufen wurde. Der Leib des h. Daniel soll mit Nägeln 
zwischen zwei Tafeln geheftet im Grabe gefunden worden 
sein*). Nach dem h. Paulinus von Nola wurden die hh. 
Agricola, Proculus und Vitalis also mit Nägeln hingerichtet®). 
Das römische Martyrologium berichtet, Rictiovarus habe bei 
der Marterung der hh. Victorinus und Fuscianus zu Amiens 
befohlen, man solle ihnen Nasen und Ohren mit Tarnichen 
(nach Baronius kleine Pfeile oder Nadeln), die Schläfen 
mit glühenden Nägeln durchbohren''). Einen eigenthüm- 
lichen Pendant zu dieser Erzählung bilden die in neuerer 
Zeit aufgefundenen Nägel, welche in menschlichen Gerippen 
eingefügt waren. Zwar wurden auch in anderen Gegenden 
und schon früher solche Funde gemacht; so inRheimai. J. 
1640 und 1650; und in Rom, wo ein Nagel aus dem Kopfe 
eines Märtyrers auf dem Kirchhofe der h. Agnes gezogen 



') Act. 58, Fausti et socc. ap. Sarium. 
') Bninart, Act. ss. mart^ 481. 
') Surius, Act. S. Quintini, 31 oct. 
Ib. 1. dec. 

M Petr. de Nataiib. II c. 60. 

«) S. Paul in i Poemat. 24. de S. PeUce Nat. IX. v. 435. ed. Paris. 
1685. p. 153. Append. p. 105. 
^) Martyr. Born. 11. dec 
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wurde*). Di« bedeutendsten Fumde aber datiren erst auB 
de» letzten Jahrzehnten und beschränken akh aaf das Gre- 
biet des Mittelrheins. Beim Bau des Pfarrhauses in Ehren- 
breitstein ist nach der Vei^icherung d^s Hrn. Domprobsts 
Dr. Holzer ein Schädel und Armknochen gefunden word^ 
welche wenigstens mit einem Dutzend Nägel durchbohrt 
waren. Grosses Au&ehen erregte der i. J. 1847 auf dem 
s^ g. M'artinafeld in Köln gemachte Fund von 18 menscb* 
liehen Schädeln, welche an der rechten Seite mit einem 
eisernen Nagel durchbohrt waren. Noch mehrere derartige 
Schädel wurden im J. 1863 ebendaselbst aufgedeckt (Köln. 
BL No* 148) ; desgleichen in der Severinsstrasse eine Beihe 
von Skeletten, in deren linke Schläfe ein grosser Nagel 
getrieben war. Das auffallendste Fundstück aus dörSeve- 
rinsstrasee wai* das Skelett eines Grekreuzigten ; er lag mit 
auflgestl'ockten Armen, es waren grosse Nägel durch die 
Schulterblätter, durdh beide Füsse und durch die Stirn ge- 
trieben, um den Unglücklichen ans Kreuz zu befestigen, 
während die Arme wahrscheinlich festgebunden waren; 
denn in den< Händen waren keine Nägelmale. Damit zu- 
sammenzuhalten sind die in römischen Grabumen auf dem 
alten Kirchhof zu S. Paulin in Trier gefundenen Nägel, 
deren längster 7 Zoll gross ist^). Jener erste Fund in 
Köto rief s. Z. Brauns Abhandlung über die jThebäische 
Legion (Bonn 1855) hervor, welche den Nachweis zu liefern 
suchte, dass jene Schädel, die ein Gutachten medicinischer 
Auctoritäten der äthiopischen Rasse vindicirte, auf die unter 
Diokletian 2ai Köln, Trier u. s. f. gemarterte s. g. Thebäische 
Legion zurückzuführen seien. 

Aus viel ^äterer Zeit berichtet Guilermus Britto 
die Hinrichtung eines unschuldigen Christen mit den Worten : 



') Aringhi, der Rom. subtenr. ed. Parisiüs. 1659 11 376 diesen 
hakenförmigen Nagel beschreil**, bezieht hierauf, TertulUaii. Apol. 
c. 12: 'Cervices ponimus ante plumbum et glutinum «t i*oiÄplios, id 
est clavos'. 

,«) Vgl. Jaiirbucb. 4. V. Alterthmsfr. XXXVI, S* 15S f. und 
XXXVill, S. 174. Solche Nägel finden sich aber Äiroh in heidnischen 
Gräbern. S. unten. 
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-^ *Expo8itaBi Budftnt Bj^iaisquQ ooronant 
per vicos, per agros sie spinea serta gerentem 
fustigant colaphis, feriunt caeduntque flagellis, 
denique tractatum male tollunt in cruce, cuius 
hasta latus, plantas clavi palmasque cruentant *)'. 

Nach Eigord sollen die Juden zu Paris in einer unter- 
irdischen Grruft zur Verhöhnung Christi den h. Bicardus 
in ähnlicher Weise gekreuzigt haben*). Dass die Nägel 
der Märtyrer aufgesammelt und verehrt wurden, lehrt uns 
schon der h. Ambrosius, der a. a. O. in der 'Ermah- 
nungsrede an die Jungfrauen' von dem h. Agricola sprechend 
sagt: 'Wir lasen die Nägel des Märtyrers und zwar deren 
viele auf; o, es waren der Wunden mehr als der Glieder 
des Leibes'. Das Nämliche zeigt uns die angezogene Stelle 
ans der Lebensbeschreibung des h. Eligius, der solche 
Nägel bei sich trug. 

Noch auf andere Weise mehrte sich die Zahl heiliger 
Nägel. Wie man unzählige Male die Reliquien in Stücke 
theilte, so geschah es auch leicht, dass von den als echt 
geltenden Nägeln Christi einzelne Stücke oder selbst winzige 
Späne abgefeilt und entweder für sich aufbewahrt oder in 
nachgemachte, den erstem ganz ähnliche Nägel eingefügt 
wurden ^), Ein Beispiel solcher Lostrennung wird weiter 
unten die Geschichte des Trierschen Nagels, von welchem 
die in Toul aufbewahrte Partikel getrennt wurde, liefern. 
Häufig wurden auch die als echt anerkannten Nägel nach- 
gebildet imd diese nachgemachten Nägel, an die Originalien 
angerührt, genossen dann gleichfalls einer gewissen Ver- 
ehnmg. Der h. Karl Borromäus Hess nach dem Vorbilde 
des Mailälider Nagels acht andere bilden, welche er an- 
rührte und an verschiedene Kirchen und Personen ver- 
schenkte ; ganz so, wie in frühem Zeiten oft Mäntel, Decken, 
Tücher u. dgL, in unmittelbare Berührung mit den Reliquien 



») Bri,tto, libr, 1, Philippid^ Eigord. Goth. Ludovici reg. 
chronogr. libr. de gi^stis Philipp! reg^ bei Gretaer de Gruce. 1 800. 

*) Rigordus 1. 1. ad a. 1. Philippi regis. 

3) Vgl. Lorin. a. a. 0. Mancini a. a. 0* p. 691. Browcr 
a. a. 0. p. 218. 
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gebracht oder auf das Grab eines Märtyrers gelegt, dann 
selbst als Reliquien angesehen wurden. Dass solche Nägel 
nachgemacht wurden, ergibt sich auch aus der später zu 
berichtenden Geschichte des Bischofs Theoderich von Metz. 
Eine Frage, welche hier noch aufgeworfen werden 
könnte, ist diejenige nach der Gestalt der hh. Nägel, das 
heisst jener Nägel, welche zur Kreuzigung des Herrn dienten. 
L o r i n u 8 will aus den Wundmalen, welche auf der s. sindon 
zu Carpentras abgezeichnet sind, folgern, dass diese Nägel 
rund gewesen seien. Dagegen weisen die hh. Nägel zu 
Trier und Rom, denen noch am meisteu Anspruch auf 
Echtheit zukommen dürfte, eine viereckige Gestalt, aber 
ganz verschiedenen Kopf auf. Derjenige des Escurial, von 
welchem mir durch die Güte des Hrn. Prof. Schneider in Mainz 
eine Photographie vorliegt, hat einen runden Kopf, ausge- 
schweiften Körper und gleicht weder dem römischen noch dem 
trierschen. Da uns das Alterthum in dieser Hinsicht ohne alle 
Nachricht gelassen hat, so lässt sich offenbar nichts mit Be- 
stimmtheit über die Gestalt der Nägel sagen, wenn es uns 
auch wahrscheinlicher dünkt, dass dieselbe viereckig gewesen 
sei. Dass die Nägel nicht zugespitzt, sondern stumpf gewesen 
(wie Tauler und Joh. Eck meinen), gehört nebst den 
übermässigen Schilderungen ihrer Grösse und Dicke zu den 
Ausmalungen, in denen sich der fromme Sinn des betrach- 
tenden Mittelalters gefiel *). Solcher Ausmalungen bedarf 
es indessen wahrlich nicht, um sich ein Bild von der Gräss- 
lichkeit der Annagelung zu machen, über welche mehrere 
Kirchenschriftsteller ergi'eifende Worte geschrieben haben. 
'Cogitabat cogitationes pacis, et ego nesciebam; quis cog- 
novit sensum Domini aut quis consiliarius eins fuit? At 
Clavus reserans, Clavus penetrans factus est mihi, ut 
videam voluntatem Domini. Quidni videam per foramen? 
Clamat Clavus, clamat vultus*). 



*)Joh Tauler. de passione Doraini c. 34. Joh. Eck Tract. 
de pass. art. 5. coiisid. 3. Vgl. Mancini 1. 1. p. 692. 
*) S. Bernard. serm. 61. in Cantic. 
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IV. 

Auffindung, des Kreuzes und der Nägel Christi. 

Die Annahme der Echtheit der Kreuzpartikeln und 
der Nägel, welche seit vielen Jahrhunderten an zahlreichen 
Orten aufbewahrt werden, beruht bekanntlich auf der das 
ganze Mittelalter hindurch als unzweifelhaft festgehaltenen 
Unterstellung, dass das wahre Kreuz des Herrn sammt den 
Nägeln in den Tagen des Kaisers Constantin d. Gr. durch 
dessen Mutter, die h. Helena, in Jerusalem aufgefunden 
worden. Die Magdeburger Centuriatoren eröf&ieten zuerst 
den Kampf gegen die hergebrachte Meinung; andere pro- 
testantische Kritiker, wie namentlich Salmasius und Kipping, 
folgten ihnen in der Bestreitung jener Geschichte nach *), 
während eine Eeihe katholischer Gelehrten für die Wahr- 
heit der Auffindungsgeschichte eintrat*). Weder von der 
einen, noch von der andern Seite wurde der Streit mit 
der erforderlichen Unbefangenheit und Objectivität geführt. 
Dasselbe gilt im Allgemeinen auch von der Wiederaufnahme 
dieser Controverse zur Zeit der Ausstellung des h. Rockes 
im J. 1844. Die Verbindung, in welche diese Reliquie mit 
der Auffindung des Kreuzes gebracht wurde, veranlasste 
H. V. Sybel auch zu einer Untersuchung letzterer, deren 
wesentliches Ergebniss sich dahin zusammenfassen lässt: 
es sei das Kreuz Christi weder im J. 326 noch später ge- 
funden worden, doch habe zwischen 333 — 337 ein Vorgang 
in Jerusalem stattgefunden, der zur Sage von der Kreuz- 
erfindung durch Helena Veranlassung gegeben'). Binterim, 



*) Salmas. de Cruce, im Anhang zuBartolini de latere Christi 
aperto. Lugd. Bat. 1546. p. 386 f. Kipping. de Cruce. Brem. 1671 
p. 238 sq. 

*) Baron, ad ann. 326. Gretser de Cruce, I und IL Pape- 
broch ad III Mai. Pinius ad XVIII August. Tillemont VU. 
Natal. Alex. Hist. ed. Bing. VII 226. Castell. Controv. h. e.Diss. 
25. Zaccarias Diss. do iny. Crucis, bei Goii SymboL litt X 65 f. 

») Gildemeister u. v. Sybel. d. h. Rock zu Trier u. s. f. 1845. 
3. Aufl. S. 16 f. — Die Advocaten des h. Bocks, 1 f. Binterim, Zeugn. 
f. d. Echth. d. h. Bockes I 14 ff. — Die Advocatie des h. Bockes, 1 ff. 

4 
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der die Advocatur des h. Rockes übernahm, versucht im 
Gegentheil, die Tradition in allen Punkten aufrecht zu 
halten. Er will Alles retten, und läuft Gefahr, Alles zu 
verlieren. Eine nochmalige kritische Revision dieser be- 
rühmten Streitfrage scheint darum nicht zwecklos ; versuchen 
wir dieselbe, indem wir zunächst durch Darlegung der Quellen 
den Weg aufweisen, welchen die Kreuzerfindungsgeschichte 
in der Historiographie der alten und mittlem Zeit durchge- 
macht hat. 

Der erste Zeuge für die angezweifelte Begebenheit, 
zugleich der einzige, welcher als Zeitgenosse und Augen- 
zeuge darüber berichtet hat, ist der h. Cyrillus. Um 
316 zu Jerusalem oder der Umgegend geboren, ward er 
noch sehr jung durch den Patriarchen Macarius zum Diakon 
geweiht (um 335). Als Priester (seit 345) hatte er die 
Katechumenen zum Empfange der Taufe vorzubereiten und 
die Getauften in die Geheimlehren des Christenthums ein- 
zuführen. In mehrern der damals gehaltenen und so be- 
rühmt gewordenen Katechesen spricht er von dem h. Holz 
des Kreuzes, 'das bis auf den heutigen Tag bei uns gesehen 
wird' und das durch die ausserordentliche Verbreitung der 
Partikeln bereits beinahe die ganze Erde erfülle. Später 
(351) schreibt Cyrill als Patriarch von Jerusalem an den 
Kaiser Constantius und sagt ausdrücklich, unter dem Vater 
dieses Kaisers, Constantin d. Gr., sei 'das heilbringende 
Holz des Kreuzes in Jerusalem gefunden worden *)'. 

Wir müssen mm sofort zu einer Reihe von Zeugen 
herabsteigen, die nur aus zweiter oder dritter Hand bieten 



•) S. Cyrill. Catech. IV, p. 57. ed. Touttee: ..rot» ^vXov tov 
atavQOv nccaa Xomhv ij olxovftivrj xora /le^og inlrj^md'rj, — Cat. XIII. 
p. 184: ..iXiyxsi ps atccvQOV t6 ^vXov, rö xara fiiHQÖv ivzBv^sv ndatj 
rfi oiKovfiivT] XoLnbv 8icc8o^iv, — Cat. XIX. p. 146 : tb ^vXov xb ayiov 
TOV cravQOV ficc^VQet fisxQt' ai^fisQov naQoi rifitv q>ai.v6ftsvov xal diu 
rcov xara niüriv i^ ccvtov XafißccvovTcaVf ivrsvd^sv riyv olnovfidvrjv ncccav 
axfibbv 7]8rj nXriqmcav, — ad Constant. p. 352. ^nl filv yccQ tov ^•soq>i~ 
Xiazdrov xal r^g ficcxce^ias fivi^firjs KmvöxavrLvov tov aov nccTQog zb 
aatrrjQiov tov atccvQov ^vXov iv 'isQoaoXvficcig iqvQrjtcei. Partikeln des 
h. Kreuzes werden gegen Ende des IV, Jahrhund, mehrfach erwähnt» 
z. B. von Greg. Nyss. vit. s. Macrinae, Opp. II 198. 
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können. Sie seien hier nach der innem Verwandtschaft 
ihrer Berichte zusammengestellt. 

L 1) Der h. Ambro siuS; der grosse Kirchenlehrer u. 
Erzbischof von Mailand^ erzählt in seiner im J. 395 gehal- 
tenen Leichenrede auf den K. Theodosius d. Gr. die Kreuz- 
erfindungsgeschichte. Die Hauptmomente seines Berichtes 
sind: a) Helena geht zum Besuche des h. Landes nach 
Jerusalem; b) der heil. Geist gibt ihr ein, das Kreuz zu 
suchen •, c) sie erkennt das Kreuz an dem Titel, auf den 
eine nochmalige Lectlire des Evangeliums sie aufmerksam 
gemacht; d) sie findet auch die Nägel, und verwendet den 
einen zu einem Pferdezaum, einen andern zu einem Diadem; 
beide schickt sie ihrem Sohne, dem Kaiser*). 

2) Verwandt hiermit ist die Aeusserung des h. Chry- 
sostomus, nach welchem a) das Kreuz in spätem Zeiten 
gefunden, und b) daran erkannt worden sei, dass es in der 
Mitte der beiden andern Kreuze gelegen und noch den 
Titel gehabt habe *). 

IL 1) Ruf in, der um 374 nach Jerusalem reiste, 
mehrere Jahre dort zubrachte und nach Italien (397) zu- 
rückgekehrt (um 400) die Kirchengeschichte des Eusebius 
übersetzte und fortsetzte, schreibt: a) Helena erfährt mit 
Mühe den Ort der Kreuzigung, weil dieser in Folge der 
Errichtung eines Venustempels auf Golgotha in Vergessen- 
heit gerathen war; b) sie findet die drei Kreuze (das des 



') Ambros. in obit. Theodos. M. ed. Venet. 1751. IV 294 sqq. 

«) Chrysost. hom. in Job. 85. ed. Montf. Vin 505. In einer 
andern Stelle des Cbrysostomus will man einen entscheidenden Gegen- 
beweis gesehen haben. Serm. 35. de cmce et latrone, Y 444 ed Francof . 
wird gesagt: ßovlsi /lad'Biv neos nal ßctailslag av/ißolov 6 atccvQÖgf 
xal nmg asfivdv t6 nQuyfid iativ; ovx, dffiJTisv avcov slvcci. inl t^g y^g^ 
all' dvianaaiv ccvtöv xal stg t6v o'Öqocvov dvT^yccye, nb^kv dijlov tovzo ; 
litt' avTOv fikXXsi ^ifx^ad'cci. h t^ Ssvtsqcc naqovai(fy dXX* tdoofiBv xai 
nwg fiiXXsi fisd^' avrov iQx^ad'ai u. s. f. Die Aeusserung bezieht sich 
anf die offc vorkommende Vorstellung von dem ar^fisTov rov vlov zov 
dv^qanov iv roi ovQav^ Matth. 24,30, ist aber schwerlich eigentlich 
und historisch zu verstehen. Vgl. auch Augusti Hdb. d. christl. 
Archäologie IIl 565. 

=») Buffin. h. e. I c. 7-8. 

4* 
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Herrn und die der beiden Schacher) sammt dem Titel, 
woraus sich aber das Kreuz Christi nicht mit Bestimmtheit 
erkennen Hess; c) letzteres wird auf Antrieb des h. Ma- 
carius durch Berührung und Heilung einer halbtodten 
Kranken als das echte constatirt; d) die Nägel schenkt 
Helena dem Constantin, der sie zu einem Pferdezaum und 
einem Helme verwendet ; e) einen Theil des Kreuzes sendet 
sie gleichfalls ihrem Sohne, der Rest bleibt in einer silbernen 
Theka in Jerusalem. 

2) Sokrates (um 440) erzählt in offenbarem Anschluss 
an Rufin: a) Helena geht auf göttlichen Antrieb nach dem 
h. Lande ; b) sie findet den Ort der Kreuzigung mit Mühe, 
weil dieser in Folge des auf Golgotha erbauten Venus- 
tempels in Vergessenheit gerathen war; c) die ebenfalls 
aufgefundene Tafel reicht zur Feststellung des wahren 
Ki-euzes Christi nicht hin ; d) letztere gelingt erst mittelst 
der durch Macarius veranlassten Berührung einer sterbenden 
Frau; e) einen Theil des Kreuzes lässt Helena in silberner 
Theka zu Jerusalem, einen andern schenkt sie Constantin, 
der ihn nach der Versicherung aller Bewohner Constan- 
tinopels in der auf dem Forum dieser Stadt aufgestellten 
Porphyrsäule anbringt; f) aus den Nägeln macht Constantin 
Helm und Zaum *). 

3) Sozomenus (um 440): a) Constantin beschliesst 
zu Nicäa die Erbauung einer Kirche auf dem Calvarien- 
berg ; b) zur selben Zeit besucht Helena Palästina, um die 
hh. Orte zu sehen und ihre Andacht zu befriedigen; sie 
sucht eifrig nach dem Kreuze Christi; c) der Ort der 
Kreuzigung war durch die Heiden verschüttet, über dem 
Schutte erhob sich ein Venustempel, daher das Grab schwer 
zu finden ; d) die Stelle des Grabes wird endlich entdeckt, 
nach Einigen durch Angabe eines Juden, dessen Vater ihm 
davon Mittheilung gemacht, n. A. (was Soz. wahrschein- 
licher ist) durch göttliche Offenbarung; e) auch der Titel 
wird gefunden, reicht aber zur Feststellung des wahren 
Kreuzes nicht hin; f) letzteres wird erkannt durch die von 



») Socrat. H. e. I. c. 13. 
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Macarius veranlasste Heilung eines vornehmen Weibes von 
langer Krankheit; g) nach der Sage sei auch ein Todter 
erweckt worden ; h) der grösste Theil des Kreuzes befindet 
sich zu Jerusalem, ein Theil wurde Constantin zugeschickt; 
i) Constantin erhielt auch die Nägel, mit denen er Helm 
und Zaum schmückt ; k) so ging in Erfüllung, was Zacha- 
rias c. 14, 20 ('an jenem Tage wird das, was am Zügel des 
Pferdes ist, heilig sein dem Herrn'; der hebr. Text hat 
aber: 'an jenem Tage wird stehen auf den Schellen des 
Bosses: heilig dem Herrn') und die Sibylle {co ^vXov /tia- 
xagiOTOv, iq)' ov d^sog i^etavvaS^rf) geweissagt haben ^). 

4) Theodoret (um 450): a) Helena findet nach Ab- 
bruch des heidnischen Tempels drei Kreuze neben dem 
Grab Christi; b) auf Macarius Geheiss wird das wahre 
Kreuz gleich den beiden andern einer vornehmen, lange 
kranken Frau genähert und durch Heilung derselben 
erkannt; c) die Nägel, welche ebenfalls aufgefunden 
worden, verwendet Helena zum Schmucke des Helms und 
Pferdezaums ihres Sohnes; so erfüllt sich Zacharias 14, 20; 
d) ein Theil des Kreuzes wird nach der Hauptstadt {rdig 
ßaoLlaloig) gebracht, ein anderer in silberner Theka zu 
Jerusalem dem Bischof gelassen*). Dass Sozomen und 
Theodoret den Sokrates benutzt, ist unerwiesen. 

5) Cassiodor schliesst sich hier wie immer genau 
an Sokrates, Sozomenus und Theodoret an*). 

6) An Rufin lehnt sich deutlich das Responsoriale et 
Antiphonarium S. Gregorii Papae an in der Antiphon : 
'Helena desiderio plena orabat cum lachrymis dicens: tu 
domine, ostende lignum in quo salus nostra fuit suspensa *)'. 

7) Paulus Diaconus hat den gewöhnlichen Bericht: 
Helena sucht auf göttlichen Antrieb das Kreuz, und Ma- 
carius heisst es an die kranke Frau anrühren ^). 



*) Sozomen. H. e. II. c 1. 

») Theodoret. H. e. L c. 18. 

8) Cassiodor. H. e. trip. II. c. 18. ed. Garet. I 232. 

*) Thomassin. Opp. IV 250. 

•) Paul. Diacon. Hist. misc. Basü, 1569. libr. XI. p. S40. 



Digitized by 



Google 



- 54 - 

8) Theophanes (um 803) scheint Sozomenus zu 
folgen : a) Constantin trägt dem h. Macarius zu Nicäa auf^ 
das h. Kreuz zu suchen; b) er schickt zur selben Zeit 
Helena zur Auffindung des h* Kreuzes nach Jerusalem; 
c) durch göttliche Eingebung wird dem Macarius die Stelle 
des Grabes unter dem Aphroditentempel angezeigt; d) man 
findet drei Kreuze sammt den Nägeln ; e) man unterscheidet 
sie durch Berührung einer halbtodten^ vornehmen Frau; 
f) Helena lässt einen Theil des Kreuzes in silberner Theka 
dem Macarius^ den andern sammt den Nägeln gibt sie Con- 
stantin ; g) Constantin lässt seinen Antheil am Kreuze durch 
den Bischof in goldener Theka verwahren; h) von den 
Nägeln verwendet er einige zu seinem Helm, andere zum 
Zaum seines Pferdes, so dass sich der Spruch des Propheten 
ZacL 14,20 erfüllt*). 

9) Ganz übereinstimmend mit der Erzählung des Theo- 
phanes, zuweilen selbst bis auf den Ausdruck, ist die des 
Mönches Alexander, dessen Lebenszeit ungewiss ist, 
jedenfalls aber vor das XH. Jahrh. fällt, da er um 1120 
von Mich. Glykas (p. 4) citirt wird*). 

10) Mit Alexander und Theophanes stimmt auch fast 
wörtlich Georgius Hama^tolus überein (um 842). Es 
ist ungewiss, ob Alexander aus' Hamartolus oder letzterer 
aus ersterm geschöpft hat^). 

11) Nicephorus folgt genau Sozomenus*). 

III. Eine dritte Klasse von Berichten kennzeichnet 
sich durch die mehr oder weniger umständliche Erzählung, 
wie das Kreuz mit IJülfe eines Juden gefunden worden 
sei, was auch Sozomenus schon gehört hatte. Die Kranke, 
die erweckt wird, ist hier schon todt. Die Geschichte des 
Juden gewinnt immer grössere Ausdehnung, sie wird schliess- 
lich zu einem vollen Roman. 

1) Im Morgenland finden wir diese Ausbildung der 
Geschichte vertreten durch den Kaiser Leo den Philosophen 

») Theophan. Chronogr. ed. Classen. Bonn. 1839. p. 33. 
•) Alex. Mo na eh. ed. Gretser de Cruce 11 1—53. 
«) Georg. Hamart. ed. Gretser de Cruce II 53. Vgl. p. 580. 
*) Nicephor. Callist.H. e. VHL c. 29. ed. Duo. I 593. 
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(um 886). Nach ihm kommt Helena a) mit einem Heere 
nach Jerusalem ; b) sie zwingt nach Verhör und Peinigung 
vieler Juden einen derselben durch Herabwerfen in einen 
Brunnen und Aushungerung dazU; die Stelle des Grabes 
zu verrathen 5 c) das wahre Kreuz wird durch Erweckung 
eines Todten erkannt; d) ein Theil des Kreuzes bleibt in 
Jerusalem, ein anderer wird Constantin gebracht*). 

2) Die abendländischen Berichte dieser Klasse dürften 
sich alle an den h. Paulin v. Nola anschliessend er er- 
zählt in seinem Briefe an seinen Freund Sulpicius Severus 
(um 402): a) Helena suchte das Kreuz, als sie die h. Orte 
besuchte; b) sie erfahrt durch nach Jerusalem citirte Juden 
den Ort der Kreuzigung; c) das Kreuz des Heilandes wird 
durch Erweckung eines Todten constatirt; d) das Kreuz 
war von den Juden verborgen worden *). Paulin stand mit 
Melania, die 25 Jahre in Palästina gewesen, in Verbindung; 
dass seine Erzählung aus Ambrosius geschöpft sei, ist durch- 
aus unwahrscheinlich. 

3) Sulpicius Severus nahm die Mittheilungen des 
Paulinus in seine Geschichte auf •). 

4) Es ist eine allgemein herrschende Ansicht, dass in 
dem s. g. Gelasianischen Decret de libris recipiendis 
(4Q6) *), welches später in seiner Jüngern und langem Fas- 
sung in das Corpus iuris canonici (c. 3. dist 15) überging, 
die Acten des Juden Cyriacus verworfen wurden und 
zwar die nämlichen, welche Papebroch zum 3. und 4. Mai 
(Act. SS.) bespricht *) ; diese Acten sollen es sein, von 
denen das Gelasianum sagt: die Schrift deinventione 
er u eis und die de inventione capitis s. Joh. Baptistae sind 
zwar jung, aber einige Katholiken lesen sie. Ich will nichts 
gegen die Identität der acta Cyriaci und der Schrift de 



^) Leonis Epist. ad Omarum Sarracenorum Begem. Bibl. SS. 
PP. t. UI. u. Gretser II 75. 

«) Paulin. Nol. Opp. ed. Paris. 1865. epist. 31. p. 195. 

«) Sulpic. Sever. Chron. IL c. 84. ed. Hahn. p. 88. 

^) Vgl. über Echtheit u. Entstehungszeit desselben Hefele Con- 
dlieng. II 579. 

») Vgl. Binterim, Zeugn, S. 27. v Sybel, II 13. 
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inventiane crucis einwenden (obwol sie mir nicht erwiesen 
scheint) *), aber aus dem Wortlaut und Zusammenhang der 
Stelle ergibt sich, dass jene Schrift keineswegs verworfen 
wird : sie soll nicht als authentisch anerkannt, aber tolerirt 
werden; damit war ihr kein Todesurteil gesprochen, son- 
dern bei dem Charakter der mittelalterlichen Historiographie 
erst recht ein langes Leben ^n Aussicht gestellt. Diese 
Acten, deren Unechtheit allgemein und längst anerkannt 
ist, kanten immer mehr in Aufnahme, sie drangen selbst 
in die Liturgie ein und wurden in der Kirche gelesen*). 
Bemerkenswerth ist, was ein Schriftsteller des XIII. Jahrh. 
darüber äussert. *Non satis mirari possumus, heisst es bei 
demMonachus Autissiodorensis, quomodo illascrip- 
tura, in quo plenius describitur huius inventiönis ficticia 
historia, ad legendum sit in Ecclesiam introducta: nam 
nullatenus stare potest, si temporum series discutiatur et 
veritas inquiratur . . . Quod si quis adserat, hoc ideo esse 
tenendum, quia recitari in Ecclesia ex longa consuetudine 
sit induotum, sciat, quia ubi ratio repugnat usui, necesse 
est, usum cedere rationi'. Aurea enimvero sententia, setzt 
Zaccaria hier lüit Papebroch hinzu, et centies incul- 
canda üs quibus impium et intolerabile videtur^ si quid 
eorum quae in usu Ecclesiae fuerunt aut forte etiam nunc 
sunt, per verioris historiae ignorantiam introducta fabulosi- 
tatis arguatur*)'. 

*) In dem Gelasianum wird aucli von den Acten eines Cyricus 
gesprochen ; wären sie nicht als Martyrerakten hezeichnet, so läge die 
Yermuthung nahe, dass sie mit unsern acta Cjriaci zusammenhingen. 
*) Vgl. die Martyrologien des Florus, Hraban, Notker, Bal- 
buluB und TJsnards Erweiterer. Das JUartyrol. Hieron. hat in 
einigen Codd. (Florentin., Traiect. lulii baronis de Blum., Corb. d'Achery) 
den Zusatz: in lerosolyma inventio S. Crucis D. N. I. C. ab Helena 
regina post passionem d. a. 238 regnante Constantino Imperatore, was 
a^r in dem ältesten Mscr., einem Echtemacher, fehlt. Almannus 
wollte in s. vita Helenae(Act. SS. 3. aug. ed. Job. Pinius) die 'falschen* 
Acten nicht anerkennen. 

») Zaccaria, 1. 1. Papobroch Paralip. ad 4. mai. VII. Die 
falschen Acten des Cyriacus sind noch jetzt nicht aus dem Brevier 
verschwunden. Im Tri ersehen Brevier sind z. B. die Antiphonen 
der Landes am Feste der Kreuzerfindung ihnen entnommen. 
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5) Auch Gregor v. Tour« kennt diese Geschichte von 
der Auffindung des Kreuzes mit Hülfe des Juden Cyriacus ; 
auf seine Nachrichten über die Verwendung der Nägel 
werden wir später zurückkommen *). 

6) Jene Bemerkung des Monachus Autissiodorensis, 
es vertrage sich die falsche Kreuzerfindungsgeschichte nicht 
mit der Chronologie, bezieht sich auf eine Modification der 
Sage, der gemäss das Kreuz zu Zeiten des Papstes Euse- 
bius (309 — 311) gefunden worden wäre. In dem (apo- 
kryphen) Briefe des Papstes Eusebius an die Bischöfe 
von Campanien und Thuscien heisst es : *crucis ergo domini 
nostri lesu Christi, quae nuper nobis gubernacula sanctae 
Romanae ecclesiae tenentibus V. nonas Maias inventa est, 
in praedicto kalendarum die inventionis festum vobis soUem- 
niter celebrare mandamus*)'. Das Nämliche melden die 
dem Anastasius Bibliothecarius zugeschriebenißn Vitae 
Pontificum im Leben des Eusebius: 'sub huius tempo- 
ribus invento est crux domini nostri lesu Christi V. non. 
Mai. et baptizatus est ludas qui et Cyriacus ^).' Und eben 
so viele mittelalterlichen Chronisten ohne weiteres Bedenken; 
nur Einige achteten auf die Verschiedenheit der Angabe. 
So sagt Regino von Prüm (966) zum J. 243 unter Sylvester 
(nach seiner Chronologie): *crux domini nostri a Inda in- 
venitur, sed ut in gestis Romanorum pontificum legimus, 
sub Constantio, patre Constantini; et Eusebio pontifice 
Romano eadem crux inventa est; nam ibi ita legitur etc.*).* 



') Greg. Turon. bist. Francor. I 34. ed. Ruinart. coL 27. 
. ») Bei Mansi Coli. Concil. II 424. Der Brief gehört der Pseudo- 
Isidorschen Sammlung an. S. Pseudo-Isid. Beeret, ed. Hinschius. 
I 242. 

») Vitt. Pontiff. ed. Bianchini. Rom. 1718. 1 33. 

*) Wenn v. Sybel a. a. 0. I 99 f. sagt: *Aucli Berengosusde 
cruc. Inv. in 7 (Bibl. max. XII 363 u. Migne CLX 974) kennt den 
Widerspruch, und sucht ihn in nomine domini so zu yermitteln, dass 
dieselbe Person Eusebius u. Sylvester gelieissen', so ist dies ein Irrthum. 
Berengosus spricht von der Tanle Constantins, die Einige dem Euseb, 
Andere dem Sylvester zuschreiben; in seinem Bericht über die Kreuz- 
erfindung I, c. 2. spricht er weder von Enseb noch Sylvester. 
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Noch weiter ging die Fabelei Anderer, welche Judas unter 
Helena und Julian leben lassen^). 

7) Auch im Morgenlande kam die Fabel vom Juden 
Cyriacus zu Ehren. Wir finden sie so in zwei dem Andreas 
Cretensis (um 636) zugeschriebenen, aber zweifelhaften 
Reden auf die Kreuzerhöhung, welche Gretser herausge- 
geben hat^). Mit ihnen verwandt sind die Reden 

8) zweier Anonymi, welche gleichfalls bei Gretser 
abgedruckt sind *). Hier wird, fast in Allem wörtlich über- 
einstimmend, mit vieler Umständlichkeit erzählt, wie Helena 
das Kreuz gefunden, nachdem sie den Juden Judas durch 
Herabwerfen in einen Brunnen und siebentägiges Fasten 
zum Bekenntniss der Kreuzigungsstätte genöthigt hatte. 
Judas wird nachher Christ, Bischof von Jerusalem und 
findet nun auch die Nägel des Herrn. Es ist dies, nach 
dem ersten Anonymus, geschehen im 303. Jahre des Leidens 
des Herrn, nach dem zweiten im 203 (wenn nicht statt 
ÖLaxoGWOTOV zu lesen ist tQLax.). Eigenthümlich ist, dass 
gerade diese beiden Reden in einzelnen Dingen am ge- 
nauesten mit der in die Liturgie übergegangenen Version 
der Cyriacuslegende (so mit den Antiphonen der Landes 
auf inventio crucis im Trierschen Brevier) übereinstimmen. 
Das Bindeglied wäre hier noch zu ermitteln. 

9) Als eine besondere Variation der Sage ist die Mit- 
theilung bei Zonaras zu verzeichnen. Er lässt Helena 
nach der fabelhaften Disputation der Juden und Christen 
zu Rom mit Sylvester nach Jerusalem reisen u. s. f. *). 

IV. In unzweifelhafter Abhängigkeit von den griech- 
ischen Berichten erzählt der armenische Geschichtsschreiber 
Moses von Khorena (schrieb um 460— 477) ganz kurz: 
*Constantin schickte seine Mutter Helena nach Jerusalem, 
damit sie das ehrwürdige Kreuz aufsuche; Helena fand das 



*) Vgl. Papebroch zum IV Mai: cum aub Helena et luliano 
floruisse nonnisi ex fabulosissimis actis acceperunt veteres. 
«) Gretser de Cruce H 101 u. 109. 
«) Gretser IE 527 u. 540. 
*) Zonar. Annal. III 114. ed. Francf. 1578. 
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rettende Holz sammt fünf Nägeln *)'• Mit diesen fünf Nägeln 
steht der Armenier ganz allein. 

Binterim führt aueh den heil. Hieronymus als 
Zeugen ftlr die Auffindungsgeschichte an. 'EQeronymus, 
sagt er I 17, wundert sich in dem Commentar über den 
Propheten Zacharias, den er im 6. Consulatjahre des Ar- 
cadius Augustus imd Anicitius Probus oder gegen das Jahr 
406 dem Bischof Exuperius v. Toulouse gewidmet hat, dass 
Constantin aus einem der aufgefundenen Nägel, womit Jesus 
ans Kreuz geheftet war, ein Gebiss fftr seine Pferde habe 
machen lassen. — Die Nägel sind aber mit dem Kreuze 
gleichzeitig gefunden worden*. Hieronymus schreibt aber: 
*audivi a quodam rem sensu quidem pio dictam, sed ridi- 
culam : clavos dominicae crucis quibus Constantinus augustus 
frenos equo suo fecerit, sanctum Dei appellari*)'. Der 
Earchenlehrer wundert sich also über die allerdings wunder- 
liche Exegese, nicht über die Handlung des Constantin, 
deren historischen Charakter er übrigens völlig dahingestellt 
sein lässt. Eine andere Stelle des nämlichen Autors, auf 
die man sich berufen, hat mit der Kreuzerfindung ebenso 
wenig zu schaflFen^), 

Einen letzten Beweis für die Auffindung des Kreuzes 
durch Helena zieht Binterim aus einer Silbermünze 
Constantins, welche Freher i. J. 1600 in der Abhand- 
lung: Constantini Bigantini Numismatis argentei expositio 
erläutert hat. Die Münze stellt auf der einen Seite Con- 
stantin zu Pferde dar mit der Aufschrift: Constantinus in 
Christo deo fidelis imperator et moderator Bomanorum et 
semper Augustus; auf dem Avers erscheinen zwei gegen- 
einander sitzende Frauen, die eine am ganzen Oberkörper 
nackt, die andere bekleidet, in der Mitte ein Born, aus dem 
ein mit Palmzweigen geziertes Kreuz hervorgeht; unter 



*) Molse de Khor^ne, bist. d^Annenie. n. c. 87. ^d. par Le 
Yaillant de Florival, Paris. 

«) Hieronym. in Zach. 14,20. ed. Valiars. Venet. VI 935. 

*) Eiusd. Epist. ad Eostoch. (108), wo er Paula begraben wer* 
den lasst *in media ecclesia spcluncae Salvatoris*. 

*) Binterim, a. a. 0. 1 84. 
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dem Born ist eine Schlange, zu beiden Seiten der Frauen 
ein Adler. Die Umschrift lautet: Mihi absit. gloriari. nisi 
in cruce domini nostri Jesu Christi. Die bekleidete Matrone 
soll Helena, das nackte Weib Venus sein, deren Tempel 
da stand, wo Helena das Kreuz aus tiefer Erde zog. Freher 
sagt: *de Constantino isto liquide mihi constat, veterem öt 
genuinam esse eiusque rei sponsionem cum intelligenti aesti- 
matore quovis etiam pignore posito non detrecto'. Gretser 
hat, was Binterim nicht wusste, dieselbe Münze besprochen 
und abgebildet *); ein Blick auf dieselbe genügt, um Jeder- 
mann, der einige numismatische Methode hat, von der Un- 
echtheit der Münze zu überzeugen. Schon Joseph Sca- 
liger berichtigte den Irrthum des Markward Freher in 
einer eigenen Zuschrift an denselben, welche Hm. Binterim 
gleichfalls unbekannt gewesen zu sein scheint *). Er macht 
zunächst auf die arabischen Ziffern 234, 235 aufmerksam, 
welche die Münze aufweist und die fär einen sehr jungen 
Ursprung sprechen; indessen hält er den Avers mit den 
beiden Frauen für älter als das Bild des Kaisers (umge- 
kehrt Abraham Ortelius). Sodann wird in einer Exposition, 
die zwar kurz ist, aber Scaligers genialem Blick und seiner 
ausserordentlichen Belesenheit vollkommen entspricht, die 
Deutung des Ganzen gegeben. Die beiden Frauen sind 
Fides und Spes. 

Die Darstellungen auf alten Steinen, in alten Hand- 
schriften, auf Wänden alter Kirchen, auf die Binterim mit 
Bezugnahme auf Molanus *) sich beruft, haben für die Kritik 
unseres Begebnisses keinen Werth, so lange noch keine 
von dem erforderlichen hohen Alter beigebracht sind. Die 
Triersche Elfenbeintafel wird später zu besprechen sein. 

Konmien wir zur Kritik der Geschichte. Jedermann, 



M Gretser, 1. 1. III 94 f. 

^) Sc aligerb Atifsatz ist zuletzt abgedruckt bei Ducange- 
Henschel, Glossar, med. et infimae latinitatis, VIl 200 f., (Paris 1850), 
wo (Taf. 4) auch eine Abbildung d^r Münze gegeben ist; letztere ist 
aber ungenauer als die Gretsersche, namentlich fehlen seltsamer Weise 
die charakteristischen Ziffern 284, 235. 

*) Mol an. Eist. ss. imaginum et picturarum. Loraa. 1771. p.335. 
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dem nur einiges Urteil in historischen Dingen zusteht^ 
muss ans dem vorgelegten Entwicklungsgange der Erfin- 
dungsgeschichte die Ueberzeugung gewonnen h£4>6n^ dass 
selbe schon früh den festen Boden der Geschichte verlassen 
und in den Fluss der Sage getrieben, von deren leichten 
WßUen fortgerissen sie zusehend elastischer und gedehnter 
wurde. Dass wir es hier mit einem Sagengebilde zu thun 
haben, bedarf keiner weitern Beweisführung; es fragt sich 
nur, wo die Sage anfangt, und wo die Geschichte aufhört; 
ob und welcher historische Kern von der üppigen Legende 
umrankt wird. Der Widerspruch wendet sich theils gegen 
die verschiedenen Berichte über das Ereigniss, theils gegen 
die Auffindung des Kreuzes überhaupt. 

Erasmus hat die Unechtheit der Ambrosianischen Bede 
behauptet; Rivet und Oudin die des Cyrillschen Briefes 
an Constantius; Cyrills Wahl zum Bischof von Jerusalem 
und die dabei obwaltenden Umstände geben Basnage Ver- 
anlassung, die Ehrenhaftigkeit und Glaubwürdigkeit des 
Kirchenvaters zu verdächtigen. Andere bezweifeln über- 
haupt, dass Helena jemals Christin gewesen und sich um 
Kreuz und Grab des Herrn gekümmert habe *). Letzteres 
wäre noch immer kein Beweis gegen die von Cyrill be- 
hauptete Auffindung des Kreuzes unter Constantin, da hier 
von Helena nichts gemeldet wird; die Verdächtigung Bas- 
nages hat dieser wol selber schwerlich im Ernst geglaubt; 
die Echtheit der Ambrosianischen Rede und des Cyrillschen 
Briefes ist gegenwärtig nicht mehr beanstandet. 

Lidessen hat man Einwendungen ganz andern Gewichtes 
erhoben. Man hat 1) die Unmöglichkeit der Aufbewahrung 
des Kreuzesholzes behauptet. Basnage hält es mit vielen 
Andern für unmöglich, dass ein Baumstamm sich dreihim- 
dert Jahre hindurch unter der Erde erhalte ^). Ebenso 
Salmasius und Kipping*). Warum, fragt jener, suchten 



*) Zimmermann, Dissert. bist, de Helena. Marburg. 1733. 

*) Auch Iiangen* d. letzten Lebenstage Jesu, S. 410 hält die 
Erhaltung des Kreuzen so lange Zeit hindurch nur durch ein Wunder 
für möglich. 

.') Palmas, de Cruce. p. 386. Xipping de Crucc p. 235. 
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die Apostel das E^reuz nicht zu verwahren? Wesshalb bat 
sich Joseph von Arimathäa dasselbe nicht aus ? Und wenn 
die Aufbewahrung des Kreuzes für die Menschheit nützlich^ 
wenn sie von der Vorsehung wunderbar gefügt war, warum 
wurden uns nicht auch die übrigen Marterwerkzeuge, wa- 
rum nicht die Geissei z. B., erhalten ? Und wesshalb werden 
denn auch die Kreuze der Schacher bewahrt*)? Warum, 
wenn die Kraft des Kreuzes sich an jener einen Kranken 
erprobt, hat man nicht allen Leidenden die nämliche Wohl- 
that angedeihen lassen? Wesshalb wurden nicht auch die 
Titel der Schächerkreuze sowie das sedile gefunden? Sul- 
picius irre, meint Kipping, wenn er sage: *quae (crux) 
neque in principio obsistentibus ludaeis potuerat consecrari'; 
denn die Juden hätten dies, wenn sie es auch gewollt, eben 
so wenig verhindern gekonnt, als die ehrbare Bestattung 
des Leichnams des Herrn. Den Einwurf Gretsers, dass noch 
zu Zeiten des Josephus Flavius Eeste von der Arche Noahs 
^ übrig waren imd dass in Constantinopel noch im ganzen 
Mittelalter die Axt aufbewahrt wurde*), mit welcher Noah 
die Arche gezimmert, bezeichnet Kipping, allerdings mit 
Recht, als lächerlich. Derselbe wendet ferner ein, dass das 
crucile, d. i. der eigentliche Kreuzesstamm, fest in der Erde 
stand und zur Hinrichtung vieler Verbrecher diente ; wäh- 
rend jeder Verurtheilte bloss die antenna mit sich brachte 
und diese selbst tragen musste, nicht das ganze, viel zu 
schwere Kreuz. Das Kreuz Jesu möge also für viele Ver- 
brecher gedient haben. 

Diese letztere Behauptung Kippings verstösst zwar durch- 
aus gegen die allgemein hergebrachte Ansicht, nach welcher 
der Missethäter das ganze E^reuz trug und an dieses auf 
die Erde hingelegte Kreuz angeheftet und dann mit ihm 
aufgerichtet wurde, Dass ßies niemals geschehen sei, will 
Kipping nicht geradezu behaupten, wol aber ist es die 

') Nach Cedrenus, Suidas und Nicephorus sind jene zwei Kreuze 
auf dem Forum zu Constantinopel vergraben ; n. A. hätte Helena eines 
nach Cypern geschickt, wo es noch lange gezeigt wurde, wie der Mönch 
Felix Fabricius in s. Itinerarium erzählt. 

") Flav. los. Antiqq. I 2. - Nicephor. H. e. Vll 49. 
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Meinung Jahns und Hanebergs *). Greiser räumt ein, dass 
das Alterthum sich durchweg für die Annagelung am auf- 
gerichteten E[reuze ausspricht, hält aber dennoch aus nichts- 
sagenden Gründen das Umgekehrte in unserm Falle für 
wahrscheinlicher*). Unzweifelhaft hat aber Kipping in 
diesem Punkte durchaus Recht, und wenn seine Beweise 
noch mangelhaft waren, so sind sie in unsem Tagen durch 
den holländischen Philologen Cobet vervollständigt worden *). 
Man wird also immerhin der Vorstellung entsagen müssen, 
als habe ein vollständiges Kreuz des Herrn sich bis ins 
rV. Jahrh. erhalten. Das patibulum, die Querstange, welche 
der Verbrecher zur Eichtstätte hinaustragen musste, wurde 
ohne Zweifel mit der Leiche des Hingerichteten wieder 
abgenommen, um den Stamm des Kreuzes für den Nach- 
folger des Unglücklichen wieder frei zu machen. Man 
sieht jetzt auch, wesshalb, bei diesem Modus der 
Kreuzigung, die Anwendung vonStricken zum 
Heraufziehen geboten war. 

Was die übrigen der bis jetzt angeführten Einwen- 
dungen betriflft, so wird sich im Verlaufe von selbst zeigen, 
was ich darüber denke. Hier sei nur noch gesagt, dass 
ich die Aufbewahrung des verschütteten Holzstammes wäh- 
rend drei Jahrhunderten gewiss für etwas sehr Auffallendes, 
keineswegs aber für etwas absolut Unmögliches ansehen 
kann, namentlich, wenn, wie sehr wahrscheinlich, das Kreuz 
aus Cypressen- oder Cedernholz bestand*). Merkwürdige 



M Vgl. Kipping de Cruce p. 74. Jahn Archäol. II, 1, 365. 
Haneberg bei Allioli Handb. d. bibl. Alterthnmskde. I 43. 

*) Gretser I 58. Die spätere Tradition (bei Adrichomius 
Theatr. terrae sanctae § 118), welche die Annagelung vor der Auf- 
richtung geschehen lasst, veranlasste die Anlage einer eigenen Kapelle 
der Annagelung. Vgl. Tobler Golgotha S. 264. Sepp Jerusalem 1354 
Langen a. a. 0. 309. 

•) Cobet in Chariton. in d. Zeitschr. Mnemosyne VIII 275. 
Leyden. Vgl. Marquardt Rom. Alterth. V, 1, 194 f. 

*) Die Meinung, das Kreuz sei aus vielerlei Holzarten verfertigt 
gewesen, ist eine Ausgeburt mittelalterlicher Mystik. Vgl. z. B. Petr. 
Comest. Hist.schol. c. 172. Bernard Claraev. de Pass. c. 64. Kob. 
Villamont. in Jtiaerar. terrae Sanctae. p. 761. Gloss. Giemen tin. 
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Beispiele von der Erhaltungsfähigkeit verschiltteten Cy- 
pressenholzes lassen sich ans America anfuhren*). 

2) Viel bedeutsamer noch ist das Stillschweigen des 
Eusebius über die Kreuzerfindungsgeschichte — ein Argu- 



1. de summa Trin. et fid. Cath. Nach Lipsius de Onice III. c. 3. 
w&re es von Eichenholz gewesen. Der verstorbene Dr. Eif fei in Mainz 
will, wie mir erzählt wurde, nach mikroskopischer Untersuchung von 
17 Kreuzreliquien die Textur keiner einzigen bekannten Holzart ge- 
funden haben. Nach der Legend a aurea (3. Mai u. 14 Sept.) wäre 
das Kreuz aus viererlei Bäumen zusammengewachsen, der Stamm unten 
eine Ceder, mitten eine Cypresse, oben ein Oelbaum, die beiden Arme 
aber eine Palme gewesen. So beschreibt es auch die Inschrift einer 
Kreuzpartikel zu S. Emmeran. Vgl. Nieremberg, Hist. nat. 494. 
Nach einer andern Legende soll Adam eine Ceder, Fichte und Cypresse 
gepflanzt haben, die zum Stamme des Kreuzes zusammenwuchsen. Man 
machte eine Bank daraus, auf der viele Leute sassen. Nur die Sibylle, 
die künftige Heiligkeit des Holzes verehrend, wollte sich nicht darauf 
setzen. W. Menzel, Symbolik, I 511 nach Gretser. Verwandt damit 
ist die Sage der Legenda aurea a. a. 0. : Adam nahm einen Zweig vom 
Baum des Lebens aus dem Paradiese mit, Seth pflanzte denselben und 
es wuchsen daraus drei Stämme, die zu einem verschmolzen (Sinnbild 
der Dreieinigkeit). Moses brach sich davon seinen berühmten Stab. 
Salomon iieas den Baum fällen, um eine Säule für seinen Palast daraus zu 
machen, allein er blieb immer entweder zu kurz oder zu lang und wurde 
desshalb als Brücke über einen Bach gelegt. Nur die Königin von Saba 
erkannte des Baumes Ursprung und Bedeutung und wollte nicht über 
die Brücke gehen. Später zimmerte man aus dem Baume das Kreuz 
des Heilands. Nach dessen Tode verschwand es im Berge und wurde 
erst von der h. Helena wiedergefunden u. s. f. S. Menzel a. a. 0. 

Erwähnung verdient hier noch die Meldung des talmudischen 
Traotates Alphesi und der Babbinen Jakob Turim und Moseh von 
Aegypten^ es sei bei den Juden Gebrauch gewesen, die Werkzeuge (also 
Kreuz, Nägel, Schwerter und Steine), durch die jemand zu Tode gebracht 
worden sei, in der Nähe des Grabes des Hingerichteten in die Erde zu 
vergraben. Baronius (ad a, 34. I 183 ed. Antw.) und Gretser de 
cruce 1. 104 (nach Welser) stützen sich auf diese Erzählung, obwol deren 
apokrypher Charakter am Tage liegt. Schon die Unterstellung der 
K^^euzigung der jüdischen Hinrichtungsart verräth das relativ geringe 
Alter der talmudischen Ueberlieferung. Noch seltsamer ist die in den 
Apokryphen aufbewahrte Tradition, nach welcher der Herr sein Kreuz 
als Triumphzeichen inmitten der Hölle aufgepflanzt hat, wo es in aeter- 
num permanebit. Vgl. Tischendorf EvangeL apocr. p. 409. 

') Vgl. Bronn, Gesoh. d. Natur H 543. 
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ment, auf welches sich neuestens namentlich Gildemeisteif 
und V. Sybel berufen haben. 'In zweien seiner Werke, 
sagen sie I 15, hätte Eusebius davon sprechen müssen, in 
seiner Chronik und in seinem Leben Constantins. In der 
ersten, nämlich in ihrer echten Gestalt, steht nichts davon. 
Dass man nicht unterlassen hat, in die spätem lateinischen 
Bearbeitungen seines Werkes die Notiz einzuschieben, und 
dass ältere Schriftsteller den Eusebius daher als Zeugen 
aufführen, macht die Worte noch nicht zu den seinigen *)'. 
— 'Das Leben Constantins III 42 erzählt, dass Helena 
nach Palästina gereist sei, um Gott für ihren Sohn zu 
danken, dass sie den Fusstapfen des Erlösers, die man da- 
mals zeigte, die gebührende Ehre erwies, dass sie zwei 
Kirchen errichtet, zu Bethlehem und an dem Orte der 
Himmelfahrt, welche Kirchen nachher der Kaiser reich 
ausstattete ; dass sie aber das Kreuz gefunden, dass sie die 
Kreuzkirche gebaut, davon weiss der Kirchenvater kein 
Wort*. — 'Dagegen meldet er mit der grössten Bestimmt- 
heit und Ausführlichkeit, dass Constantin die als bekannt 
dargestellte Grabesstätte Christi von der heidnischen Ent- 
weihung reinigen und aufräumen liess, und dass hiebei die 
Grabeshöhle entdeckt wurde, dass Constantin und nicht 
Helena die Kirche bauen liess, worüber dieser einen Brief an 
Macarius schreibt und genaue Vorschriften über die Aus- 
führung des Baues gibt. Die Deutlichkeit seiner Worte, 
die Sicherheit, womit er auf der andern Seite Helena als 



*) In der lateinischen Version der Chronik ad a. 325 (irap. Con- 
stantin! XVII) heisst es: Helena Constantin! Mater divinis monita 
visionibus beatissimum crucis Signum, in quo salus mundi pependit, 
apud Hierosolymam reperitj die Worte sind aus Rufin, können daher 
Didit einmal Hieronymus, der die Chronik 380 herausgab, zum Autor 
kaben. Gkichwol beruft sich Gretser auf die Stelle, während Pape- 
broch, PiAius und C^tell so Temünftig waren, die Unechtheit ein^Ur 
gestehen. Nur Binterira hätte ^ie gerne für echt gehalten, wenn er es 
anstandshalber haltte wagen dürfen. Was er darüber sagt, ist aller- 
dings ungereimter Unsinn. Auch der Cardinal Angelo Mai hat das 
Binachkfes^l nicht »«fgctnommen. Vgl* 8. Ausgabe in i9t Script. y^U 
»QT. Coli. Bom. im. YIU. 

5 
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die Bauherrin zu Bethlehem und auf dem Oelberge hin* 
stellt, schneidet die elend ersonnene Ausflucht, Helena habe 
auch am heil. Grabe gebaut, und der Kaiser nur die Kosten 
hergegeben, ein für allemal ab. Dazu kommt ein zweites 
Zeugniss, (s. unten) und endlich die positive Aussage des 
Cyrillus, der zwischen 345 — 350 in dieser nämlichen Grabes- 
kirche eine Reihe von Katechesen hielt und darin die Er- 
1)auung ausdrücklich dem Constantin zuschreibt. Auf diese 
Weise ergibt sich, dass Helena mit der Grabeskirche nichts 
zu schaffen hat; wir müssen aber noch einen Schritt weiter 
gehen und aus dem Stillschweigen des Eusebius folgern, 
dass auch das Kreuz damals nicht gefunden worden ist. — 
Ist es denkbar, dass Eusebius, der 332 vor Constantin am 
h. Grabe gepredigt, der 335 bei Einweihung der Grabes- 
kirche mehrere Reden darin gehalten, der eine Beschrei- 
bung der Kirche und ihrer Weihgeschenke verfasst und 
dem Kaiser gewidmet hatte (vit. Const. IV 33, 45, 46), 
nichts von dem Kreuze Christi gewusst habe, wenn das 
Kreuz damals schon vorhanden war? Ist es denkbar, dass 
er, der auf Reliquien aufmerksam ist (h. e. VII 18, 19. 
vit. Const. III 42), der auf den angeblichen Stuhl des 
Apostels Jacobus nicht geringen Werth legt, der sogar von 
Wundem, die eine blosse Statue Christi gethan, berichtet, 
der die Fusstapfen Christi, die er bei der Himmelfahrt auf 
dem Oelberge hinterlassen, — die einzig damals verehrte 
Reliquie Christi — gläubig anführt, ist es denkbar, dass 
dieser Eusebius das hochheilige Kreuz nirgend erw^ähnt 
hat, wenn er es kannte'? 

Das Stillschweigen des Eusebius wollte man beseitigen, 
indem man einige Stellen dieses Schriftstellers gleichwol 
von dem Kreuze verstand. In der vit. Constautini (III 28) 
heisst es, wo von der auf Constantins Befehl vorgenommenen 
Abräumung des Grabhügels Rede ist: . . . wff 3^ eteQOv 
civ&' kzeQOV OToix^tov o xata ßdd'ovg ^ijs yfß avsqxxvt] x^Q^f 
avto dfj Xotnov %o ae^ivov xal navdyiov tijg owttjqIov ava- 
atdoswg ftaQTVQiov naQ* iXnlda naaav dveq>aLva%o xai to %e 
ciytov %wv dyUav avtQov %f^v Ofioiav vijg %ov OiatiJQog ava- 
ßiu)0€iog dTwldfißccvev dxova. Gleich darauf^ c. 30, theilt 
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EusebiuB den Brief des K. Constantin an den Patriarcheh 
Macarius betr. des Aufbaues der Grabkirche mit, worin 
von dem yvwQCOfia tov ayia)TaTOv ixelvov Tuxd'ovg vno xf] 
yf\ Tialav xQvmofiSvov gesprochen wird; am Schlüsse sagt 
der Kaiser, jener Ort sei zwar von Anfang an durch Gottes 
Ausspruch heilig gewesen, aber noch heiliger geworden, 
seit er die Bestätigung des Leidens des Herrn {tov üiOTtjQlov 
Tiadovg nlauv) ans Licht gebracht habe. Nach Binterim 
kann sich alles dies nur auf das Kreuz und seine Auffindung 
beziehen (vgl. I 24 f.). Nun heisst das Kreuz allerdings 
bei Eusebius das siegbringende Zeichen {vixoTioiov atj/astov^ 
vgl. de laud. Const. c. 9.); allein an jenen Stellen kann 
nach dem ganzen Zusammenhange wol nur von dem Grabe 
Rede sein und dies unter dem yviu^iüfia sowol wie unter 
dem fiaQTVQCov verstanden werden; auch dies Grab ist ein 
siegbringendes Zeichen, wie Eusebius selbst gleich nach 
Wiedergabe jenes kaiserlichen Bricjfes schreibt, indem er 
III c. 33 die Grabkirche als zrjv xaza tov O'avarov aunriQiov 
. vtxrjv von dem Kaiser erbauen lässt. Ebenso wenig kann 
ich Binterims Berufung auf den Commentar des Eusebius 
zu dem Psalmen gelten lassen. Die Worte : ei ds tig %6v 
vovv iTU^Tjaete tölg xad^* r^(xSig dfxq}i to fiv^fta xocl t6 ^a^- 
TVQiov TOV GüfTiJQog Tjfdwv iTtCTslea&eloL d-av^aalotg aXrjd-tog 
eiaejac OTUDg nenljJQWtai SQyoig %a Te&ea7uafiiva^) haben 
nichts mit dem Kreuze und der Wunderheilung des Macarius 
zu thuen, sondern beziehen sich nach dem Context auf die 
Auffindung des durch die wunderbare Auferstehung ver- 
herrlichten Grabes. 

In der That, Eusebius sagt wirklich nichts von der 
Auffindung des h. Kreuzes — selbst Zaccaria ist freimüthig 
genug, es zuzugestehen — und dies Stillschweigen des 
einzigen coäven Autors, der amteshalber über dies Begeb- 
niss hätte berichten müssen, des einzigen zugleich, dem 
man Sinn für historische Kritik nachrühmen kann, dessen 
Zeugniss darum schwerer wiegen würde, als das des Rufin, 



>) Euseb. in Psalm. 87. ed. Montfaüc. Coli. nov. Patr. Paris 
1706. 1 549. 
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AmbrosiuS; Panlin und aller Andern zusammen — dies 
Stillschweigen muss allerdings die Kreuzerfindung aufs 
schwerste verdächtigen; und dieser Verdacht wird noch 
bedeutend verstärkt durch das abermalige Stillschweigen 
eines zweiten Zeitgenossen. Wir besitzen das höchst werth- 
volle Reisetagebuch und Stationsverzeichniss eines dem 
Nam^i nach unbekannten Pilgers aus Bordeaux^ der 
im J. 333 nach dem h. Lande wallfahrtete. Dieser Pilgei* 
beschreibt Grolgotha und die damals noch unvollendete 
Kirche folgendermassen : 'Links vom Gerichtshause des 
Pilatus ist der Hügel Golgotha, wo der Herr gekreuzigt 
wurde. Von dort einen Steinwurf weit ist die Gruft, wo 
sein Leib beigesetzt wurde und am dritten Tage auferstand. 
Dort wurde gerade auf Befehl des Kaisers Constantin eine 
Basilika gebaut, ein Gebäude von wunderbarer Schönheit, 
das zur Linken Wasserbehälter und hinter sich ein Bad hat, 
wo die Kinder getauft werden */. Der Mann ist aber nicht 
etwa gleichgültig gegen Reliquien, im Gegentheil: 'dies 
sind die einzigen Dinge, die ihn interessiren, imd mit der 
grössten Andacht zählt er auf, was er in Jerusalem ge- 
sehen; die zwei durch ihre Wunder im N. T. merkwürfigen 
Teiche, die Gruft, wo Salomon die Dämonen bannte, «den 
Stein, den die Bauleute verworfen haben, Salomons Palast 
und Cisteme, das Blut des Zacharias vor dem Altar so 
frisch, als sei es heute erst vergossen, die Sehuhnägel seiner 
Mörder, in deaa Marmor eingedrückt wie in Wachs, das 
Haus des Kaiphas mit der Säule, an der Christus gegeisselt 
wurde, Davids Palast, Pilatus Prätorium, den Stein, wo 
Judas Christum verrieth, die Palme, von der man bei seinem 
Einzüge die Aeste abbrach, die Sykomore, auf der der 
kleine Zachäus aass. Würde er diese kümmerlichen Reli- 
quien so sorgfältig aufgezählt und die grösste von allen, 
das Kreuz, verschwiegen haben^ wenn es schon da war'? 
So Gildemeister, der dami fortfährt: 'Aber eben in dieser 
Erzählung des Pilgers liegt der Schlüssel zu der ganzen 

*) ed« Wesseling p. 593. Nenestens kritisch edirt in dor B^vne 
archeologique, nouv. sMe, VII 99. Paris 1864. 
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Frage. Zur Zeit der Helena zeigte man nur die Himmel- 
fahrtsstätte und die Geburtshöhle, höchstens noch das ver- 
schüttete Grab. Der Andrang der Pilger, die den Schauplatz 
so grosser Ereignisse iija Einzelnen zu sehen verlangten, 
machte es zur Nothwendigkeit, für jede Scene ihre Deco- 
ration in Bereitschaft zu haben, die unermessliche Leicht- 
gläubigkeit der Christen machte dies leicht, wie man aus 
den obigen Beispielen sieht; man zeigte erst Localitäten 
auf, ehe man wirkliche Reliquien vorzubringen wagte; 
welches die nächste gewesen sein wird, auf die man ver- 
fallen musste, wenn man einmal so weit gekommen war, 
ist leicht zu errathen. War es schwerer das Kreuz zu 
finden, als den Stein, den die Bauleute verworfen haben? 
— Constantin starb 337; zwischen diesem Jahr und 333 
kann die AufEndung geschehen sein, und das Zeugniss des 
Cyrillus vollkommen in Kraft bleiben. Cyrillus Ausdruck, 
dass die Splitter des Kreuzes schon durch die ganze Welt 
verbreitet seien, erfordert ebenfalls einen möglichst geringen 
Zeitraum; denn im Grunde konnte das ohne Wunder in 
sehr kurzer Zeit geschehen sein. Eine andere noch nicht 
zur Sprache gekommene Notiz hat der armenische Chronist 
Samuel von Ani im Xu. Jahrh. Er setzt die Auffindung 
in das J. 344, und es ist schwer zu denken, dass er der 
ihm nothwendig bekannten Sage von der Helena so direct 
widersprochen hätte, ohne in seinen zum Theil alten Quellen 
dazu eine Berechtigung gefunden zu haben. — Das Kreuz 
war auf irgend eine Art zum Vorschein gekommen, seine 
Verehrung hatte sich mit seinen Partikeln schnell und weit 
verbreitet; die Wichtigkeit des Gegenstandes machte die 
Auffindung zu einem Ereigniss, an welche« sieh die Sage 
allmälig in einem Masse und mit einem Anspruch auf 
Canonicität anschloss, dass das Gelasi^sche Decret sie 
ausdrücklich als apokryph zu verdammen nöihig hatte. 
Ohne eine Person, an die sie sich lehnt, fehlt aber der 
Sage aller Halt^ alles poetische Leben ; an Niemand schloss 
sie sich besser, als an die h. Helena, von der wir durch 
Zeitgenossen wenig, durch spätere viel wissen. Es bleibt 
nur zu verwundern, dass sie erst nach der langen Zeit 
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von 50—70 Jahren nach dem wirklichen Ereignisse in 
schriftlichen Denkmalen erscheint/ 

Ich wiederhole nochmals, das Stillschweigen des Eu- 
sebius und des Pilgers von Bordeaux, das Auftauchen so 
mancher und obendrein so lächerlicher Keliquien *) um 330 
und die dadurch documentirte grenzenlose Leichtgläubigkeit 
der Gläubigen schon zu damaliger Zeit begründen den 
stärksten Verdacht gegen die Kreuzerfindungsgeschichte; 
und ich würde nicht anstehen, Gildemeister in diesem 
Punkte vollkommen beizutreten — wären die Aeusserungen 
des h. Cyrillus nicht. Ein Mann von der unbestreitbaren 
geistigen und sittlichen Grösse wie er konnte unmöglich, 
ohne derselben gewiss zu sein, in einem Briefe an den 
Kaiser von Vorgängen sprechen, die er als Jüngling mit 
angesehen oder von denen er doch die allergenaueste Kunde 
besitzen konnte und, wie die Umstände es geboten, auch 
durchaus besitzen musste. Dass Cyrill selbst die Komödie, 
wie Herr Gildemeister zu verstehen gibt, mitgespielt, glaube 
ich so lange nicht, bis es bewiesen wird; dass er dazu 
geschwiegen, wenn Andere sie spielten, oder zu einfältig 
war, um die Reliquienfabrication zu durchschauen, werde 
ich erst dann glauben, wenn man nachgewiesen hat, dass 
auch er zu denjenigen gehörte, welche die armen Pilger 
mit dem verworfenen Eckstein u. dgl. Dingen äfften. Da- 
gegen räume ich die historische TJnhaltbarkeit der Berichte 
bei Ambrosius, Rufin, Sozomenus u. s. £ vollkommen ein *). 

Es erübrigt noch, einige Bemerkungen anzuknüpfen. 

1) Zunächst müssen die Auffindung des Grabes und 
diejenige des Kreuzes auseinandergehalten werden, wie 
auch Langen a. a» O. S. 408 ff. richtig erkannt hat. 

') Noch jetzt zeigt man in Jerasalem den Eckstein, den die 
Baulente verworfen haben. S. Sepp, Jerusalem u. d. hl. Land. I 26/ 
116, Schon Ennapius spottet über die Leichtgläubigkeit der Christen 
in Dingen des Eeliquiencultes. 

*) Auf das Stillschweigen des Eusebius allein hin die ganze Sache 
aufzugeben, scheint auch Augusti Hdb. d. christl. Archäologie III 
565 ein unkritisches Verfahren; und Augusti wird man wol 
schwerlich den Vorwurf katholischer Unkritik machen. 
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2) Der Ort der Ej*euzlgang und des Grabes waren 
Bchon vor Constantins Nachgrabungen bekannt. Auch hierin 
hat Langen das Rechte getrofFen, indem er den Nachweis 
liefert (S. 399 ff.); ^ass die Erinnerung an jene hh. Stätten 
den jerusalemitischen Christen niemals abhanden gekommen 
sein konnte^ und dass Constantin bei Aufdeckung des h. 
Grabes einfach auf die Tradition zurück zu gehen hatte. 
Robinson hat die Sache heillos verwirrt, um nachzuweisen, 
dass der Kaiser nach vermeintlicher göttlicher Inspiration 
eine beliebige Stelle als das wahre Golgotha bezeichnet 
habe. Wenn Eusebius den Ort des Grabes IrjO-ri tb xai 
ayvoUji ruxQadedofiivov (III 26) nennt, so will er damit 
nur sagen, dass die Grabeshöhle wegen Verschüttung und 
Profanation durch den Aphroditentempel nicht mehr ver- 
ehrt und darum die Stätte nicht mehr besucht werde ; und 
wenn es in der angeführten Stelle III 28 heisst, dass das 
Grab tucq* iXnlda TiSaav erschienen, so kann dies, wie auch 
die folgende Worte über die Höhle andeuten, hur auf den 
Zustand des noch soweit erhaltenen Grabes, nicht auf die 
Constatirung der Localität überhaupt Bezug haben. 

Dazu kommt ein indirecter Beweis, auf den man bisher 
nicht aufmerksam gemacht hat. An einer Stelle seiner 
308 verfassten Demonstratio evangelica scheint Eusebius 
die Grabesstätte als bekannt vorauszusetzen. Moses und 
Christus vergleichend gibt er das Grab des erstem als 
unbekannt an, zieht aber als Parallele nicht die Unbekannt- 
heit des Grabes Christi an, sondern nur, was nach der 
Auferstehung mit ihm geschah. 

3) Die Thatsache, dass Eusebius von der Kreuzerfin- 
dung nichts sagt, beweist noch nicht, dass er nichts davon 
gewusst hat. Eine völlig genügende Erklärung dieses 
Stillschweigens ist bis jetzt freilich noch nicht gegeben 
worden. Die Ausflüchte eines Pinius, Papebroch, Zaccaria 
verdienen keine Erwähnung. Scheinbarer ist Binterims 
Versuch, die Sache aus der persönlichen Abneigung des 
Eusebius gegen Macarius, der ja die Hauptrolle bei der 
Auffindung des Kreuzes gespielt haben soll, zu erklären. 
Eusebius, der als Metropolitan von Cäsarea einen Rang- 
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streit mit dem Patriardiea von Jerüsaleiü bati^^ d%r 2udem 
als Haupt der mildern Arianer in Gegensatz äu Macarius 
als strengem Anhänger des Nicaenum stand; soll die Ge- 
schichte tibergangen haben, um Macarius die aus derselben 
erwachsende Ehre nicht zuerkennen zu müssen* Aber 
wenn Eusebius nicht umhin konnte, die ehrenden Schreiben 
des K. Constantin an Macarius (III 29. 30. 52) mitzu- 
theilen, so ist schwer denkbar, wie er die Auslassung eines 
Factums soll gewagt haben, aus keinem andern Grunde, 
als um dem nämlichen Kirchenftirsten einen Streich zu 
spielen*). Zudem ist damit nicht erklärt, weshalb Con- 
stantin in seinem Briefe III 30 des Kreuzes keine Er- 
wähnung thut. Mansi^) meint darum, das Kreuz sei erst 
nach Abfassung des Briefes an Macarius gefunden worden : 
auch könne man annehmen, Eusebius habe das Leben Con- 
stantins vor dessen Tode und vor der Entdeckung des 
Kreuzes geschrieben und später die letzten Schicksale seines 
Helden nachgetragen, ohne eine Revision des Ganzen vor- 
zunehmen. Damit fiele denn allerdings die Betheiligung 
Helenas an der Auffindung in nichts zusammen, da Helena 
schon sehr bald nach ihrer Reise ins h. Land starb. Glaubt 
man daran festhalten zu müssen, dass Helena das Kreuz 
fand, so ist darauf aufmerksam zu machen, dass Eusebius 
Alles verschweigt, was sich auf das Verhältniss der Kaiserin- 
Mutter zum Arianismus bezieht. Vielleicht lässt sich nach- 
weisen, dass Helena anfangs auf Seite der arianischen 
Partei stand, später aber, bald nach dem Nicaenum, sich 
von derselben abwandte. Noch ein anderer Umstand darf 
nicht ausser Acht gelassen werden. Gildemeister betont, 
dass Eusebius auf Reliquien aufmerksam gewesen. Was 
er dafür anführt, sind die Berichte üb^r die Statue zu 
Paneas, über die zu Jerusalem aufbewahrte Kathedra des 
h. Jacobus 3) und die Verehrung der Fusstapfen Christi 



M Vgl. Binterim a. a. 0. I 24. Die Advokatie etc. S. 30 ff. 
Gildemeister u. t. Sybel III 7—9. 

») Mansi zu Natal. Alex. h. e. ed. Bingen. VI! 226 sq. 
^) Bist, eccl. Vn 18, 19. Vit CoAst. 111 42, 
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auf dem Oelberg durch He}ena. Leftztere angeh^d^ Scheint 
mir Gildemeister dem Eusebius Unreeht zu thuen« Wenn 
er sagt toQ de Tolg ßr^i^uoi toig au}iij{uo$g nfjv uQen/ovaav 
wuSidov nQoaxvvrjocv u. s* w.^ so will dlis wol nichts an- 
deres heissen, alls Hd^ena habe dem Orte, d^m Boden^ auf 
dem der Heiland gewandelt^ ihre Vei-ehrung erwiesen* Im 
Uebrigen aber huldigt unser Kirchenhistoriker einer durch- 
aus spiritualistischen Richtung, welcher der kirchliche und 
religiöse Ctilt der Reliquien und Bilder völlig widerstrebte. 
Den Beweis dafilr liefert sein Sendschreibeh an Oon- 
stantia, die Schwester Constantins fl* Gt., ein Aktenstticl^ 
das zwar unter den Eusebschen Schriften nicht steht uäÖ 
erst in den Verhandlungen des zweiten Condls von Nicäa 
(787), art VI p. 494 ed. Labb^, als ein Theil der nicht 
mehr vollständig vorhaiidenen Akten des bilderfMndlich^ 
Concils von Konstantinopel (764) vorkoiniAt/ aber doch ohne 
Grimd hinsichtlich seiner Echtheit angezweifelt wurde'). 
Eusebius, von Nikephoros Gregoras bist. Byzant. 
XIX 3 als vorzüglicher dxovofiaxos bezeichnfet, fragt ^&t 
Constantia, die ihn um ein Bild Christi gebeten hätte, was 
sie denn für ein Bild haben wolle? ob das, welcheö seine 
walire, unveränderte Gottheit ausdrücke? odw ob seine 
Darstellung in der menschlichen oder KnechtsgeÄtalt? Er 
zeigt, dass von beiden Verhältnissen des HeilandÄ eine 
wahrhafte Darstellung nicht möglich sei, weil wir weder 
die nur dem Vater bekannte göttliche Natur des Sohnes, 
noch auch, wie der Apostel sagt, Christum nach dem Fleische 
kennen. Wir dürfen daher soltjhe Bilder nicht 
haben. Er meldet sodann, dass er einem Weibe, welches 
ein Bild des Apostels Paulus und Christi besessen^ beide 
Bilder weggenommen habe) damit sie nicht ihr oder Andern 
zum Aergernisse gereichten. Es scheint mir, setzt er 
hinzu, nicht gut, dass wir derglei^shen Bilder vor 
Fremden {heQovQj d. h. Heiden) sehen lassen, damit 



')Tgl. Öoiyin zu Nicephor. Greg. Byzant. hM. II 1800. 
ed. Bonn 1830. n. für das Folgende Augusti, Beitr. znr christlichen 
•Kmnstgesefaichte «. s; w. Leips. 1641. I 1^1 ff. 
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e« nicht scheine, als ob wir nach Art der Götzendiener 
unsern Gott im Bilde umhertrügen. 

Mit diesen Aeusserungen steht, wie schon Boivin (1. 
c. p. 1303) hervorhebt, Eusebius in seiner Kirchengeschichte 
VII 18 hinsichtlich der Erzählung über die Statue zu Pa- 
neas keineswegs in Widerspruch. Denn obschon ihm diese 
Erinnerung an den Heiland sowie diejenige an den Apostel 
Jacobus als persönliche Gedenkzeichen weniger anstössig 
sein konnten, da sie dem Gottesdienste fremd blieben, be- 
merkt er doch, die Aufbewahrung jenes Bildes zu Paneas 
beruhe auf einer heidnischen Gewohnheit (i&vixfi ovvrj&eUf) : 
Man darf sich keineswegs darüber wundem, sagt er, dass 
diejenigen Heiden, welche einmal von unserm Erlöser 
Wohlthaten empfingen, etwas dergleichen machen Hessen, 
da wir auch Bildnisse der Apostel Paulus und Petrus, imd 
Christi selbst, mit Farben gemalt, auf noch vorhandenen 
Gemälden gesehen haben, indem die Alten, wie leicht zu 
erachten, an ihrer Gewohnheit festhaltend, nach heidnischer 
Sitte diese Männer als Wohlthäter auf solche Art bei sich 
zu verehren pflegten.* Hier constatirt Eusebius einfach 
die Thatsache, dass Christen solche Bilder besassen, ohne 
im entferntesten diesen Gebrauch zu billigen, den er nur 
dem heidnischen Standpunkt angemessen findet. 

Wenn man den überschwänglichen Eeliquiencultus in 
Jerusalem bedenkt, wie ihn der Pilger von Bordeaux um 
333 schildert, so liegt auf der Hand, dass ein* Mann von 
der Bichtung des Eusebius sich mit Widerwillen von dieser 
Weise der Volksandacht abwenden, und, da er das vor 
den Augen des Hofes und des Episcopates Vorgehende 
nicht öflfentlich tadeln mochte, es wenigstens todtschweigen 
musste. Wie es sich auch mit dem Stillschweigen des 
Itinerarium Burdigalense über die Kreuzerfindung ver- 
halte : dasjenige des Eusebius bin ich ganz geneigt, dieser 
seiner Antipathie gegen den Bilder- und Eeliquiendienst 
(und also auch gegen den Mittelpunkt des letztem, die 
Staurolatrie ^) auf Bechnung zu setzen. Dass der Vater 



') Ich verstehe hier unter Staarolatrie die Yerehrong des ma- 
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der kirchlichen Geschichtschreibung auch sonst Dinge, die 
er wol wussste, zu verschweigen verstand; ist nicht schwer 
zu erweisen. So beschreibt er h. e. IX 9 ausführlich den 
Triumpheinzug Constantins in Boni; auch die Feier, welche 
der Senat dem siegreichen Kaiser bereitet hatte, meldet 
aber kein Wort von der Statue, die eben dieser Senat zu 
Ehren des Kaisers aufrichten liess. Mag nun dieses Bild, 
von dem uns ein unbekannter Panegyriker (Nazarius?) 
Nachricht gibt*), eine goldne Bildsäule Christi, wie Schul- 
ting*) meint, oder, was viel wahrscheinlicher ist, eine nach 
dem gewöhnlichen Ritus der Apotheose dem Divus Con- 
stantinus geweihte Statue gewesen sein - - in dem einen 
wie in dem andern Falle mochte Eusebius Grund haben, 
davon zu schweigen: in jenem, weil die Entgegennahme 
der Huldigung durch den Augustus die spiritualistischen 
Tendenzen des Autors desavouirte, in diesem, weil Eu- 
sebius geflissentlich Alles unterdrückt, was, wie hier und 
nachher in Konstantinopel, des Kaisers Connivenz gegen 
das Heidenthum beurkundete. 



teriellen Kreuzesholzes, welche Eusebius recht wol verwerfen konnte, 
wenn er auch das Monogramm Christi und das Zeichen des Kreuzes 
sowie andere symbolische und parabolische Darstellungen (vgl. z. 6. 
Vit. Const. IH 3. 40), wie er dies factisch gethan, billigt und empfiehlt. 

') Panegyrici Vet. ed. Jaeger. Norimberg. 1779. 8. I u. VIU 
c. 23 p. 546. 

') Schul ting Thes. sacr. Antiqq. III 210. 
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Zahl und Schicksale der s. g. heiligen Nägel. 

Wir haben bereits oben, wo wir die Berichte über die 
Kreuzerfindung mittheilten, die Angaben über die zugleich 
mit jener geschehene Entdeckung der hh. Nägel Christi 
ftufgefuhii;. Nach Rufin überbrachte also Helena die Nägel, 
mit denen der Leib des Herrn ans Kreuz genagelt worden, 
ihrem Sohne, der sie theils in einen Zaum einfassen Hess, 
theils in einen Helm eingefügt haben soll, zum Gebrauche 
im Krieg. Aehnlich berichtet Sozomenus, nur legt er dem 
Kaiser selbst jene Verwendung der kostbaren Reliquien 
bei und fügt hinzu: es sei dies geschehen zur Erfüllung 
der Weissagung des Zacharias: 'Dies soll die Strafe Ae- 
gyptens und aller Völker sein, welche nicht heraufziehen, 
zu feiern das Laubhüttenfest. Zur selbigen Zeit steht auf 
den Zäumen der Rosse : Heilig Jehovah/ Theodoret stimmt 
ganz mit Sokrates überein, hat aber auch die Erinnerung 
an die Prophezeiung des Zacharias. So wenig man wol 
exegetischerseits jene Deutung gutheissen kann, so muss 
mati doch den schönen, tiefen Sinn anerkennen, welcher 
in der für die hh. Nägel gewählten Bestimmung lag. An 
die prophetische Stelle anknüpfend, wo das Kommen nach 
Jerusalem das Herüberkommen des Heidenthums aur Kirche, 
und das Laubhüttenfest das geistige Fest des Eintritts in 
die himmlische Heimat mittels Glauben, Hofinung und 
Liebe sinnbildet, hatte man jene Bestimmung getrofi^en. 
'Helm und Rosszaum, mit den Nägeln, die dem Herrn die 
bittern Todeswunden schlugen, geschmückt, sollten des 
Kaisers nie ruhenden Kampf und endlichen Sieg mit der 
Hülfe des Gekreuzigten gegen die Finsterniss sinnbilden, 
den Heiden und Juden zum Zeichen, dass Christus der 
gekreuzigte Sieger sei, für Ihn der Kaiser ins Feld ziehe 
zu sicherm Triumphe über alle seine Feinde *).' Statt des 
Helmes nennt der h. Ambrosius ein Diadem, worin der 



') Vgl. Floss, Geschieh tl. Nachrichten übe« die Aachener Hei- 
ligth. Bonn, 1855. S. 37. 
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Nagel gefügt worden sei. Nach seinem Bericlite *stichte 
Helena die Nägel, mit denen der Herr gekreuzigt worden 
sei und fand sie. Aus dem einen Nagel liess sie einen 
Pferdezaum machen (frenos)> den andern wand sie in ein 
Diadem; den einen bestimmte sie zum Schmuck, den an- 
dern zur Demut .... Sie sandte dem Gonstantin das 
Diadem, mit Edelsteinen geschmückt, in deren Mitte als 
kostbares Juwel die Reliquie vom Kreuze des Erlösers 
prangte. Auch den Zaum sandte sie ihm; beider bedieiite 
sieh CJonstantin und pflanzte den Glauben auf seine Nach- 
folger in der Herrschaft fort Das Prinzip gläubiger 
Fürsten ist also das 'Heilig auf dem Zaume des Bosses/ 
Daher der Glaube, so dass die Verfolgung endete, die 
Frömmigkeit ihr folgte. Weise handelte Helena, da sie 
über dem Haupte des Herrschers das Kreuz erhöhte, damit 
dasselbe dort verehrt werde ; keine Anmassung war dies, 
sondeom ein Ausfluss der Andacht, da unserer Erlösung 
dadurch Ehre erwiesen wurde. Wol stehet also der Nagel 
dem römischen Kaiser, der den ganzen Erdkreis beherrscht*, 
schön ziert er des Fürsten Stime, auf dass sie, Sie die 
Wahrheit bis dahin verfolgt, nunmehr sie verkündigen; 
ganz recht thront der Kreuzesnagel auf dem Haupte, da- 
mit, wo der Sitz der Empfindung, dort auch Schutz vmA 
Schirm sei; auf dem Haupte die Krone, in den Händen 
der Zügel ; die Krone vom Kreuze, damit bell leuchte der 
Glaube; aber auch der Zügel vom Kreuze, damit die Q^ 
walt gerecht und mild regiere, nicht ungerechte Despotie 
u. 8. f. 

Gregor von Tours lässt nicht einen, sondern zwei 
der Nägel in dem Zaum des kaiserBchen Keitpferdes ein- 
geschlossen werden, quo, wie er hinzusetzt, facilius, si ad- 
versae gentes restitissent principi, hac virtute fugarentur.' 
Von diesem Zaum hat man Gregor versichert, dass ihm 
hohe Kraft beiwohne. Es habe dies offenkundig der Kaiser 
Justin erprobt und allen den Seinigen kund gegeben. Ein 
Zauberer betrog ihn hinsichtlich einer verlorenen Geld- 
summe ; und zwei Nächte hindurch vermeinte er den Schatten 
des bösen Feindes zu erblicken; der ihm unertr&gU<^ 
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Nachstellungen bereitete. Als er nnn in der dritten Nacht 
den Zaum mit dem Nagel zu seinen Häupten gelegt hatte^ 
da verschwand der Zauber, der böse Feind vermochte ihm 
nichts, mehr anzuhaben^ und er ertappte den Thäter, den 
er auf der Stelle mit dem Schwert durchbohrte *). 

Der nämliche Gregor von Tours erzählt^ was mit einem 
dritten Nagel geschehen sei. Als Helena das h. Kreuz 
fand; so schreibt er, war das adriatische Meer von bestän- 
digem Sturm aufgewühlt und gab es auf ihm so häufige 
Schiffbrüche, und so viele Verluste an Menschenleben, dass 
es gar den Namen des 'menschenverschlingenden' führte. 
Da nun befahl die gütige Kaiserin voll Mitleid über den 
kläglichen Untergang jener Elenden, einen der vier Nägel 
in dieses Meer zu senken, im festen Vertrauen auf die 
Gute Gottes hoflfend, dass so die wildbrandenden Wogen 
sidi zur Ruhe legen würden. Kaum war das geschehen, 
so wurde das Meer ruhig und sanfte Winde wurden fortan 
den SchifFeni gewährt. 'Deshalb, fügt er hinzu, verehren 
die Schiffer bis auf den heutigen Tag das geheiligte Meer 
und beginnen sofort nach der Einschiffung zu fasten, zu 
beten und Psalmen zu singen*).' 

Von dem vierten Nagel berichtet Gregor, er sei, wie 
man versichere, auf dem Haupte der hohen Constantins- 
Statue in Konstantinopel angebracht gewesen. Schon So- 
krates hat eine ähnliche Nachricht : alle Bewohner von 
Byzanz hätten ihm mitgetheilt, Gonstantin habe einen der 
Nägel in der auf dem Forimi der Stadt aufgestellten Por- 
phyrsäule angebracht. Auch spätere Byzantiner, wie Zo- 
naras, reden von dem Nagel auf der Constantinsstatue 
äu Konstantinopel. Petrus Gyllius in seiner Topo- 
gi*aphia Constantinopolitana ^) sagt darüber: 'tradunt Con- 



«) Gregor. Turon. Miracul. 1 6. 

^) Floss macht ganz richtig darauf aufmerksam, dass jene Hand^ 
long der Helena an die spatere Sitte erinnert, wo der Doge Yon Ve- 
nedig durch Versenken eines Ringes sieh das adriatische Meer anver- 
mählte; a. a. 0. S. 39. 

•) Petr. Gyll Topogr. Oonst. III 3. ed. Byzantin. Venet. tom. 
ZXHp. dlO. Vgl. FloBs a. a. 0. 
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atantinum columnam porphyreticam cyclotereni; hoc edt 
teretem et circulis laureatis cinctani; quam regionura urbis 
descriptio appellat purpuream, ab urbe Borna, ut fama est, 
advectam stattiisse in foro nuncupato Placoto ex eo quod 
planis et latis lapidibus, quos Graeci placas appeliant, con- 
Stratum esset, et simul supra haue columnam coUocasse 
statuam ex aere factam admirabilem sive propter artem 
sive ob praegi'andem magnitudinem. Antiquo enim opere 
summoque artificio perfecta erat, ut spirare videretur. Quam 
dicunt olim ApoUinis Uiaci fuisse imaginem eamque divi- 
num imperatorem suo nomine dedicasse eiusque capiti 
nonnullos clavos eorum imposuisse, qui corpus Domini 
affixissent salutari cruci atque in hac statua scalpenda cu- 
rasse haec verbae: 

2v xvQi€f xoa/iiov xoiQavog xal dsanotrjg^ 
Gol vvv 7i(foa^£a %t}vde avvdovlijv nohvy 
xal GxtjTiiQa Tade xal to tr^g^Put^ijg xqa%og^ 
q)vlaz%B TavTfjv axS^i %" ix imörjg ßXaßrjg, 
Was aus diesem Nagel in der Porphyrsäule geworden ist, 
ist ganz unbekannt Doch scheint ein h, Nagel in Con- 
stantinopel zurückgeblieben zu sein, indem Wilhelm v. 
Baldensel nebst andern Beliquien u J. 1336 dort einen 
solchen sah. 'In hac sacra urbe, erzählt er, vidi ex man- 
dato Domini Imperatoris magnam partem crucis Domini, 
tunicam Domini inconsutilem, item spongiam, calamum et 
unum clavum Domini, corpus Chrysostomi et plures alias 
sanctorum reliquias venerandas ')/ Der Nagel, den Bal- 
densel gesehen, wird wol derselbe sein, welcher in dem 
Briefe erwähnt wird, den der Kaiser Alexius nach Gui- 
bert an Robert von Flandern geschrieben haben soll und 
in welchem die in Oonstantinopel befindlichen Reliquien 
aufgezählt werden. Die betreffenden Worte aus diesem 
Schreiben lauten: 'Melius est ut vos habeatis Constantino- 
polim quam pagani : quia in ea habentur pretiosissimae re- 



') Gull, de ßaldensel Hodoeporioon ad terram sanctam,, bei 
Bas nage Thesaur. Monuiu. lY 337. Ueber die andeni hier erwähnten 
Beliquien 8. Floss a. a, 0. S. 34, 
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li^iae Dommi, id est statua ad quam fuit Hgatus, flagelkml 
unde fuit flagellatus, chlamys coccinea, unde fuit indutus, 
Corona spinea^ qua fuit coronatus, arundo quam vice sceptri 
manibus tulit, vestimenta quibus ante crucem spoliatus fnit, 
pars maxima ligni crucis, qua crucifixus fuit, clavi, quibuB 
affixuB fuit, Unteamenta post resurrectionem in sepulchro 
inventa' etc. *). 

Nach dem, was ich im vorigen Abschnitte über die 
Auffindung des Kreuzes und die damit in Zusammenhang 
gebrachte Entdeckung der Nägel geäussert, bedarf es keiner 
weitem Bemerkung über den Charakter der Nachrichten, 
welche uns Rufin, Sokrates, Theodoret, Sozomenus und 
namenttidi Gregor von Tours über das Schicksal jener 
Leidenswerkzeuge hinterlassen haben. Von Gregors Zeiten 
ab deckt eitt tiefes Dunkel die Geschichte der s. g. heiligen 
Nägel, bis im spätem Mittelalter verschiedene Kirchen den 
Besitz eines oder mehrerer Nägel Ohrisla beanspruchten 
und mit mehr oder weniger Gründen zu erweisen suchten. 
Calvin hat in seinem Buche über die Beliquien himn einen 
wdllkommeneH Anlass zur Schmähung der katholischen 
Kirche gefunden. 'Non consentiunt, sagt der S<?hweizer 
Reformator, inter se veteres in hac de olavis narratione. 
Nam Theodoretus duos ait ad comfectionem freni adfaihitos, 
tertium galeae insertum. At Ambrosius freno unum tantum 
tribuit, altei*um diademati imperatoris, tertium scribit sibi 
retinuisse Helenam. Cum igitur ante mille annos conten* 
derint de clavis, eequid certi inde colligetur? . . . Siquis 
(jümvomm) numerum inire vellet, .grandem est iuventorus 
sunmiam . • .' Er fcLhrt in ähnlicher Weise fort und zählt 
gegen vierzdui Nägel auf^ welche die Katholiscken ak 
»oldie ^»erehrlen, mit demen Chrisftus gekreuzigt worden. 
Nach Allem, was wir obetn eiktwickelt, ist es überflüssig, 
auf £«se AuslassuBgen weiter einzugehen. 



*) Bei Martene Thesaur. anecdot. I 268. und Ducange in 
Alexiad. p. 73. ed. Yen. 336 Paris. Die Echtheit des Schreibens ist 
Übrigens yerdächtig. 8. v. Sybel Gesch. d. ersten KrenzEugs. S. 7. 
Der Nagel in der BM^yrsänle wird auch erwähnt in des Nicephorus 
Tita S. Aüdreae Sali Act SS. BoU. TI Mfli. p. »0. 
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Wir geben im Nachstelienclen ein Verzeichniss sämmt- 
licher Orte und Kirchen, welche unseres Wissens Anspruch 
auf den Besitz eines h. Nagels erhoben haben, 

1) Ain bekanntestell ist Wol der h. Nagel, welcher sich 
der Sage nach in der s. g. eisernen Krone befinden 
soll *). Man hat behauptet, es sei dies der Nagel, den He- 
lena in dem Helme Constantins angebracht habe; später 
sei die Reliquie in einen dünnen Reif getrieben und in 
einen kostbaren, mit Edelsteinen gezierten Ring gefasst 
und in einer Basilika zu Constantinopel hinterlegt worden. 
Im Jahre 550 seien die clavi (also mehrere) und das fre- 
num noch dort gewesen, indem sie in dem Eidschwur er- 
wähnt werden, den Papst Vigilius dem K. Justinian ablegte 
und worin er die Verwerfung der drei Kapitel gelobte. 
*Iuravit beatissimus Papa Vigilius domino piiasinio Im- 
peratori in praesentiä nöstra, i. e. ihei episcopi Caesareae 
Cappadociae Theodori et mei Pa^tricii Oetbegi per virtutem 
ßanctorura cla verum, ex quibus crutlfixus est Dominus 
nostet* lesus CJhristtis, et per saricta quattuor Evangelia, ita 
per istam virtutem sancti freiii et per ista sancta quat- 
tuor Evangelia, quod cum pietate vestra uno animo, «na 
voluntate hoc velle, hoc conari, ita agere, ut quantum pos- 
stimus, ut ista tria capitula etc. condemneniur' u. s w.*). 
I>a8 Kleinod soll i. J. 570 von dem Kaiser Constantinud 
Tiberiuä Aügüstus (57Ä— 5Ö2) dem Sohne des römischen 
Setiators Görfian geschenkt worden sein, welcher der Prä- 
torwtii'de entsagte, um sich Gott zu weihen, und 590 als 
Gregor I. deri päpstlichen Stülil bestieg Zur Belohnung 
des frommeb Eifferä, welchen die Königin Theodelinde in 
Bekehrung des Herzogs Ägilulf und der Longobarden be- 
wieäe'n, habe ihr nliö Gregor d. Gr. die Krone mit dem 



*) Vgl. Fontanini de Corona ferrea Bom. 1717. c. 4. .p» 42 sq. 
Zucciii hist. coron. fierr. 16lS. Franc. CoUins Disput. UI 13, 
i. 14. Jos. ßipaAioiftt. hidt. «ccl. MMiölan. Dec. I 1. 2. u. 1. 8. P. 
Tobias, sacri Tempil III c. 12. u. 1645. Pnricell. Monum. Basil. 
Ambros. No. 71. 101. n. A. bes. Müratori äe Corona fert. Medlol. 
et Lipsiae. 1719. p. 144 t^q, 

*) Bai uz. Not. Collect. I 1544. 
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Nagel geschickt, welche Theodelinde in der von ihr ein- 
bauten Kirche zu Monza hinterlegte. In dieser Kirche 
soll noch ein Basrelief aufbewahrt werden, welches dar- 
stellt, wie Theodelinde dem h. Johannes d. Täufer die 
Keliquie opfert. Fontanini meint, das Begleitschreiben 
des Papstes müsse verloren gegangen sein, wenn er nicht 
die Nägel etwa zugleich mit den Phylakterien und dem 
Kreuz, von denen in einem seiner Briefe Nachricht ge- 
schieht, nach der Lombardei gesandt habe '). Diese Krone 
entiiss dann Karl d. Gr. dem unglücklichen Desiderius; 
im dreizehnten Jahrhundert wurde sie von den Herzogen 
delta Torre, die Herren von Monza waren, vei-pfändet imd 
dem Kapitel von Monza erst 1345 durch den Pa{>st zuiiick- 
gegeben (?). Karl IV. (1355) und Sigismund (1431) Hes- 
sen sich mit derselben krönen. Im sechszehnten Jahr- 
hundert krönte sie Karl V. und ruhte dann im Dome 
zu Monza bis 1805, wo sie in der Kathedrale zu Mailand 
das Haupt Napoleons als Königs von Italien zieren musste, 
der sie sich nach seiner Weise mit den Worjten: 'Dio me 
Ta data, guai k chi me la tocchero' aufsetzte. Aber wie 
das Geschick den Schwiegersohn, Karl d. Gr., bestimmt 
hatte, seinem Schwiegervater Desiderius, so bestimmte das 
nämliche Schicksal Franz I., seinem Schwiegersohne Jfa- 
poleon die eiserne Krone vom Haupte zu reissen; und 
Franzi, von O esterreich verfügte als König der Lombai'dei, 
dass seine Nachfolger mit der eisernen Kron^ gekröat 
werden sollten *). Demgemäss ist Ferdinand I. £^m 6. Sept» 
183Ö im Dom zu Mailand mit, der eisernen Krone gekrönt 
worden. Dieselbe blieb auch nach dem Züricher Frieden 
im Besitze des Kaisers von Oesterreich, der sie indessen 
nach dem Wiener Frieden von 1866, am 12. October, durch 
den Grafen v. Mensdorff an den italienischen Bevollmäch- 
tigten, General Menabrea, auslieferte. Das 'Memorial diplom.' 
bemerkte bei dieser Gelegenheit, die Zurückgabe der eiser- 
nen Krone sei keineswegs Gegenstand einer beaond^rn 



Gregor. M. EpH XIV 12, al. XH 7. 

') Arcbi? d. Geselisch. f. ältere deutacho Oeschichte. 11 337 f. 
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Stipulation des Friedensvertrages gewesen •, General Wimpf - 
feil habe einfach eine besondere Erklärung .4ßs Inhalts 
gegeben, dass, da der Kaiser Franz Joseph nunmehr auf 
d^n Titel eines Königs der Lombardei und Veneti^ns Ver- 
zicht leiste, er dem König Victor Emmanuel die Insignien 
dieser WUrde j:iberlassen wolle. (K, BL 1866, 290.) Die 
Uebergabe der Krone an den König von Italien fand am 
4. Nov. 1866 durch den General Menabrea in Turin Statt 
Floss a. a. 0. S. 41 sagt geradezu: 'Was von dem 
Nagel in der eisernen Krone der lombardischen Könige 
geträumt zu werden pflegt, gehört der Jüngern Zeit an 
und ist unverbürgt. Dies hat bereits Muratori in der 
angeführten Schrift über die eiserne Krone erwiesen. Er 
zeigt 1) dass die Qorona ferrea nicht die Kronß oder das 
Diadem C9ustantins gewesen sein könne, in welchem nach 
Ambrosius der Nagel eingefügt war. Diese coron» ist 
durchaus verschieden von dem römischen Diadem . und 
auch von ^er strahlenden Krone, die Constantin auf ^ün* 
zen trägt ^). Dazu war der Nagel nach Andern (wie Ru- 
fin u. 8. f.) nicht in ejin Diadem, sondern in, eilten Helm 
eingeschmiedet *^), 2) Muratori, Zjßigt fern^, das§ die ältere 
Schriftsteller, wie Guilelmus Flapima (Chron. c.lSOQ), 
der Verfasser des Pontificale Eomanum, Acneas 
Sylvius (bist. Austr. 1, 4), Sig.onius (de. 5'Ogn. Ital, a. 
591), Bern ardin o Co^i in s. Geschichte von Mailand; 
Trifttaji Ghal^us (bist. Medipl. IV i^aec. XV), Ery-r 
ceus Puteaniis (l^ist. In^nl. IX), Georg Morula (Antiq. 
Vicecom,), Dqnatup Bosi^iu^,(ChroniQ.^), Hi^^ronymus 
Baibus {de coronat. ,11)^ Simon M^jolös (in dieb« 
CanicuK), Bonin.contrus (saec. XIV) u* A. nichts von 
dem Nagel in der eis.c^iijen Krone schreiben -r *uon omisr 



') Du Fresne, hist. Bjzant. p. 17. 

•) Muf&tori citirt biefür auch die Stelle eines von ihm entdeckten 
Auonyinns aub eindla €oflez AmlMX)sisna8, ^o es naeh aar Ersählang 
von der Krenxerfinduiig heisst: rap ßh ^Awv töis ^hv üq xriv iöletv 

avTov. Es steht über das Alter der Hschr. nichts fest. 

6* 
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suri, si scivissent^ scitui-i autem si fm^set* (Mclch. Can«H). 
Di6 Bedeutung des negativen Arguments werden nur die 
bestreiten, *qui ecclesiasticam eruditionem neque a limine 
sahitarunt totumqne cerebrtim tricis scholasticis devovere*. 
Sofort wird nachgewiesen, daös zu Karls V. Zeiten von 
derii Nägel üoch nichts bekannt war und die ganze Sage 
erst im XVI. Jabrh. (hauptsächlich durch Caspat Bugatus, 
1587) aufkam. Den Satz 'per famam probalri quae non 
ita facile probari possunt* gibt Muratori zu fbr den Fall, 
dass die Ueberlieferung, wie Baldus (Consil. 77 no. 6 libr. 
3) sagt: ^solida, inconcussa, exeellens, non vaga, noft levis, 
non contraria sit*; die Hota Komana sagt in Decls. LX 
§ 8 sec. in der Angelegenheit des Bischöfe von CäglJari: 
"inverisimile est, probari posse per famaäi id quod non 
dixerunt antiqui patres ante tot saecula'. — Der Präfept 
der Ceremonien beschreibt bei Baynald. ad a. 1530 ge- 
nau die Krönung Karls V. zu Bologna und zeigt, wie die 
Krone so klein ist, dass sie kaum auf den Kopf eines 
zweijährigen Kindes passe. Muratori vermuthet, dass sie 
zu andern Zwecken gedient haben möge. (Vielleicht zur 
Krönung einer Heiligenstatue?) Auch der Cai^dinal-Erz- 
bischof Friedrich v. Borronieo hielt die Krone nicht für 
eine Reliquie, und 1651 noch verbot der Bisthumsverweser 
Matthias, die Krone bei Prozessionen umfaerzotrageti, natch 
dem canoniächen Grundsatz : incertae ös. Eeliquae non de- 
bent cultui exponi. In dein zu Anfang des XVII. Jahrh. 
in Betreff der Sache angeregten Prozesse fepra<^li sich der 
Cardinal Lambertini, der spätere Papst Benedict XIV., 
gegen die Annahme des h. Nagels in der Krone aus; 
gleichwol erlaubte die Entscheidung der Congregatioti vom 
7. August 1717 dem Kapitel von Monza, die eiserne Krone 
öffentlicher Verehrung auszusetzen und in Bittgängen um- 
zutragen. 

2) Zu B o m in der Basilica S. Croc« in Gerusalemme, 
dem angeblich von Constantiit iur Kirche verwandelten 
Sessorianischen Palast, wird ein h. Nagel aufbewahrt, 
welcher der Sage nach von Helena nach der Hauptstadt 
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dßr Cbristenheit übertragen ist^). Auch Flosa a. a, 0. 
S. 41 ge^^tebt ^u, wa^ eigent)icb kaum gesagt zu i^^rdeu 
Wi^ch^, dass indea3ßu die beigebrachte^ Zeugnisse den so 
alten Besitz Dicht beweisen können. Bosio und der Ver- 
fasser der Notice historique et critique sur la saintie-Cou- 
ronne d'dpines^) geben eine genaue Zeichnung dieses 
Nagels. Er bat üaxeß zufolge eine Länge vop vier Zoll 
und drei Linien, ist peiner 3pitze beraubt und auf zwei 
Drittbeile seiner ursprünglichen Ls^ge reducirt. Bosio 
wie auch Fontanini halten dafUr^ diese Spitze sei in dem 
Piadem oder Helm Constantins befestigt geweßen> woraus 
nachher die eiserne Krone entstanden sei. Dcfs römischen 
Nagels gedenkt aupb Cornelius a Lapide im Com- 
mentar zu Matth. 17, 35 mit folgenden Worten : *vidi ego 
Jlon)M pS'guo a^iml sensu clayum Christi integrum (sie!) 
in templo s. Crucis in Jerusalem, longum, modice erassum, 
quadratum, habentem tuber ingens rotunduip, sed cavum 
in aapite ejb sensim fendentem in acumen '). Ich überlasse 
es Andern, den Bericht des Cornelius mit den obigen An* 
gaben zu yereinbaren. 

3) Die erxbischöfliohe Domkirche zu Mailand besitzt 
einen b. Nagel, der nach einigen Schriftstellern wiederum 
der nämlipbe Sßin soll, den Constsmtin in dem Pferdes$aum 
angebracht hatte*). Von diesem Nagel wurden auf Ge- 
beiss des Erzbischofs von Mailand i. J. 1649 einige Theil- 
chen abgefeilt, um der Andacht der Erzherzogin Maria 
Theresia von Oesterreich, Infantin von Spanien und später 
Gemahlin Ludwigs XIV., Genüge ?u leisten. 

4) N^ch dem Modell des Mailänder Nagels hti^te schon 
früher djer h. Karl y. Borromeo mehrere (acht) Nägel 



*) Notioe historiqoe et critique auf la aainte-GouronBe d*epuies. 
Paris. 1828. p. 140. 

*) Bosiu» de cruce I c. 15. p. 99. — Notice etc. p. 140. 

^) Com. a Lapide Coipm. ia M^tth. ed Antw. 1712. Evgl. 1 532. 
Tgl. auch die Abhantdlang de Sessoriatiis praecipuid Passionis D. N. 
J. C. reliquiis. Bomae. 1833. p. 52. 

*) Fontanini 1. 1. p. 11. 13. Cartii^B de cjl^yfs Domini p. 87. 
iSjnsAiano, vie de S. CJbarJ^s-Porroijaee. Hyre lY, eh. 7. 
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verfertigen lassen, welche er dann an jene anrührte und 
verschenkte. Einen dieser Nägel erhielt K. Philipp II. 
von Spanien; einen andern bewahrte man in der Carme- 
litenkirche zu Clermont in Frankreich auf. 

5) Torno im Comersee besitzt nach Foütanini einen 
h. Nagel; 

6—8) desgl. zu Venedig die Patriarchal-,' die Her- 
zogliche und die Klosterkirche der Ciarissen (Fontanini) ; 

9) desgl. zu Toricelli im Venezianischen die Kirche 
des h. Antonius (Fontanini); 

10) zu Spoleto die Kirche des allerheiligsteti Erlösers 
(Fontanini); 

11) Siena im Grossherzogth. Toscana (Fontanini); 

12) Co He im Toscanischen (Fontanini); 

13) zu Neapel die Klosterkirche des h. Patricitis 
(Fontanini) ; 

14) Catanea in Sicilieü (Fontanini); 

15) in Spanien die Kircbe des h. Laurentius im Es- 
kürial; 

16) Carpentras in fler ehemaligen Grafschaft Ve- 
naissin in Stidfrankreich. Auch von diesem Nagel hat 
man behauptet, er sei in dem Zaume des kaiserlichen 
Reitpferdes eingefiigt gewesen*). Nach Godeäu wäre 
der Nagel zu Carpentras durch Wunder beiiihmt *). 

17 — 20) Köln tätte nach Fontanini auch seinen h. 
Nagel; Gelen erwähnt deren indessen vier: eine Partikel 
in der Sirche B. M. V. ad Gradus ('partem clavi D. N. J. 
C. et concessae stmt cultoribus harum reliquiarum mille 
dies indulgentiae apostölicä^ per luHum II. et Leonem X. 
Christi vicarios'); einen andern in B. M. V. in Oapitolio 
('pars cla^T qui manus Christi perforavit); einen dritten 
(nach gern ach tön?) ('elavus ferreus et Sindon ad imi- 
tationem illius qua Christus dominus in sepulchro involutus 
fuit et nunc in Galliis Sycambri asservatus ), in, der Karthause 
zu Köln und einen vierten in dem Dominicanorinnenkloster 



*)HistJdeÄf6te8 mobiles. Paris.. 1703. 1 S05. 

*) Godeau, Kirchengesch. Übers, v. Hyper, Augsburg 1770. V 380. 
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S. Gertruden (*particulae allquae clavi, quo Dominus nos- 
ter cruci affixus est' *). Was seither aus diesen vier Nägeln 
geworden ist, kann ich nicht sagen. 

21) In der Klosterkirche zu Andechs in Baiern zählt 
Fontanini gleichfalls einen h. Nagel. 

22) Den oder die hh. Nagel zu Constantinopel 
haben wir bereits besprochen. 

23) Der Nagel zu Trier. Es wird in Verbindung 
mit ihm auch desjenigen gedacht werden^ welchen 

24) die (ehemals bischöfliche) Kathedrale zu Toul in 
Lothringen besitzt. Ueber diesen letztem schrieb An- 
dreas de Saussay (Crisis bist, de bipartito Domini clavo 
Treverensi et TuUensi). 

25) Die Geschichtschreiber des XIV. Jahrb. sprechen 
von einem Nagel, den der P. Clemens VII zu Avignon 
dem Herzog von Berry zum Geschenk machte; der Na- 
gel war, wie es heisst, nachgemacht und in denselben eine 
sehr kleine Partikel eingefügt, die man von einem wahren 
Nagel Christi abgefeilt hatte*). 

26) Ein h. Nagel soll sich auch zu Krakau befinden, 
vielleicht der nämliche, der dem König Ladislaw IV. d. 
Jagelionen (1386 — 1434) von Polen von Seiten des Papstes 
geschickt wurde, wie Martin Gramer bei Brower be- 
richtet. 

27) Auch Wien scheint seinen h. Nagel besessen zu 
haben; wenigstens befand sich ein solcher unter den Re- 
liquien, welche bei der Taufe der Kaiserin Maria Theresia 
aufgestellt wurden. Nach einem gleichzeitigen Berichte 
erzählt Karl Ramshorn diese Feierlichkeit mit . den Wor^ 
ten: "Während die Ritterstube mit kostbaren, von Gold 
und Silber und Seide gewirkten Tapezerien ausspalirt, 
auch mit vielen krystallenen Handblakern und andern 
Wandleuchtern beleuchtet wurde, ward nächst der Tbür, 
wo man aus der Trabantenstube luneingehet, ein Baldachin 



M Aegidi Gcleniu« de admir. sacrit dt dTÜi magnitadine 
Colouiae. Colon. 1645. p. 309. 326. 456.558. 

') Fölibier bist, de Tabbeye de S.-Denis. p, 299. (a. J384). 
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von Goldötoff aufgemacht und darauter ein Altar st^ffel- 
hoch ^fgerlchtet Auf diesem Altar war ein grosses sil- 
bernes Crucifix mit sechs silbernen Leuchtern iipgleichen 
das grosse und kleine, goldeiie mit vielen kostbaren Steinen 
besetzte Taufbecken, darin das Taufwasser war, in welche» 
man fünf Tropfen aus dem FlusSjC Jordan hineingelassen, 
wie auch verschiedene Reliquien, als das h» Blut, einen 
Dorn ans der Krone des Heilands, einen N«^el, ^amit der 
Messias ans Kreuz geheftet worden u. ß. f. *), 

28) Karl der Kühne, Herzog von Burguud, besass 
einen Nagel ; woher und wohin derselbe gekommen, wissen 
wir nicht. Er war unter den Schauschätzen, die der Her- 
zog nach Trier gelegentlich der Zusaminenkunft mit 
Kaiser Friedrich HL mitbrachte und in der Abt^i St Ma- 
ximin ausstellte. Eine aJte Parstellung jener Zusammen- 
kunft meldet: — ene hjlige, myd kostlicken eddelen 
steyne; darinne was der naghe een unsers heren, und en 
cruce, dar ynne ghesneden und en diamant dar in wal 
twiger vingher lank *). In einem andern Bericht heisst 
es: "^zu beiden Selten ist Heilthum von dem h. Kreu^ und 
von den Euthen Aaron. Unten in der Lilien ist ein gan- 
zer I^agel, damit Jesus ;an8 Kreuz genagelt gewest ist, 
un«i hat ein grosses Haupt* *). 

29) In der Series abbatum Flaviniacensium, 
welche wahrscheinlich den Verfasser des Chronicon Flav., 
Hngo, zum Urheber hat und wol gegen Anfang des XII* 
^ahrhui^erts entstanden isl^ wird gemeldet, dass Abt Ful- 
cher gegen Ende des X. Jahrhunderts nach Jerusalem 
gereist und von dort nebst andern Reliquien auch einen 
Nagel Christi mitgebracht habe. *Quo (sc Rainone abbate) 
decedente Wichardus succedit, et ei domnus Fulcherius 
tempore Ludovici filii Caroli simplicis. Hie Hierosolymam 
profectus anno don^. incarn. 944, indictlone 2. partem clayi 



*) Bamshorn, Geschichtsbilder ans der Fraaenwelt. Leipzig. 
S. 73 f. 

«) Paml Wiegand, Westf&l. Archit. I, 2, S; 127. 
») Baader, in Mones Anzeiger 1864. S. 289. 
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Po^fpi e^ porti^nß^^Jasi crupi^ eins, zonae ^t 8ud{i,rii| ))«^- 
culi quoqu€ ^pportavit sqae ecclesifue *). Eine weiten^ 
Nachricht über diesen Flavigny'schen IjTagcl ve,rmag ic^ 
nicht beizubringen^ 

30) Im Jahre J487 veröffentHchte map ?u Nüfnbprg 
ein von JJrpwer ß]:fwähntes Vef zeichnip^ yej-^e^ipd^ne^ zur 
Oßter^eit ansgesetptßr Reliquien, upter denen aijjcli. di,^ 
Spitze 4er Jjanze, mit welcher die Seite Chriöti durphbpbrt 
worden, und ein Nagel d^s Herrp^ -yv^^elcher der La^Lze ein- 
gefügt wß-r; erßcheinen^ Wjciter^ Nachrichtien üb^r ^i^epe« 
Nagel und Gründe, wiH'auf sich da? Vorgel^.en de^ Ni}.r|ar 
berger ßtütpte, sind uns »nbekanpt, Docu möphte er i¥ 
Zusammenhang ^u bringe^ s^n ipit dep;i angebliche^ 
Schwerte oder 4er, Lan?5e Goi^ßtantin^, welcher em Nagel 
eingefügt gewesen ^ein soll, und welche häi^fig aU die 
Jjanze, mit der die Seite des Erlösers durchbohrt ward, 
angesehen wurde. GegeQ 929 soll IJeuirich L j^ese ipan^e 
von Eudolf II. von Burgund (f 937 J ^rhalten h^ben*)^ 
Pie nämlichie Lanze nennt Otto v, F^ei^inge» heiljg'). 
Liutprand gedenkt ihrer folgendermassen : Rudolf hfttte 
jene Lanze yon dem Grafep Sc^mson zum Geseheijl^ ein- 
halten. Sie war gan? anders als die übrigen Lai^zen, yq^ 
neuer Axboit und ungewöhnlichem Ausseben. Gegen die 
Mitte des Schaftes yrjaren zi; beiden Seitep. Fensterchen 
angebracht, und so liefen zwei I^inien ix\ Dawmen8bj»eite 
bis zur Mitte der Lanze herab. Man versichert, sie hab^ 
früher Constantin d. G., dem Sohne der h. Helßna, der 
Erfinderin des lebenb^ingepdei^ Kreuzes^ aiigehört. A^ 



M Pertz Mouva- X SOa i 

*) Swgebcrt. G^mbl. CJjrqn. ad -a. ?29; -l^^viem» n^rw^* 
operis et davis ^esu Christi crucifixi sancjbifipatam, quae didtnr primi 
et magai Constäntlni imperatoris faisse, donatam fiodalfo regi Bur- 
gandionum et Italiae a Samsone comite, rez Henricos precibus, minis, 
muneribns addita etiam parte pro?fncia9 SaeToraiin ^ 9o4qI&> tomite 
eztorquet et haQc ad insigoe et tutapen impeirü posti^ris i:^|qiMt'i 

^) Ott, Fi;iejng V^ ^ lg: Ua^^eau qnßqjk» sacram, na*© 
r(Bge8;|io8)tii hf^cteaiifl habent, ^ ^rnlfo ^^11 bei^n Ra^Ho^ |«ag4llr 
nensis Galliae sen Bargandionum rege minis ex^rsit'. 
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der Mitte def» Schirfles waren Nägel, mit denen die Hände 
und Filsse unseres Herrn und Heilands Jesu Christi ange- 
heftet waren, in Kreuzesform angebracht*. Ueber die Er- 
werbung der Lanze durch Heinrich L berichtet Liutprand 
femer Folgendes: *Als der König erfahren hatte, dass Ru- 
dolf XL. von Burgund die h. Lanze von dem Grafen Simson 
in Italien erlangt habe, liess er nichts unversucht, ihn 
durch Gesandtschaften und Anerbietungen zur Abtretung 
dieses Kleinods zu vermögen, um sich so gegen seine 
sichtbaren und unsichtbaren Feinde eine unbezwingliche 
Waffe und einen imhierwähr6nden Triumph zu verschaffen. 
Doch der Burgundei: war nicht zu bewegen und betheuerte 
bei Allem, was ihm heilig war, dass er den Schatz nie 
hergeben werde. Nun ^ahm Heinrich zu Drohungen seine 
Zuflucht. Dann solle, erklärte er, Feuer und Schwert das 
Burgunderland in einen Schutthaufen verwandeln. Die 
Drohung half und Rudolf tiberreichte persönlich dem Kö- 
nig die Lanze. Viel Gold und Silber, dazu ein Theil des 
alten Snevenjandes war der Preis, um den dies Kleinod 
vom deutschen Könige erstanden wurde. Gott aber, fügt 
Liutprand hinzu, der da ins Herz schaut und weiss, mit 
welcher Gesinnung der Mensch handelt, der da nicht auf 
die Grösse der Gabe, sondern auf den guten Willen sieht 
und diesen' belohnt, hat durch handgreifliche Anzeichen 
auch wieder in unsern Tagen bewiesen, mit welch grossem 
Lohne' er für diesen Erwerb den frommen König in der 
Ewigkeit belohnt hat, ii^dem er di^n wildherandrängenden 
Feind, wo dieses siegbringende Zeichen vorangetragen 
wurde, allezeit in Schrecken gesetzt und in die Flucht 
geschlagen hat *). Floss knüpft hieran die Worte an: 
*Liutprand meint den Sieg, den Otto beim Rheihübergange 
seiner Truppen im J. 939 wie durch ein Wunder über 



»^) Liutprana. Antapodw. IT 24. Pertz Script. TIl 322. 
Ihm entlebBte, worauf Floss aufmerksam macht, wol aach der Bio- 
Ipn^h des 959 YenioifbeDen Abtes Gerhard r. Broniam seine Erzählung 
übe» ien Brirerb ' der h Lunte. 6. Act* 88. Boll. 8. Od. 11 810. 
Surius Vit. SS. T. Grctser I 292. 



Digitized by 



Google 



- 91 - 

die empörten Fürsten, Grafen Eberh^rd^ Herzog Giselbert 
von Lothringen und den leiblichen Bruder Heinrich davon 
trug. Ein Theil des königlichen Heeres nämlich hatte 
über den Rhein gesetzt, als der . Feind aus dem Hinter- 
halte über diese herfallt. AbgescHoitten, wie sie sind, 
stürmen sie jählings in den Feind. Otto und sein^ Heer 
kann nicht helfen, er schwingt sich vom Pferde und das 
ganze Heer diesseits des Rheines qinkt mit ihm vor den 
ölegbringenden Nägeln des Herrn, die sich in der hl. 
Lanze befindeii, auf die Ki^iee. Und, o Wunder! "keinem 
von den diilben befindliclien Soldaten wurde ein Haar 
gekrümmt, die Feinde ergriffen nur sti'äcks die Flucht und 
ihr Anführer, Herzog Heinrich, des Königs Bruder, fcrach 
den Arm so, dass er nur schlecht von den Aerzten geheilt 
werden konnte und itm hinterher noch immer Schmerzen 
verursachte ^). Ich mache darauf aufmerksam, dass die 
Nägel durchgängig, auch hier beiLiutprand, das schmückende 
Beiwort 'siegbringend* (vjctorifori) fUhren, was auf ihri 
ursprüngliche Bestimmung durch Helena und Constantin 
zurückweist. Uebrigens hat Widukind von jener kost- 
spieligen Erwerbung der h.' Lanze nichts, lässt vielmehr 
durch den dem Tode nahen König Konrad die h, Lanze 
nebst Schwert, Diadem und Königsmantel dem Sachsen 
Heinrich Übermacht werden, weil nur dieser stark sei, die 
deutschen Stämme unter eine Krone zu ^ringen*). Ob 
an eine andere, ältere h. Lanze gedacht ist, öder Widu- 
kind die h. Lanze irrfhümlich schon 918 unter die Reich^- 
insignien setzt, ist nicht l^lar. Uebrigens wird die vqu 
Liutprand als Preis für die h. Lanze erwähnte Abtretung 
alamannischer Landstriche an den Burgundischen König 
Rudolf, dem Heinrich 922 seine Tochter Bertha y^Wriählt, 
auch durch andere That^achen beglaubigt *). Das Aus- 



M Liutptand a. a. 0. c. 28. \g\, die Enfihluhgeii Widn- 
kinds II 17. Ranke's Jahrbücher T, 2, S. 29 f. Flosa i. a. 0. 
S. 44. 

M Widukind 125. Pertz Script HI 429. 

") Stalin Würtemb. Gesch. I 224. Siegbert t. Gemblonrs, 
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^ehen disf Lanze beschreibt ^er Bächsischie Kirchenhistoriker 
Kranz ähnlich wie liutpranjd: 'erat autem aspecta mira- 

bile opus: uixta mcdiam epmam lenestellia intercisa, cru- 
dbim de doniinico ligno iiiaignita; precium erat in sacris 
rernjuiii eta Hunc pretiosum niiperü theäaurum Impera- 
toren diu in deliciia habuere ; nunc, quibuß ex causis incer- 
tunij ad Norumbergcnsesj ut creditur^ per%"enit '), Gott- 
fried V. Viterbo nennt die Lanz:e gleich falls unter den 
kaiserlichen Insi|^ien. Den Sieg über Heiiiricli^ den Otto I. 
durch Verehrung der Lanze errungen, erzählt auch Sieg- 
|>eTt V* Gemblours (nach Liutprand), In aii4ern Be- 
i-icbten erscheint die von Uudolf IL dem König Heinrich 
gegebene Lanze als Speer des h, Mauntius: so bei Sif- 
frid V. MeiftscUj wo es heisst: lanceam S. Mauritü 
a duee Burgundiae accepit' ^), und bei Suger in der vit$^ 
Philippi Craasi ed. Pithoe. : iniunls^ ut insignia regalia; 
vi de licet coronani, aceptrura et lanceam s. Mauritii redde^ 
ret nee aliquid in toto regno pretiosuni rctineret, impiis- 
sime cüägit. Nach Krantz (V 12) wurde diese Lanze 
in der Schlaclit dem Kaiser von einem Bischöfe vorge- 
tragen, Heinrich Rebdorf (Ann, libr . a. 156 1 ) bemerkt 
über diese Insiguien: 'iusignia Imperialla quae tunc vidi 
(de quibus Fapa festuin indlxitj vgL unten) sunt haec: 
primum ferruin Linceae, quae transfixit latus Christi^ item 
clavus cum aliquali petia ligni b, crucls^ quae tnmsivit ma- 
num Christi. Item gladius Karoli M,, primi Imperatoris 
Bon^ai^orpm; (|uem tunc Imperator tenebat in manibus; et 
coroi^s^ qua coronatu» ^st in Imperatorem a Leone III. 
Pßrjp^. jLteni . jgladius Ma.urf cii Martyri^. Ite^m petia brachii 



der 4¥^4l^4^* Wd der Chronoi^raphiis Saxo Tedegen die £rr 
Werbung ^fr h. Lanse ins Ja^r 929, d»3 ChrQnicoA li^llicense 
(Petz, SS. B. Aast. I 217) and die Chronik des Klosters Admont 
(ib. 838) ins J. 922. Vgl. Rankes Jahrb. d. deatschen Reichs I, 1, 
.S. ^^. 145. Floss Yi^nquthet, dasii die h. Lanze aach bei der Erönaog 
QttQs J[. m Aaichen nebst den übrigen Eekhsinsignien zar Anwendung 
gekommen sei. 

*) Kranz bist. ^j(a^. ^l ß. YgL Greiser JiL Par#p. p. 22. 

!) Siffpd. Mi»n. Epit. hift. I bei Gretser I 806. 
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S. Aniiae matris M. V., el dcns J^oanms Baptistae. Item 
petia chordae, qua Christus fuit ad columnam ligatus. 
Spongia, qua fuit in cruce potatus et aliae plures reliquiae 
Sanctorum*. Von Obigem etwas abweichend berichtet der 
Fortsetzer der Bedaschen Geschichte (HS): 
Hugo, König von Frankreich, 'schickte Heinrich 1. daa 
Schwert Constantins d. Gr., auf . welchem, mit gpldenen 
Buchstaben der Name des ehemaligen Besitzers au lesen 
war. Auch wiar an einer Handhabe über dicken Gold- 
platten ein eiserner Nagel zu sehen, einer von den vier, 
mit welchen Aie Juden den Leib des Herrn ans. Kreua; 
geheftet haben. Ebenso schickte er ihm die Lam^e Karls 
d. Gr., . die der Kaiser im Feldzuge gegen d^e ,8ara9enM 
niemals gegen die Feinde schwang, ohne als ^iegj^r» den 
Kampfplatz zu verlassen. Es soll dieselbe geyreften ^ein, 
mit welcher der Hauptmann die Seite des Heifatnid» diorch- 
stach, durch welch kostbare Wunde den armen ^terblM^en 
das Paradies erschlos^n wurde. Desgleichem. Ubc^raandtd 
der König die Fahne (vexiÜum) des h. Märtyrers Haur 
ritius, des Anführers der Thebäifichen Legion, ipit welcher 
der nämliche ]^önig (Karl) im spanisqhen Kriegßi alle 
Schlachtenreihen aer Feinde zu durchbiTeqhen- ui^d in* die 
Flucht zu schlagen pflegte. 

Andererseits wird wieder berichtet, Otto d. Gr. habe 
die *" Lanze des Herrn' deiti König fithelstan von äi^gland 
(963) geschenkt'). Ipi J. 1098. spU die nämliche tjanze 
von den Christen in Antio^hien gefunden worden seini 
die von Wilhelm VvTjr überlieferte Legende ist in 
weiten Kreisen bekannt ^). Nach einer andern Nächrichi 
endlich war die Lanze von Helena zu Jerusalem aufge- 
funden und kam, nachdem sie lange Zeit dort im Porticus 
der h« Grabkirche war aufbewahrt worden, za Ende det 
sechsten Jahrhunderts laut Angabe der AlexaÄdrmisclie^ 
Osterchr<mik ') nach Gonstantinopel in die SopMehkirche. 



M Genebrard. libr. 4. chronol. ex Kauulf. Yl d. 

«) Guileim. Tyr. de bell sacr. VI 14, VJI 18. wgl ÄX 25. 

^) p. 882, vgl. Ducange in Alexiad. p. 191. 258. 
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Später soll sie nebst deija Schwämme und dem Rohre oder 
einem Theile dieser iRieliquien in die Kirche des h. Johan- 
nes de Petra daselbst gekommen sein; die Spitze der h. 
Lanze aber nebst andren Theilen der übrigen Reliquien 
wurde im kaiserlichen Palaste auf bew;ahrt. Im XIII. Jahrh, 
Verpf^lndete der lateinische Kaiser Johannes von Byzanz 
den i*m, Palaste aufbewahrten Theil der Lanze den Vepe- 
rianem; als er ihn nicht mehr auslösen konnte, übernahn^ 
ihn Ludwig d. Heilige mit Zustimmung- des Kaisers und 
dessen Eidaiüs Balduin 11'). Seitdem ward die Lanzen- 
spitze in Aet königlichen Kapelle zu Paris bewahrt. Der 
in d€* Johanniskirche zurückgebliebene Lanzenschaft aber 
kam näicb Rom/ indem Sultan Bajazid ll. ihn dem Papste 
feinoceiizVIU. zum Geschenk; machte*). Am 1. Mai 1492 
ward die Reliquie nach Ancona gebracht, am 31. Mai trug 
sie der P^st in feieHichfei- Prozession nach S. Peter; sie 
wird noch in Rom verwahrt. Beide Theile der h. Lanze, 
v(m<A der nädh Paris, als d^r nach Rom gekonamene, sol- 
len seht* einandißi* entsprechen *). Uebrigens wur<ien in 
Rofridt Zwfeifel ah der Echtheft des Laiizerischaftes laut, als 
dieser" durch Ba^zfd dorthin geschickt wurde*). 

Dte Kirche B.M.iV. ad Gradusiu Köln will nach 
Q^eleniu's*)' dböii^allä einen l'heil der h. Lanze Christi 



. *) Qttilelm.dciNan.gi8chro!n. bei d*Acb,erjy Spicil fol. 111.33. 

*i lfgl.* Theodor. Span du gin. bist. ^Turc. Ottilius Serra- 
iltii-di üfbitf^fecl: u. a., bfef Dncangö iVi' Aleiiad. ed. Venet. 77. 
Pag'Veülddbenr/dea Lam^ndchaftes hi Konstaatlaopd bis znt Eriibe- 
Xm& A^T'Qh iie "tttken' besbeugen . D v c as bist.. 141 ^ and B d n d e Im o u t 
ygl.fI);U,ciy«i5|e 1. c., p.^ 73 Nacb Hariulpbe Cbnon, Cea^^l Ui c^ b 
und ÖÖ hätte Centulum die cuspit lance^e von Ludwig d^^ Fr., der s^e 
au9 Konsiantinöpel telconimeh. erbalten. 

«y'B^ttedfct; XIV de totJs I c. 7. n. 59. 129 de canonis. ÖS. 
iV^,»p. ai ^L n. 8 IB. Vgl. Ätt; äS. Böil. 15 Marf. V 21. p. »79. 
]|a1rge:9)iri&tb«r.im Fi^ib. Hirobciilejioon. Xll 70S. > '. 

. ♦):;payfl%ld. AnR^l ; 94 » A^^SL Tkhßr beide Xattz^eD, sowt)! 
die, welche die Seite Christi (lurcbbohrt haben soll, als die s. g. Oon- 
stantinslanze Tgl. noch Ducange in seinen Anmerk. zur Alezias 
der Anna Kommend. - 

»)'öelei. L K|>; 309. 
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besessen haben ; der Spitze aber . rühmte , sich die ^Ab^e; 
der h. Nicolaus und Medardus.zu Brauw^iler,, Gelen 
(a. a. O. S. 386) erzählt/ als Erpbjscfaof DLedriph (IL vpf^ 
Mors 1415 bis 1463) nach Nürnberg- gereist sei, habe ^r 
diese Lanzenspitze mit dem Schaft in Ntirnbeyg verj^eir 
chen wpllen. Die Mönche aber^ welche d^n yeriust ihres 
Kleinods fürchteten, Hessen es vQn einem GoldsichmijQd 
getreu nachbilden; der Erzbischof Diedrich verglicil nw\ 
diese Copie mit der Kürnbergßi; Lanze und w^rd in sei- 
nem Glauben an die Echtheit der Brauweilerer }ie]iqui^ 
bestärkt. In Folge dessen verordnete er, dass das Offi- 
cium der Lanze und der JJäg^l am Freitag nach der Osterr 
octav m der Erzdiöcese Kölji gefeiert werde. 

31 — 32) Zu Aachen wird n^ch gegenwärtig ein. bf 
Nagel gezeigt^ von welchem Flops a. a, 0. S. 36 ff, apft- 
führlich handelt. Der Nagel soll durch Karl d. Gr. dort 
hinterlegt worden sein; er selbst ihn aus Konstantinopel 
erhalten haben., *In einem Büchlein über die h. Keliquieu 
zu Aachen, das im J 1650 zu Aacbien erschien, lesen wir 
unter der Aufschrift: Velche Beliquien namentlich von 
Karl d. Gr. na^h Aachen gebracht wurden , die Nachricht; 
verschiedene Manuscripte des Aachener Archivs berichte- 
ten, dass er dieselben von Constantinopel empfangen^ nän^- 
lich von Christi üornenkrone, von^ Kreuzesnagel, einep 
Theil des h. Kr^uzes^ des Sudarium Christi^ womit: sein 
heiliges Antlitz im Grab bedeckt war, das Gelnrand der 
Mutter Gottes, die Windeln, worin Christus gewiökelt iti 
der Krippe lag, der Arm des h. Simeon, womit er CJiris- 
tum umpfing, nöbsjt andern hb. Reliquien. Der gewähr»? 
mann in jenen handschriftlichen Qu^fllen f|ige bei, «r be^ 
richte nur, was er authentisoh^n Schriftetellern' entnomme« 
habe '). 

Die handschriftlichen Quellen, auf welche sich der 



*)I)e SS. reliquiis Aquisgraiil regali urbe religiöse assenratia etc. 
Aqaisgrani, excud. Henr. Halting. 12 <*. |l6ä0), bei Floss a. a 0. S| 
16. Brower ftihrt für die JDeposition des h. !Nfagels durch Karl 4^ 
Gr. einen Index reliqq. ad a. 1608. (Annal. Trer. I 



1 
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Vörfasööf der kleine« Sctrift biehift, sinA nunmelir ver- 
dch^üfadeA, und zwar, wie Flosa glaubt, in Folge mehrerer 
Brände, namentlieh aber der grossen Feuersbrunst vom J. 
1656, dureli welche die Bibliothek des Ifünsters, sowie die 
Ba^s- und Sch(iffenärchive verstört wurden. 

Durch Karl d. Gt. erhielt dessen Vertrauter und 
ÖchWiegersonri Angilbert, als er zum Abt des Klosters 
C^httiluni eniariht ^O-uirde, eine Menge von fieliqüien aus 
allen' Theflen der ganieü Christenheit, auch aus Jerusalemi 
und Köbstiiltfnope!, -Vielehe durch die Gesandten, die Karl 
d^bih schickte öd^r tqii dorther empfing. In des Kaisei^s 
Bediisi gekötrinien waren. Angilbert erwählet in der zwi- 
schen 800—814 aufgestellten Stiftungsurkuride des Klosters 
ü, ä. Reliquien auch solche Von den hii. Nägeln, mit 
d'ätien niäti Jeöunl afts Ki*eÄz nagelte*). Diese l^artikel 



') Vgl. Vit S. Ängilberti bei Mabi'llon Act SS. Beued. V 108 
Eä'wteMeh bier auch erwabiit Keliquich de veste Domini et dcsan- 
dttlifs «litis. öekatnrtlicA huiMt trüra noch Jötzt' Sand ale'n' des Herrn, 
ämm Brw^b auf die ofimaU «bgedrackte ScbMkttnrgstfrkaAdef K. Pf^ 
Y\PM Tom 13. Ang. W aiwrüekg^fÄkrt wird; Vgl. B«yer ÜVkimdenk 
1 19» FImn hatte. |iie I^iquie an Bani erhalteiL Es hätU flahfi ge- 
legen, auf eine Stelle des Chronicon S. Muborti Andaginenjsis 
(M iffifieri^ei Dürancl', ampl. Colt. IV 914 sqq. c. 35 und PerU 
Mdti; X ]i. ß84; c. ^) fttifmerksam ä« machen, i^o ertählt wird: äei 
Abt TlvMdefich 1. sei tait dem Bischof HerimaiikB f; Metzr zii Ostörii 
\(yfi 4<^)i Kon) g^oramenf am: sich mit deafli Papstei tibef die Aage^ 
^fenh^dftm^^^ßjr Ahte^i und ^],*^a. Streit init/dcm Bischof von ^ütt^^h 
fu biesprecheti. Auf Empfehlung der Markffräfin Mathildis, habe Gre- 
g'öV'Vn. sie sehr freundlich aufgenoininen.: per Septem autiehi dies in 
ürb* dWrtdVatus • et ctfiiis esöfet Vitae et pVöbftatis pers"pfedt(is(, kdeö 
jF^M^s (nt (8lA)aii)'ty{apae diläau9, tl die qaodam ab hor^a ^rinü'iiif 
•lMrft.fi»pella.qiiae:dkitmr ad ts.LaaFeiUiisih (i e* in palatio. Late^^ 
nensi), ubi cum sandaliis dominicis retinentur capita btXtfltcH 
lorjun jPetri et Pauli, pariter si^U, coi^sidentes av^cfi jifcissitud^i^e diri- 
nis eleqiiiis inlenderehi, eo usque ut nocte sdperveniente armatns 
Ürbis praefectus papa iubente ad hospitiam suum abbatem cum suis 
reduceret' etc. Auch in Eonstantinopel gab es sandalia dominica, und 
zwar iii der Kirchs des Erlösers in ChaWe (dem vestibulum Magni 
I^alä^iiy, wohin sie Kaiser tliinisces (970—975) samnat dem h. Bilde 
diküsiä aus BerytuÄ gebracht hatte, f^t Zpnaras. p, iVt Schlitz. 
p. 183. DÄcinge Corist christ. II 54. 
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hatte er nach Floss' Ansicht aus dem Münster zu Aachen 
erhalten, welchem Karl mit einem h. Nagel ein so 
hohes Geschenk gemacht hatte. 'Nimmt man hinzu, 
sagt Floss S. 41, dass an den Besitz der hh. Nägel gemäss 
der ihnen durch Constantin angewiesenen Bestimmung und 
Bedeutung sich die Idee der christlichen Regierung und 
des Berufes knüpfte, dem durch diese Nägel am Kreuz 
verbluteten Heiland die Welt zu unterwerfen, so begreift 
man, wie Karl durch den Erwerb dieses unscheinbaren 
Theiles vom h. Nagel seinem Aachen einen der bedeu- 
tungsvollsten Schätze, ein unvergleichliches Kleinod zu- 
führte. Nicht die asturischen Fürsten, von denen wir nicht 
ohne viele Wahrscheinlichkeit nachweisen können, dass sie 
von Karl d. Gr. Theile mancher andern Aachener Breli- 
qien zur Ermunterung und Anfeuerung im Kampf gegen 
die spanischen Sarazenen erhielten, nicht andern Fürsten 
des Abendlandes, die Karin nur mit grösster Verehrung 
nannten; nur sein getreuer Angilbert empfing etwas von 
diesem h. Schatze, auch war es vielleicht nur eine ganz 
kleine Paiiikel, vielleicht gar nur ^iii Heiligthum, das 
diese h. Reliquie berührt hatte'. 

33—35) Drei hh. Nägel werden in der Notre-Dame 
zu Paris aufbewahrt. Noch 1856 während der Osterfeier 
wurden dieselben nebst andern Reliquien (namentlich einem 
Stücke vom Kreuz und der Domenkrone), welche in der- 
selben Kirche gezeigt wurden, der öffentlichen Verehrung 
feierlich ausgesetzt. Im Jahre 1862 wurde im Monat März 
im erzbischöflichen Palaste ein kostbares Reliquiarium ge- 
zeigt, welches zur Aufnahme der erwähnten Reliquien be- 
stimmt war und auf der allgemeinen Industrie- und Kunst^ 
ausstellung zu London im Mai 1863 ausgestellt werden 
sollte. Ob dies geschehen, weiss ich nicht anzugeben. 
Es ist nicht bekannt, wie jene drei Nägel nach Paris ge- 
kommen sind. Einer von ihnen dürfte wol derjenige sein, 
welcher ehemals in der Carmelitenkirche zu Paris aufbe- 
wahrt wurde. 

Ein anderer jener drei Nägel scheint früher der Abtei 
S. Denis bei Paris angehört zu haben, welcher er von 

7 
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Kaiser Karl d. Kahlen geschenkt wurde. In dem Bruch- 
stück einer fränkischen Chronik liest man von Karl, dass 
er Compiegne zu einer Stadt vergrösserte, die er in der 
an seinem Hofe damals grassirenden Vorliebe für das 
Griechenthum *) Karlopolis, Karlsstadt, nannte, und welcher 
er in kaiserlicher Freigebigkeit als kostbaren Schatz die 
Sindon, d. h. ein Grabtuch des Herrn schenkte. Dann 
fährt das Bruchstück fort: 'Auch schenkte der erlauchte 
König dem h. Märtyrer Dionysius einen von den Nägeln, 
mit denen der Leib des Herrn ans Kreuz genagelt wur- 
den, ein Theilchen vom h. Kreuze nebst einem sehr 
grossen Theile der Dornenkrone des Erlösers'*). Dieser 
Nagel wurde während des ganzen Mittelalters zu S. Denis 
verehrt. Im J. 1053 befand sich eine französische Gesand- 
schaft am deutschen Hof; in einem Vortrage, den sie vor 
dem Kaiser über S. Denis hielt, heisst es: 'Bevor man zu 
den Körpern der Heiligen (in S. Denis) gelangt, trifft 
man einen Schrein von aussen mit Gold und Edelsteinen 
geschmückt. Darin befinden sich mit zwei Schlüsseln 
wohlverschlossen und verwahrt die theuem Pfänder vom 
h. Nagel und der Domenkrone des Herrn'*). Wilhelm 
V. Nangis meldet, dieser Nagel befinde sich seit den 
Tagen Karls des Kahlen, Königs der Franzosen und rö- 
mischen Kaisers, zu S. Denis und werde dem Volke in 
einem Gefasse gezeigt und zum Kusse dargereicht. Im 
J. 1190 wollte König Philipp, ehe er in die Schlacht zog, 
in der Kirche des h. Dionysius den Segen von diesem 
Nagel empfangen, welchen Erzbischof Wilhelm v. Rheims 
wahrscheinlich ertheilte, indem er mit dem Nagel das 
Zeichen des Ej'euzes über dem Haupte des Fürsten machte. 



*) Vgl. Floss in der Vorrede zu Joh. Scot. Opp. ed. Migne. 
Paris 1853. 

^) Bei Bouquet Script. VII 225. Verwandt damit ist die Dar- 
stellung in dem Fragm. hist. Fossatensis, bei Pertz Script. IX 
372, wo für das monasterium Fossatense auch noch die corrigiae qui- 
bus ligatus est Christus geschenkt werden. 

3) Du Chesne, hist. Franc. IV 159. Vgl. Mabillon. Annal. 
Lib. LX n^ 34. Floss a. a. 0. S. 47. 
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Im darauf folgenden Jahre wurde des Königs Sohn Lud- 
wig von einer schweren Krankheit geheilt, nachdem man 
mit dem Nagel und der Dornenkrone das Kreuzeszeichen 
über ihn gemacht hatte. Zur Zeit des h, Ludwig ging 
dieser Nagel verloren, zum grossen Schmerze des Königs 
und seiner Mutter, sowie der ganzen Stadt Paris. WiUi. 
von Nangis erzählt das Ereigniss in folgender Weise: 
'Ln J. 1232 wurde der h. Nagel des Herrn, einer von jenen, 
womit der Erlöser ans Kreuz geschlagen war, und welcher 
von Karl, dem König der Franken und römischem Kai- 
ser, der Kirche des h. Dionysius geschenkt worden war, 
verloren, als man ihn bei einem grossen Zulaufe des Vol- 
kes den Andächtigen zum Kusse darreichte und er aus 
seinem Behältnisse gefallen war. Solches geschah am 28. 
Februar. Aber am darauffolgenden 1. April wurde er 
wiedergefunden und am h. Karfreitag mit grossem Jubel 
zur besagten Kirche zurückgebracht. Als der König und 
seine Mutter vernommen hatten, dass der kostbare Schatz 
ihres Reiches verloren sei, schmerzte sie dieses sehr, und 
sie sagten, dass man ihnen keine, sie mehr betrübende 
Nachricht als diese hätte überbringen können. Ja, der 
erlauchte und fromme junge König Ludwig soll vor her- 
bem Schmerz ausgerufen haben, dass der Verlust ihn 
tiefer schmerze, als wenn seine beste Stadt von der Erde 
verschlungen worden sei. Er Hess sogleich den Vorfall 
auf den Strassen der Stadt Paris bekannt machen, damit 
wenn Jemand den Nagel des Herrn gefunden hätte, er 
ihn ohne Verzug zurückgäbe und nebst der Sicherheit des 
Lebens sollte er himdert Pfund aus dem königlichen Scbatze 
haben. Wie kann ich ausdrücken, mit welchem Schmerz 
und welcher Trauer die Einwohner von Paris diese Nach- 
richt vernahmen ? Die Menschen jeglichen Standes, Alters 
und Geschlechtes und die grosse Menge der Studierenden 
weinten, gingen zur Kirche und fleheten den gütigen Gott 
um Hülfe in einer so grossen Gefahr an. Sie sahen den 
Verlust, den das Eeich erlitt, als ihren eigenen Schaden 
an, und ein Jeder beweinte ihn nicht bloss in Paris, son- 
dern allenthalben in den Provinzen des Reichs, wohin der 

Digitized by VjOOQIC 



- 100 - 

Ruf von diesem Ereignisse drang. Viele der Weisesten 
fürchteten^ es möchte das Unglück^ so am Hauptsitze des 
Beiches vorgefallen, dem ganzen Lande irgend eine be- 
deutende Beschwerde oder ein allgemeines Verderben be- 
reiten'. 

36) Von einem h. Nagel, den Karl IV. besass, wird 
später noch Bede sein; er ist wahrscheinlich identisch mit 
dem Nürnberger. Es heisst, als Karl IV. mit den Söhnen 
Ludwigs des Baiem, Markgraf Ludwig von Brandenburg 
und Herzog Albert von Baiern, Friede schloss, habe Lud- 
wig dem Kaiser die s. g. Reichsinsignien, bestehend in der 
h. Lanze, den Nägeln, einem Theil des wahren Kreuzes 
Christi u. s. f. ausgehändigt*). Karl habe diese Insignien 
in drei Tagen nach Nürnberg oder Frankfurt schicken 
sollen, statt dessen aber zur Freude der Böhmen sie nach 
seiner Residenz Prag bringen lassen. 

Wie alt und verbreitet die Verehrung ist, welche man 
den hh. Nägeln erwies, geht aus vielen der bisher ange- 
führten Daten hervor, wie namentlich aus den Aeusserungen 
des h. Ambrosius, Gregors von Tours, Innocenz HI., Wil- 
helm von Nangis. Ich liebe, ruft Chrysostamus in 
der HomiUe über die Verehrung des Kreuzes aus, ich liebe 
die Nägel, das Schilfrohr, die Lanze und den Essigschwamm ; 
statt einer Königskrone setze ich eine Domenkrone auf 
mein Haupt'. Bei dem Diakon Rusticus, der unter 
Papst Vigilius gegen die Akephaler schrieb, heisst es: 
"^Die Nägel, mit denen Christus gekreuzigt worden, und 
das ehrwürdige Kreuzesholz verehrt die Kirche auf der 
ganzen Erde ohne alle Widerrede'. 'Ich verehre, schreibt 
der h. Ephrem^ die Lanze, die Wunde, das Schilfrohr, 
die Nägel und den Schwamm'. Ganz ähnlich Johannes 
von Damaskus. 

Ein mittelalterlicher Schriftsteller der Ei'zdiöcese Trier, 
Abt Theofried von Echternach, spricht in seinem, jetzt 
selten gewordenen Buche *Flores Epitaphii Sanctorum 
gleichfalls von den Leidenswerkzeugen des Erlösers und 

') Alb. Arg. p. 156, 50. Baillet Iiistrum. pass. ». 541. 
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zwar in folgenden Ausdrücken: *sed quid censendum est 
de pretiosissimis clavis per manus et pedes dominicos in 
crucem sanctum transfixis ? quid de salvifica militis lancea^ 
quae dominici sanguinis et saeri baptismatis de latere 
Christi crueifixi elicuit et produxit mysteria? o quam prae- 
elara dominicorum clavorum et salutaris lanceae specialis 
materies; quae auri et argenti ac omnium metallorum longe 
excellit species, qua non per discordiam in pemiciem mu- 
tuam armati; sed interna concordia per pacem bonae vo- 
luntatis angelis confoederali sunt homines. O quam sancta^ 
quam pretiosa^ quam dulcis, quam amabilis et delectabilis 
ferri materia, unde clavi ia camq oonfi^i dominica, unde 
salutaris procusa est lancea^ per quam flamma paradisi 
remota est rompliea et inimici defecerunt frameae in finem 
(Genes. 3, 24. Ps. 9, 7) etc. Et quid crueifixi domini cla- 
vis sanctius; quid eminentius? Nimirum sicut plasmator 
rerum omnium de protoplasti dolens ruina^ quando pomi 
noxialis morsu in mortis corruit officinam, redemptionis 
lignum, quo damna ligni praevaricationis solveret, prae- 
notavit ; sie materiem clavorum, quibus manus redemptoris 
hominis pro manibus praevaricatoris hominis incontinenter 
extensis, quibus pedes pro pedibus ad vetitos concupi- 
scentiae ramos caUidi serpentis astutissima persuasione in- 
revocabiliter progressis, in arbore stayros configerentur, 
ordinatissima providentiae tuae dispositione inter ipsa mundi 
exordia praeordinavit* *). 

Wunder, welche der Volksglaube der Wirkung resp. Be- 
rührung der hh. Nägel beimass, sind im Verlaufe des Obigen 
auch schon angemerkt worden. Einige hat ja schon Gregor v. 
Tours. Eine Krankenheilung, durch den Nagel in S. Denis 
bewirkt, erzählt Pigor. Auch scheinen, wie wir gesehen, 
die Christen früherer Jahrhunderte und selbst Heiden 
unter andern Gegenständen zuweilen Nägel als Amulette 
gegen gewisse Krankheiten und Unglücksfälle, namentlich 



*) D. Theofridi ord. S. Bened. abbat, et domni Epteriiacensis 
Flores Epitaphii SS. libr. IV ed. Job. Roberti S. J. Luxemburg!. 
1619. IV, c. 3. p. 191, 199. 
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gegen das Quartanfieber, getragen zu haben *). Ob dieser 
Aberglaube mit dem Cultus der hh. Nägel in Verbindung 
zu bringen ist, erscheint indessen fraglich. Das Vorkom- 
men von Nägeln und andern vermeintlichen Marterinstru- 
menten in unzweifelhaft heidnischen Gräbern scheint auf 
etwas ganz anderes hinzudeuten *). 

In der griechischen Kirche wird ein Fest der Auf- 
findung der Nägel am 6. März gefeiert. Gretser führt 
aus einem Menologium die Worte an: rf) aorij rj^ega 
Tj €VQ€Oig rav zc^icav ^vlov, welchen das Distichon folgt: 
q)avev%eg f]Xot, ßaaileig^ zov fiav xqcitos 
ayalfia xetwaty lov %aXivov de x^dtog. 

Als die Reichßinsignien des deutschen Königs wieder 
in die Hände Karls IV. gefallen waren, gestattete der P. 
Innocenz VI. auf dessen Bitten die öffentliche Verehrung 
der Lanze und der Nägel und setzte bei dieser Gelegen- 
heit das Fest der Nägel und der Lanze des Herrn 
ein. Heinrich Eebdorf erwähnt dieses Decretes mit den 
Worten: hie Papa ad supplicationem Eegis Caroli spe- 
ciale festum in honorem instrumentorum passionis, vide- 
licet hastae, clavorum et aliorum in partibus Alemanniae 
et Bohemiae solemniter celebrandum indixit feria sexta 
post octavam resurrectionis dominicae et super indulgentias 
dedit'^). Die Bulle des Papstes selbst hebt also an: 'In 
Eedemptoris nostri Domini Jesu Christi, per quem salvati 
et liberati summus, sacratissima passione sie nos gloriari 



«) Baron. Annal. ad a. 218. Gretser I 389. 

«) Eaonl-Rochette sur les antiquites chretiennes. II 4, 5. 
46-48. m 236 f. 253. 255 f. 

Auch im Aberglauben d^s Mittelalters und der Neuzeit spielen 
die Nägel ihre EoUe. Man schlug deren in einen Baum oder ein 
Kreuz ein, um sich vor gewissen körperlichen Uebeln zu befreien oder 
zu bewahren. Derartige Bäume finden sich noch in Kroatien, Italien 
u. 8. w. Auch dem 'Stock in Eisen' zu Wien schreibt Unger eine 
ähnliche Entstehung zu. S. Mittheilungen der k. k. Centralcommis- 
sion. 1859. Jul. u. Correspondenzbl. VHI 23 u. 36. 

») Rebdorf Annal. Alb. Arg. - Chronic, vit. Innocentii VI. 
ap. Bosq. vgl. Raynald Annal. ed. Colon. 1691. XVi 356. ad a. 
1357. n. 18. 
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oportet, ut ipsius passionis cuncta mysteria dinumerantes 
et merita in singulis etiam salutaribus instrumentis et fru- 
ctibus gloriemur . . . Illique etiam dulces clavi, cum 
quibus ipse Salvator eidem cruci affixus fuit quique non 
solum eius immaculato respergi sanguine et molem ferri 
sancti ponderis meruerunt, sed et nos etiam per ipsorum 
salutiferas piagas dulcedinem tantam ipsius divinae chari- 
tatis accepimus, ut manus nostrae a peccati solutae nexi- 
bus pedesque nostri a mortis laqueo fuerint liberati, sunt 
devotissime revolvendi . . . Licet igitur lancea et praedicti 
aliaque ipsius passionis salutifera instrumenta sint a cun- 
ctis Christi fidelibus ubilibet veneranda, dignum tarnen et 
conveniens reputamus, si de ipsius passionis instrumentis 
et praesertim in partibus^ in quibus instrumenta ipsa di- 
cuntur liaberi, solemne ac speciale festum celebretur et 
fiat; nosque illos Christi fideles, qui aliqua ex instrumen- 
tis ipsius habere se gaudeni;, in eorum devotione divinis 
ofBciis atque muneribus specialiter foveamus . . . Nos 
itaque cupienteS; quod ipsi lancea atque clavi in partibus 
maxime, in quibus habentur et etiam conservantur, tanto 
ab ipsis Christi fidelibus devotius venerentur, quanto ab 
ipsis celebriorem Altissimo cultum viderint exhiberi; devo- 
tis quoque eiusdem Regis supplicationibus inclinati aposto- 
lica auctoritate statuimus et etiam ordinamus, quod ad ipsius 
Salvatoris nostri laudem et gloriam dictaeque passionis 
lancea et clavis et sub eorum vocabulo proprium festum 
cum speciali officio per aliquos praelatos catholicos et alios 
paginae divinae peritos, quos idem Rex ad eos eligendos 
duxerit ordinando^ sexta feria post octavam resurrectionis do- 
minicae annis singulis a Christi fidelibus in eiusdem Aleman- 
niae et Bohemiae partibus perpetuo soUemniter celebretur . 
Ueber die Einführung dieses Festes im Dome zu 
Speyer durch Meister Heinrich von Wesal enthält der 
alte Nekrolog des Domstifts (Bl. 96) im Karlsruher Archiv 
eine längere, von Mono *) abgedruckte Angabe. Hymnen 
auf dieses Fest haben Daniel und Mone *) mitgetheilt. 

') Mone, Hymn. med. ae?i I 157. 

») Daniel Thesaar. hymu. II. 350 ff. Mone a. a. 0. 
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Nach des letztem Ansicht sind 'die von deutschen Dich- 
tem herrührenden Hymnen auf dieses Fest nicht älter, als 
die zweite Hälfte des XIV. Jahrhunderts*, was sich freilich 
von selbst versteht, wenn man weiss, dass das Fest früher 
gar nicht eingeführt war. Ueber das Aufkommen des 
Festes im Trierschen unten. 

Manche werden, namentlich in Hinsicht auf die grosse 
Anzahl der hh. Nägel, nicht ermangeln, die Verehrung 
derselben lächerlich zu finden, und die Witzeleien Calvins 
zu wiederholen. Wenn Gildemeister und v. Sybel am 
Schlüsse ihres letzten Heftes in dem in den Articuli 
fidei iurandi per Episcopos et alios Praelatos in susceptione 
muneris etc. enthaltenen Satz: 'Deiparae Virginis Mariae, 
Angelorum et Sanctorum sunt imagines adorandae, tum 
Corpora et reliquiae quaevis' adorare mit ^^anbeten über- 
setzen und daraus folgern, wie wenig die rechten Grund- 
sätze über Reliquiencult bei den Katholiken selbst auf dem 
Papier stehen, geschweige in der Praxis festgehalten wer- 
den, so will ich darauf wenig Gewicht legen, in der Ueber- 
zeugung, dass die Herren selbst nicht an die Richtigkeit 
ihrer Uebersetzung glauben. Der ausschliesslich archäo- 
logische Zweck dieser Schrift verwehrt mir, mich über 
diesen Punkt zu verbreiten ; nur eine Bemerkung kann ich 
nicht unterdrücken. Einerseits wollen die Besitzer jener 
hh. Nägel keineswegs sie alle für solche ausgeben, mit 
welchen Christus gekreuzigt wurde : einzelne werden offen 
als nachgeahmte erklärt ; anderseits aber wissen die Gläu- 
bigen sehr wol, dass sie in den hh. Nägeln nicht das 
Eisen, sondern die Wundmale Christi und die Geheimnisse 
der Erlösung verehren. Damit will nicht geleugnet sein, 
dass Unverstand und Indiscretion manchmal schwer in 
dieser Richtung gesündigt haben — sie haben damit freilich 
gegen die Gesetze der Vernunft und der Sittlichkeit, aber 
auch ebenso gegen den wahren Geist der Kirche Verstös- 
sen, dem eine ungebührliche Ueberhebung des Reliquien- 
cultus nicht nachgewiesen werden kann. Das Ambrosia- 
nische 'fides purgat facinus gilt in dem Sinne auch hier. 
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VI. 

Der hl. Nagel zu Trier. Aelteste Nachrichten 
über denselben. Das Silvesterdiplom. 

Der hl. Nagel, welchen die Domkirche zu Trier auf- 
bewahrt, war schon früher der Gegenstand specieller Dar- 
stellung. Es schrieben über ihn der Bischof Andreas de 
Saussay von Toul (Crisis bist, de bipartito Domini clavo 
Treverensi et Tullensi), namentlich aber der um unsere 
Localgeschichte hochverdiente Jesuit Alexander Wilt- 
heim, der um die Mitte des XVII. Jahrh. meist in Luxem- 
burg lebte. Sein Tractatus de Clavis Domini ist nicht 
gedruckt worden, doch ist er erhalten und befindet sich 
jetzt in der Bibliothek der Bollandisten zu Brüssel. Eine 
Abschrift der Kapitelüberschriften erhielt Binterim durch 
Vermittelung der Brüsseler Jesuiten Vandermoem und 
Van Hecke und veröffentlichte sie in der 4. Liefg. seiner 
'Wideriegung' Sybels. (Düsseid. 1846.) Damit stimmt 
eine Copie, die ich auf anderm Wege erlangt habe, völlig 
überein. Ich theile die Uebersicht der Bücher hier mit: 

Liber I. de clavis Domini generatim. 
Cap. 1. Qiiando ac ubinam d. Helena Augusta invenerit 

clavos Domini. 
Cap. 2. Tribusne an quattuor clavis Christus affixus fuerit. 
Cap. 3. Quid dein factum sit de iis quattuor clavis. 
Cap. 4. An praeter illos quattuor alii clavi S. Crucis 

sint admittendi. 
Cap. 5. Fuerintne quadrati, an rotunde-pyramidales. 
Cap. 6. Celebriores clavi Domini recensentur cum aliquo- 

rum schematibus. 

Liber II. de clavo Trevirensi speciatim. 
Cap. 1. Probatur genuinus. 
Cap. 2. Quo anno s. Agricius clavum Domini ac ceteras 

reliquias a diva Helena donatas Treverim attulerit 
Cap. 3. Cur d. Helena tarn insignes dominicas reliquias 

Trevericorum civitati oontulerit. 
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Cap. 4. Locus s. Ambrosii in oratione in obitum Theo- 

dosii de clavo Domini expenditur et Trevirensi 

accommodatur. 
Cap. 5. Figura eius describitur. 
Cap. 6, Ubinam s. Clavus Trevirensis latuerit temporibus 

Francoruni; Vandalomm et cett. a quibus Tre- 

veris saepitis direpta est. 
Cap. 7. Vaticinium s. Servatii. 
Cap. 8. S. Clavus Meti Treveros Brunonis archiepiscopi 

Coloniensis tempore Lothariiigiae proregis aucto- 

ritate deportatun 
Cap. 9. Clavus prodigiis illustratur et asseritur. 
Cap. 10. Cruorem stillat anno 1027 Treveris. 
Cap. 11. E traditlone pedem Christi dextrum transfixit 

miraculoque asseritur. Energumena liberatur, 
Cap. 12. Aedes lemuribus infestae liberantur. 

Aus dem dritten Buche sei noch die Quästion erwähnt : 
quanti facienda sint brandea (Bänder, Linnen, Gürtel), 
qui clavum Domini attigerunt. Eine eingehendere Analyse 
der Wiltheimischen Schrift' erscheint überflüssig, da sie 
gleich derjenigen des A. . de Saussay ohne kritischen 
Werth ist. 

Die älteste Gewähr, auf welche man sich für die Echt- 
heit unseres Trierschen Nagels berufen hat, ist das be- 
rühmte Silvesterdiplom, eine Urkunde, in welcher 
P. Silvester I. dem Trierschen Bischof Agricius zu Con- 
stantinischer Zeit den Primat über die Kirchen Galliens 
und Germaniens ertheilt haben soll und die später, im 
fünften Jahre, der Erzbischof Volusian durch P. HSlarius 
angeblich erneuern Hess. Ehe wir über den Werth der 
Urkunde urtheilen, wollen wir sie dein Leser vorlegen. 
Vor Allem muss bemerkt werden, dass dieselbe in sehr 
verschiedener Fassung auf uns gekommen ist. Die kür- 
zeste findet sich bei Brower, dem verdienten Verfasser 
unserer Trierischen Annalen, der sie aus 'sehr alten Blät- 
tern' (vetustissimus schedis) herhaben will, ohne leider 
etwas beizufügen, woraus wir einen Schluss auf Alter und 
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Charakter dieser Quelle ziehen könnten *). Browers Text 
lautet : 

'Sicut in gentilitate propria virtute, sortire et nujc 
Trevir super Gallos et Germanos primatum, quem tibi 
prae omnibus harum gentium episcopis in primitivis chri- 
stianae religionis doctoribus, Euchario, Valerio, Matemo, 
per baculum caput ecclesiae Petrus significavit habendum, 
suam quodammodo minuens dignitatem, ut te participem 
faceret ; quem ego Silvester, eins servus successione indi- 
gnuS; per Agricium patriarcham renovans confirmo'. Der 
Inhalt dieses Diploms, setzt Brower bei, sei auch in einem 
sehr alten Distichon erhalten: 

*Accipe primatnm post Alpes Trevir ubique, 
quam tibi Borna nova lege dat et veteri'. 

Eine zweite Fassung unseres Decretes war in einem 
nunmehr verschollenen Verdüner Codex aufbewahrt, 
der eine Sammlung von Concilienbeschlüsden enthielt. 
Sirmond, der ihn zuerst benutzte, gibt über dessen Alter 
bloss die Angabe : er sei nicht alt genug, um der Echtheit 
der Urkunde als Beweis zu dienen. Von ihm erhielt 
Wiltheim eine Abschrift des Diploms, und glaubte in 
demselben den authentischen Text zu erkennen. Aus der 
nämlichen Quelle theilt es Dom Calmet*) mit. Nach 
seiner und Wiltheims Abschrift') trifft der Anfang we- 
sentlich mit der obigen Becension zusammen, von confirmo 
ab heisst es : . . . . 'confirmo ad honorem dominae Helenae 
Augustae, eiusdem metropolis indigenae quam ipsa (felix 
Calm.) per apostolum Mathiam a Judaea translatum cete- 
risque reliquiis domini magnifice ditavit specialiterque pro- 
vexit. Huius privilegii conscii nocivi aemuli communione 
dirimantur quia anathemate maculantur . . . 'Privilegium 
quod Volusianus archiepiscopus rescribi iussit'. Wörtlich 
mit Calmets Abschrift überein stimmt eine Copie aus dem 



*) Brower AnnaJ. IV 2. p. 215. Ich citire stets die 2., von 
Masen besorgte Ausgabe v. J. 1670. 

') Dom Calnret Hist. de Lorraine I, preuv. p. 8. 

') Vgl. Papebroch, Propyl. Antiq. l 5. und Binterim a. a. 
0. S. 161 f. 
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Ende des XI. oder Anfang des XII. Jahrh. in dem Codex 
EgbertI der Trierschen Stadtbibliothek (n* LXXXII), 
nur hat sie am Schlüsse exemplar statt Privilegium. 

Eine dritte, erweiterte Recension unseres Diplomes 
bietet die Vita S. Agrieii. Diese Lebensbeschreibung 
benutzt eine Vita S.. Hildulfi, welche bald nach 1050 ge- 
schrieben ist*); sie erwähnt den h. Matthias, aber noch 
nicht der im J. 1071 gefundenen Pauliner Bleitafel, statt 
deren Angaben über die Marterung der Thebäischen Le- 
gion sie ältere, theilweise abweichenden Nachrichten hat; 
sie dürfte also mit Qewissheit zwischen 1063 — 1071 ver- 
fasst sein. Die Handschrift der Abtei S. Maximin bei 
Trier, aus welcher die BoUandisten die vita abdruckten*), 
kam in Folge der Verschleuderung der Klosterbibliothek 
beim Einrücken der Franzosen nach Paris, wo ich sie mit 
zahlreichen andern Codices und Charten in der kaiserl. 
Bibliothek wieder auffand *). Sie führt in dem ungedruck- 
ten Catalogue des Supplements latins die Nr. 496» und 
bildet mit Nr. 496b zwei Theile (Monat Januar und Au- 
gust) der dem XII.— XIII. Jahrh. angehörigen alle Mo- 
nate des Jahres in 12 Foliobänden umfassenden Sammlung 
der vitae Sanctorum, welche ehemals S. Maximin besass 
und die von den BoUandisten vielfach benutzt wurde. 
Die übrigen Bände befinden sich bis auf den verschwun- 
denen Dezemberband in den Bibliotheken der Stadt Trier 
und des dortigen Priesterseminars. Die vita S. Agricii 
steht in Nr. 496» auf fol. 141 sqq., befindet sich aber 
auch nebst einem langem Prolog in einer andern ehemals 
S. Maximiner Hschr. in 4®, welche ausserdem das Leben 
des h. Gangolf, Maximin, Willibrord, Paulin und Simeon 
enthält (Nr. 243 ^ Suppl. latins). Beide Handscliriften stim- 
men mit dem von den BoUandisten gegebenen Text im 
Oanzen überein. 243' hat noch nach Trevir statt prima- 
tum 'primas', 496» 'prioratum'. Von confirmo ab heisst es : 



^) Marteno et Durand Thes. nov. Anecdot. III 1091. 
*) Act. SS. Januar. I 773-781. 

») Vgl. meinen Aufsatz über Trierscho Handschriften in der 
kaiserl. Bibliothek zu Paris, Serapeum, Leipz. 1863. Nr. 4-5. 
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ad honorem patriae dominae Helenae Augustae, eiusdem 
metfopoHs (metr. eiusdem cod. 243*) indigenae, quam ipsa 
felix per apostolum Mathiam de (fehlt in 243*) Judaea 
translatum cum clavo ceterisque renquils Domini magni- 
fice ditavit et specialiter provexit. Huius priviiegii conscii 
nocivi aemuli communione dirimantur, quoniam anathemate 
maculantur . 

Die vierte, ausführlichste Kecension, idt uns, wieder 
mit mehrem Modificationen, in den verschiedenen Ueber- 
arbeitungen der Gesta Treverorum und dem s. g. Baldui- 
neum aufbewahrt. 

Die Gedta Treverorum sind bekanntlich ein Werk 
unseres Klosters S. Matthias (ehemals S. Eucharii), wo 
man seit Ende des IX. Jahrhunderts einzelne Begeben- 
heiten aus der vaterländischen Geschichte aufzuzeichnen 
begann. Eine fortlaufende Bearbeitung dieser Geschichte 
hat es indessen nachweisbar *) vor dem Anfang des XII. 
Jahrh. nicht gegeben; die erste Recension unserer Gesten 
fällt vielmehr bald nach 1101. Mehrere Mönche der Abtei 
setzten diese Arbeit bis ins späteste Mittelalter fort, so 
jedoch, dass sie nicht bloss an die Berichte ihrer Vorgänger 
anknüpften, sondern diese selbst umarbeiteten, erweiterten 
und mit aum Theil fabelhaften Erzählungen ausschmück- 
ten. Die älteste Umarbeitung der ersten Redaction fand 
bald nach 1132 statt und ist in zahlreichen Handschriften 
erhalten. Das Verdienst, die einzelnen Recognitionen zu- 
erst erkannt und danach einen kritischen Text der Gesta 
gegeben zu haben, gebührt G. Waitz. 

In der ältesten Recension der Gesten nun (der in 
einigen Oodd. von einer andern Hand die Geschichte bis 
zum Jahr 1127 resp. 1130 fortsetzende Bemerkungen zu- 
gesetzt sind) wird das Silvesterdiplom in nachstehender 
Fassung mitgetheilt: 'Sicut in gentilitate propria virtute. 



M Den Nachweis hat G. Waitz hei Pertz Archiv VU 513 und 
in den Prolegomena seiner Ausgabe der Gesten, Pertz Monum. X 112 
flf. geliefert. Die jüngst dagegen erhobene Einsprache (Marx, Gesch. 
des Erzstifts Trier. III 194 ff.) kann meiner Ueberzeugung nach die 
Resultate der Waitzschen Forschung nicht erschüttern. 
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Sortire et nunc Trebir primas super Grallos et Germanoö 
prioratum, quem tibi prae omnibus harum gentium episco- 
pis in primitivis christianae religionis doctoribus, scilicet 
Euchario, Valerio et Matemo, ac per baculum caput eccle- 
siae Petrus signavit habendum, suam quodammodo minuens 
dignitatem, ut.te participem faceret. Quem ego Silvester 
eins servus successioneque indignus per patriarcham An- 
tiochenum Agricium renovans confirmo ad honorem patriae 
(deest al.) domnae Helenae augustae, metropolis eiusdem 
indigenae, quam ipsa felix per apostolum Mathiam (de) 
Judea translatum cum tunica et clavo Domini et dente 
sancti Petri et scandaliis s. Andreae apostoli et capite 
Comelii papae ceterisque reliquiis magnifice ditavit specia- 
literque provexit. Huius privilegii conscii notivi aemuli 
communione dirimantur, quoniam anathemate maculantur ; 

Eine- beachtenswerthe Variante liefert eine spätere 
Klasse von Handschriften der Gesten, in welchen es nach 
Mathiam Judea translatum heisst: "^ceterisque reliquiis, sci- 
licet tunica et clavo domini et capite Cornelii pape et 
dente s. Petri et shandalis Andree apostoli multisque aliis 
donis magnifice ditavit spiritualiterque provexit. Huius 

privilegii etc cum anathemate maculentur. Versus 

anno prioratum etc. Noch mehr weichen von jener Fas- 
sung zwei Abschriften des Diploms ab, deren erste in 
einer Hschr. des Rufin v. J. 1191 in der Trierischen Dom- 
bibliothek sich findend, nach translatum gibt: 'cum tunica 
et clavo domini ceterisque reliquiis magnifice ditavit spe- 
claterque provexit' etc. mit den Versen, die andere, in 
einem bis auf Richard von Greifenklau fortgeführten Ges- 
tencodex, ursprünglich aus Durlach, jetzt in der Hofbiblio- 
thek zu Karlsruhe (CLXXXIX) aufbewahrt, wol den Na- 
gel, den Kopf des Matthias, den Zahn des h. Petrus und 
die Sandalen des Andreas hat, nicht aber den h. Rock. 

Jene Form unserer Urkunde, welche eine spätere Re- 
cension der Gesten hat und in der also die Worte ceteris- 
que reliquiis unmittelbar auf translatum folgen, ist nun in 
das s. g. Balduineum übergegangen, d. h. in die von dem 
Erzbischof Baldewin von Trier veranlasste Sammlung aller 
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seine Kirche betreffenden, noch vorhandenen altem und 
der von ihm selbst erlassenen Documente, von welcher 
zwei Exemplare im Prov.-Archiv in Koblenz, eines sich in 
Berlin befindet. Unsere Urkunde findet sich in dem Bal- 
duineum unter der Kubrik der nicht besiegelten Charten, 
welche der Compilator der Sammlung den Gesten entnom- 
men hat*). 

Die altern Schriftsteller, welche üher das Silvester- 
diplom schreiben, beachteten die verschiedenen Redactionen 
desselben nicht und stellten sich noch weniger die Frage 
nach dem Verhältnisse derselben. Erst bei Gelegenheit 
des litterarischen Kampfes, den die feierliche Ausstellung 
des h. Rockes in Trier im J. 1844 hervorrief, kam es zu 
eingehenden Erörterungen dieser Frage; v. Sybel ge- 
langte zu folgenden Resultaten: 

Als ältester Text gilt ihm die von Brower au/bewahrte 
und oben an erster Stelle mitgetheilte Redaction, in wel- 
cher die Urkunde nur bis zur Erwähnung des Agritius 
geht, der auch nicht als Antiochener bezeichnet wird, und 
in der femer von der h. Helena, von ihrer Geburt zu 
Trier, von allen ihren Reliquien, also auch vom h. Rock 
und Nagel, nichts gesagt wird. Eine erste Erweite- 
rung habe die Urkunde in dem Text der vita Agricii 



M Vgl. V. Sybel a. a. 0. IT, 2, S. 8. und 65 f. Clemens, 
d. L. Rock zu Trier und die protestantische Kritik. Kobl. 1845. S. 
41 f. meint freilich, der Ausdruck' litter ae non sigillatae im 
Baldnineum enthalte keine Verdächtigung, sondern bezeuge einfach 
das hohe Alter der Urkunde u. s. f. Man muss es mir erlassen, auf 
die Argumentationen des Hm. Clemens einzugehen, der durch sein 
ganzes Buch nur das bewiesen hat, dass er yon historischen und di- 
plomatischen Dingen nichts verstand. — Jaffe Bögest. Pontif. Rom. 
p. 929 zählt das Silvesterdiplom unter den litteris spuriis auf. Ge- 
druckt ist es mit den verschiedenen Abweichungen bei: Kyriander 
Aug. Trev. AnnaL III 15. Enen MeduU. Trev. n 3. ed. Scheckm. 
Brower. Ann. I 214. 577. Masen. Epitome. 73. Hontheim Hist. 
dipl. I 17. Hillar Vindiciae hist. Trev. 26. Hugo Flavin. chron. 
bei Pertz VHI 298. Clouet hist. eccl. de Treves I 342-344, Ber- 
tholet hist. de Luxemb. I 21. Gest. Irev. ed. Leibnitz c. 30. ed. 
Müller & Wyttenbach I 48-49. ed. Waitz, Pertz X (= Script. VHI) 
152, Neuester Abdruck aus dem Balduineum bei Beyer Urkdb. I 1. 
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(um 1054) erhalten, indem zu dem Primate die Helena 
und ihre Geschenke hinzugekommen ; als Hauptgegenstand 
der letztem erscheint an erster Stelle der Apostel Matthias, 
an zweiter der Nagel ; von der Tunica ist noch keine Rede. 
Die zweite Erweiterung sei in der Verdüner Urkunde 
gegeben. In der 3. Auflage seines Buches änderte Sybel 
seine Ansicht dahin, dass die Verdüner Redaction älter als 
die der vita Agrit^ii und jene als die erste, diese als die 
zweite Erweiterung zu betrachten sei. Die letzte Redaction 
ist ihm endlich die der Gesta Treverorum. Wir haben 
oben bemerkt, dass diese in den altem Handschriften eine 
etwas andere ist als in den jungem; die Stellung der bei- 
den Wörter ceteris reliquiis bedingt hauptsächlich den 
Unterschied und entscheidet über die Herkunft beider For- 
men. Die erste schiebt die Tunica in die Urkunde der 
Vita Agricii vor den Nagel ein, die zweite hängt Rock 
und Nagel sowie alles Uebrige mit einem nämlich' den 
Reliquien des Codex Virdunensis an. Auch in diesem Ver- 
hältniss sieht Sybel einen sichern Beweis für das höhere 
Alter der kurzem Formen (S. 52). Aus dem Umstände, 
dass bloss der Leichnam des Apostels Matthias als aus 
Judäa mitgebracht bezeichnet wird, zieht er den Schluss, 
die Tunica so wenig wie der Nagel oder das Haupt des 
Cornelius seien nach der Ansicht des Interpolators aus Ju- 
däa gekommen. Ferner, fügt er hinzu, sollten doch, wie 
es in allen Reliquienverzeichnissen geschieht, in denen 
Ueberbleibsel Christi vorkommen, diese den ersten Platz 
in der Reihe einnehmen, was nicht der Fall ist. Beides 
erklärt sich nur, wenn die Worte 'sammt der Tunica' u. 
s. f. später eingeschoben wurden. Und da Berengosus 
und Theofried vor 1106 über die Leidenswerkzeuge des 
Herrn schrieben, des Rockes (und des Nagels) zu Trier 
keine Erwähnung thuen, Theofried, der vertraute Freund 
des Erzbischofs Bruno (1101—1124) von dem Rock nur 
weiss, dass er in Safed gefunden und nach Jerusalem ge- 
bracht sei *), der Verfasser der Gesten hingegen vor 1124, 



') Plores epitaphii III 4. p. 147-149. 

Digitized by VjOOQIC 



~ 113 - 

geschrieben, so sei die Tunica zwischen 1106 und 1124 in 
die Silvestersche Urkunde eingeschwärzt worden. 

Man kann den Ausführungen v. Sybels über das Ver^ 
hältniss der Redactionen unseres Diplomes im Allgemeinen 
seine Zustimmung unmöglich versagen, ohne, wie es Cle- 
mens beliebte, die Gesetze der Kritik geradezu auf de);i 
Kopf zu stellen. Die Principien einer gesunden Forschung 
zwingen uns, hier, wie meistens, wo es sich um ver- 
schiedene Fassungen einer Urkunde handelt, die nüchternste 
und kürzeste Form als die älteste anzunehmen, die aus- 
führlichere aber auf eine Interpolation zurückzuführen. 
Es ist gar nicht denkbar, dass, wenn die Fassung der 
Gesten die ursprüngliche gewesen wäre, irgend ein Libra- 
riuB, zumal aus jener Zeit und aus unserer Stadt, gerade 
die Erwähnung der Helena und deren Reliquien unterdrückt 
hätte. Dass die von den Gesten gegebene Redaction inter- 
polirt sei, gibt selbst der Verfasser der Vita s. Helenae 
bei den BoUandisten, wenigstens in Bezug auf die Worte, 
welche Trier als Geburtsort der Helena ausgeben, zu, in- 
dem er obendrein den ßrowerschen Text gegen Masen 
vertheidigt *). 

Es ist also dabei stehen zu bleiben: der Browersche 
Text ist älter als die übrigen Redactionen, und unter die- 
sen smd die beiden Formen der Gesten die jüngsten und 
meist interpolirten. 

Aber das Privilegium Silvestrinum, auch 
wie es Brower gibt, ist überhaupt unecht. Die 
Echtheit desselben wurde schon früher durch den Jesuiten 
Bosch ins in seiner Geschichte der Antiochenischen Pa- 
triarchen*), dann von Hont he im*) bestritten. Letzterer 
gibt als Gründe der Unechtheit an : dass es nie einen Pa- 
triarchen von Antiochien Namens Agricius gegeben habe, 
und dass der Bischof Agricius von Trier bereits vor Sil- 
vesters Pontificat (Silvester bestieg den päpstl. Stuhl im 



M Act. SS. ni Aug. p. 550. 

«) HiÄt. Patriarchar. Ant»#cfe. in Act SS. Antw. JuL IV 39. 

•) Hontbeim ffist. dipl. I 17. 
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t^ebniar 314, Agricius erscheint unter den Unterzeichnern 
der Acten der Synode von Arles, welche am 1. August 
desselben Jahres eröffnet wurde) und Helenas Wallfahrt 
nach Palästina im Besitz seines Amts gewesen sei. Von 
diesen Gründen abgesehen erhellt die Unechtheit des De- 
cretes aus äussern wie Innern Argumenten. Kenner sehen 
dies auf den ersten Blick, für NIchtkenner sei also be- 
merkt: aeusserllch Ist die Urkunde viel zu schwach be- 
zeugt, die Bezeugungen zu verdächtig, als dass man einen 
Beweis auf sie bauen könnte; zudem geht die Bezeugung 
nicht über das X. Jahrhundert hinaus, sie stammt aus 
einer Zelt, die der Perlode der grossartigsten Urkunden- 
fälschung noch nahe stand. Was Innere Gründe anlangt, 
so Ist es geradezu Unsinn zu behaupten, Petrus habe dem 
Heidenbekehrer Eucharlus den Primat verliehen ; aber wie 
hätte selbst Silvester einen Primat über die Germanen und 
Galller geben sollen? Die eigentlichen Germanen östlich 
des Bhelnes waren dazumal noch Helden und die dle$selt8 
des Bhelnes wahrscheinlich bis auf winzige Ausnahmen 
auch. Von einem Primat über ein Land, das noch gar 
keine Kirche hat, kann aber keine Rede sein, ganz zu 
geschwelgen davon, dass Silvester sich des In dem römi- 
schen Stil allein üblichen Ausdruckes ^super Galllas et 
utramque Germanlam' würde bedient haben*). Silvester 
hat sicherlich auch nicht ^'prlmatum geschrieben, das Wort 
kommt In der fraglichen Bedeutung erst mehr als ein Jahr- 
hundert später, In einem Edicte des K. Valentlnian III. 
vom J. 445 vor. Der Ausdruck *In primitivis christianae 
rellgionis doctorlbus' klingt Im Munde Silvesters I. sehr 
absonderlich, wenn man weiss, wie die Meinung von der 
Sendung des Eucharius durch Petrus vor dem X. Jahrh. 
gar nicht nachweisbar Ist. Was Agricius angeht, so haben 
schon Boschius und Honthelm gezeigt, dass es einen An- 
tiochenlschen Patriarchen dieses Namens nie gegeben habe; 
sie hätten noch hinzufügen dürfen, dass der Titel 'Patriarch' 



') So schreibt auch Hilarius in der Vorrede s. Bui^es über 
die Synoden: 'coepiscopis provinciae Germaniae primae et secundae'. 
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211 Silvesters Zeiten noch gar nicht im Gebrauch wai*. 
Zwar ist es nicht richtig, was Philipps sagt ^), Leo d. Gr. 
sei zuerst von dem Concil zu Chalkedon (451) als Pa- 
triarch begrüsst worden ; aber der Titel kommt doch auch 
erst auf der zweiten allgemeinen Synode i. J. 381 vor, 
und zwar mehr als Ehrentitel, der auch andern Bischöfen 
gegeben werden konnte. Wie ungeschickt der Urkunden- 
fabricant diesmal gearbeitet, zeigt endlich das Prädicat 'ser- 
vus successione indignus', das sich sein Silvester beilegt '^). 
Die Verdüner Handschrift setzt dem Decret die Worte 
zu: Privilegium quod Volusianus archiepiscopus rescribi 
iussit; nach den Gesten hätte der Erzbischof das schon 
zu jener Zeit in Rom nicht mehr vorfindliche Privileg 
(durch den Papst Hilarius, heisst es später) erneuern las- 
sen. Es sei dies i. J. 467 geschehen. Wie ungeschickt 
man dem P. Hilarius oder Hilarus die Bestätigung des 



*) Philipps, Kirchenrecht, n 37. 

*) Wir haben also in unserm trierschen Silvesterdiplom ein Ge- 
genstück zu jener angeblichen Urkunde Silvesters I., die Coustant 
Epist. Eom. Pontif. Paris. 1721. I. append. p. 36. aus einem codex 
Floriacensis herausgab und bereits als falsch erkannt hat. In diesem 
Pecret soll der Papst dem Bischof von Vienne das Metropolitanrecht 
über sieben gallische Provinzen ertheilen und zugleich bestimmen, 
kein Kleriker dürfe sich auf Reisen begeben, ohne zuvor von dem 
genannten Bischof litteras formatas empfangen zu haben. In der That 
ist die Urkunde nichts als der (1.) Brief des P. Zosimus an den Erz- 
bischof Patroclus v. Aiies, gegen dessen übermässige Erhebung durch 
Zosimus die Nachbarbischöfe, insbesondere Hilarius von Narbonne 
und Simplicius von Yienne energischen Einspruch thaten. Da ein 
codex Morbacensis aus dem IX. Jahrh. nach Angabe Coustants ganz 
das nämliche Diplom enthält, als Verfasser aber den Silvester und als 
Empfänger den Bischof von Autuu angibt, so ist dies ein abermaliges 
Zeugniss, wie man angebliche Ansprüche auf Metropolitanrechte durch 
falsche Decrete zu schützen suchte. 'Unde non seiiiel contigisse appa- 
ret, sagt Coustant, ut ii qui privilegiorum alicuius ecclesiae antiqui- 
tatem persuadere ambiebant, Privilegium Zosirai Fatroclo indultum 
sibi imitandum proponerent'. Beachtenswerth ist jedenfalls der Um- 
stand, dass wir somit drei falsche Decrete haben, deren Vaterschaft 
sich der nämliche P. Silvester I. gefallen lassen musste, und die 
sämmtlich verwandte Angelegenheiten, die Primatial- resp. Metropo- 
litanrechte, betrafen. 

8* 
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Silvestrinum zuschrieb, geht schon daraus hervor, dass der 
nämliche Papst in einem Schreiben vom Nov. 462 den 
Erzbischof Leontins von Arles als Primas von G-allien 
anerkannt und ihn thatsächlich als solchen in der Angele- 
genheit des Prinzen Friedrich (Bruders des Gothenkönigs 
Theoderich) gegen den Bischof Hermes von Narbonne hat 
auftreten lassen. Volusian ist der dritte Nachfolger des 
Jamnerus; wenn nun Jamnerus seit Hontheim richtig mit 
dem von dem Touler Bischof Auspicius um 470 erwälmten 
Papa Jamblychus identificirt wird, wie soll sein dritter 
Nachfolger mit Hilarius in Zusammenhang gebracht wer- 
den, der von 461 — 468 regierte ')? Wichtiger noch ist, dass 
im J. 969 P. Johann XIII. der trierschen Kirche alle 
Privilegien bestätigt, die dem Agricius, Maximin, Paulin 
und Severus ertheilt und deren Bezeugung durch den 
Brand der Stadt vernichtet worden sei; von einem Privi* 
legium zu Gunsten Volusians ist keine Rede; in Trier 
wusste man 969 noch nichtsvoneinemsolchen. 

Ist die Silvestrinische Urkunde, selbst In ihrer kür- 
zesten Fassung, nun als unecht erwiesen, so fragt man 
sich, wann dieselbe entstanden sei und ob und welche 
historische Unterlage sie besitze. 

In dem soeben angeführten Diplom Johannes XIII. 
heisst es: als Erzbischof Theoderich von Trier nach Rom 
gekommen, habe der PaJ)st, was er schon früher durch 
Hören und Lesen gewusst, von der Absendung des Eucha- 
rius, Valerius und Matemus durch den h. Petrus vernom- 
men. Deshalb erneuert er nun die Privilegien, welche 
die römische Mutterkirche den genannten Heiligen, sowie 
ihren Nachfolgern Agricius,^ MaS:imin, Paulin, Severus von 
Anfang an verliehen und welche erwiesener Massen durch 
die Zerstörung der Stadt Trier (i. J. 883), durch Brand 
oder sonstigen Unfall vernichtet worden*), v. Sybel fol- 



*) Vgl. meinen Aufsatz über 'die altern Bischofskataloge von 
Trier'. Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfr. Bonn. XXXVlII 40. 

*) Beyer Urkdb. I 288. Vgl. Görz Regesten d. Erzbisch, v. 
Trier. S. 327. Der Harzheimsche Text der Urkunde (Conc. Germ. 
II 648) hat 'Thcodorico etc. Romam dirigente legatarian/, woraus 
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gert hierans mit Recht, dass eine (echte) Urkunde Sil- 
vesters, die dem Agricius den Primat verlieh oder den des 
Eucharius bestätigte, i. J. 969 leiblich nicbt vorhanden oder 
wenigstens dem Papste wie dem Erzbischof nicht bekannt 
war. Ebenso wenig war sie es dem P. Benedict VI. (974), 
Benedict VIL (1017), Leo IX. und dem Erzbischof Eber- 
hard von Trier (1049), welche sämratlich den obigen Satz 
in wörtlichem Gleichlaut wiederholen. Ist nun vor 882 
eine solche Urkunde vorhanden gewesen? 

Däb8 die älteste, die Browersche Form der Urkunde vor 
980 nicht entstanden sei, sucht Hr. v. Sybel auf folgende 
Weise darzuthuen. 'In allen bekannten Handschriften der 
Urkunde (mit einer einzigen Ausnahme, die aber nicht in 
Betracht kommt) heisst es : den Primat, welchen dir durch 
Eucharius, Valerius und Maternus Petrus, das Haupt der 
Kirche, durch seinen Stab verlieh, seine Würde mindernd, 
um dir Antheil zu geben. Der Stab dient hier nicht bloss 
als Schmuck einer Cäremonie, das zeigen die Schlussworte, 
nach denen Petrus etwas weggegeben hat, und der Be- 
stand der trierschen Sagen im XI. und XII. Jahrh. In 
Trier nämlich besass man damals und später den Stab des 
h. Petrus. Es hiess, der Apostel habe ihn seinem Schüler 
Eucharius gegeben, um dessen Gefährten Matemus damit 
von den Todten zu erwecken, nachdem derselbe in Elegia 
im Elsass verstorben war. Eucharius hätte ihn darauf 
nach Trier gebracht und seinen Nachfolgern hinterlassen, 
bis im J. 451, bei dem drohenden Heranzuge Attilas, des 
Hunnenkönigs, die Trierer den Stab mit den übrigen be- 
weglichen Reliquien nach Metz gerettet hätten. Nach dem 
Abzüge der Hunnen sei in Metz die Wiedererstattung die- 
ses Kleinods verweigert, vergebliche Prozesse zu verschie- 
denen Zeiten darüber geführt worden, endlich um das 
Jahr 960 habe Erzb. Bruno von Köln den Stab zum Ge- 
schenke erhalten. Aber auch der habe ihn den rechten 
Eigenthümern vorenthalten, und erst sein Nachfolger im 



allerdings zu folgen soheint, dast wir den ursprünglichen Text nicht 
mehr vor uns hahon. 
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J. 980 der Trierer Kirche wenigstens die Hälfte desselben 
zurückgegeben. Der Papst aber, wird hinzugesetzt, führt 
keinen Bischofsstab, weil Petrus den seinigen dem Eucha- 
rius abgetreten, suam quodammodo minuens dignitatem. 
Die ganze Geschichte ist nun, wie die meisten ihrer Ver- 
wandtschaft, erst nachträglich, erst um 980 erfunden, um 
dem seitdem in Trier befindlichen halben Stocke eine ge- 
schichtliche Widerlage zu geben. Der einfache Beweis da- 
für ist die Thatsache, dass der in Metz befindliche Stock 
durchaus nicht schon 451 und noch viel weniger aus Trier, 
sondern erst um 930 und zwar aus Toul dorthin gekom- 
men ist*) und nicht aus Furcht vor den Hunnen, sondern 
als friedlicher Kaufpreis eines Landgutes. In Toul lag er 
seit Menschengedenken, sie sagten, wie 100 Jahre später 
die Trierer, der h. Petrus habe ihn ihrem ersten Bischöfe 
eigenhändig mitgegeben'. 

* Jene Trierer Geschichte, das sieht jeder, war unmög- 
lich auszuhecken, so lange ein Stab des Petrus überhaupt 
in Metz nicht existirte, wie dies vor 930 der Fall war. 
Sie ist ebenso gewiss nicht gleich nach 930 erfunden wor- 
den, sonst hätte man auf irgend eine Weise Toul berück- 
sichtigt, was mit wohlfeilen Mitteln zu erreichen war. Sie 
ist erst entstanden, als der Toul-Metzer Güterkauf schon 
dem Dunkel der Geschichte angehörte: wir können also 
unbedenklich feststellen, sie ist erst nach 980 an dem in 
Trier sichtbaren Stocke emporgerankt . 

^Hiermit stimmt auffallend überein, dass vor 980 nicht 
eine triersche Quelle den Stock in irgend welcher Be- 
ziehung erwähnt, nachher aber die Berichte in ziemlicher 
Anzahl und Schnelligkeit sich folgen. Es ist nicht unin- 
teressant ihre Entstehung und Fortbildung sich kurz zu 
vergegenwärtigen: es führt das zur Feststellung einer für 



*) 'Adson. Tita Gauzlini ep. TuUens. bei Calmet Lorraino 1 
pr. p. 131 (uDd Gest. ep. TuU. Pertz X 640). Vollkoramen gleichzei- 
tig und in Toul anwesend.' Zwischen 9:'0 und 960 mag der angeb- 
liche Metzer Ooncilienschluss angefertigt worden sein, über welchen 
man vgl. y. Sybel 11, 2, 2, p. 60. 
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den Reüqiiiendienat und die Geschichtschreibung Triers 
gleichbemerkenswerthen Epoche . 

*Vor dem Anfange des X. Jahrh. lagen die Anfänge 
der trierschen Kirche bis auf einige Namen im Dunkel. 
Man wusste von einem Priester Euchariusum 590'), später 
von einem Bischof dieses Namens, sowie von einem Bischof 
Valerius, von einem Bischof Matemus*), das seien die ersten 
drei geistl. Vorsteher Triers gewesen. Keine Nachricht mel- 
det etwas Näheres über die Zeit und die Umstände ihrer Wirk- 
samkeit. Ein triersches Marterbuch aus dem Anfang des 
X, Jahrhunderts hat noch nichts weiter als diese Namen '). 
Ebenso ist zu bemerken, dass bis dahin der Reliquien- 
dienst in Trier keine andern Gegenstände hatte, als die 
Ueberreste trierscher Märtyrer, Bekenner und Bischöfe (?) — 
oder, um jedem Missverständnisse vorzubeugen, dass sich 
auf diese Dinge alle Nachrichten vor dem X. Jahrhundert 
beschränkten*). Man bemerkt nun, zuerst vereinzelt in 
wenigen Kirchen schon im VIT. Jahrh., dann aber rasch 
zunehmend und sich weithin ausbreitend das Streben, die 
Gründung des Christenthums in Frankreich in möglichst 
hohes Alter hinaufzurücken *). Bis dahin hatte man die 
ältesten Missionen in das Jahr 250 gesetzt, (?) jetzt sollten 
die ersten Bekehrer Schüler der Apostel oder gar Christi 



M 'Greg. Tur. vit. Patr. 1 17. zwei vitae Maximini A. SS. Mai. 
Vn 22. aus dem 8. und 9. Jahrh. nennen die Heiligen Eucharius, Va- 
lerius nnd Matemas.' 

*) *Die altem Martyrologien haben beide gar nicht. Odo und 
Usuard nennen bloss den B. Valerius 29. Jan. Der Anhang zum 
Theganus (Honth. H. D. diss. ad saec. VI § 11 p. 25, und Prodr. 
p. 437) nennt den B. Materaas (aber freilich als dritten B. v. Trier, 
was Hr. v. Sybel nicht hätte auslassen sollen). Vom h. Petrus ist 
keine Bede.' 

3) Martene A. C. VI. 

♦) 'Die einzige uns bekannte Ausnahme bildet die Nachricht des 
Almannus über das Abendmahlsmesser.' 

^) *Die Sache ist längst erledigt durch Bosquet, Cordesius, 
Tillemont, Calmet, die BoUandisten Papebroch und Pererius, 
für Trier durch Honth ei m. Alles gut kathol. Auctoritäten, denen 
sich in neuerer Zeit Döllinger zugesellt hat'. So v. Sybel; aber die 
Sache ist in Wirklichkeit noch lange nicht erledigt. 
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selbst gewesen sein. Die hier entspringende Dichtung 
zeigt sich nicht eben schöpferisch, die in einer Kirche 
einmal entstandene Sage wird meist ohne grosae Aen- 
derungen von den benachbarten mit blossem Wechsel der 
Namen auf sich übertragen, gewöhnlich sendet Petrus 
auf einmal drei oder sieben oder zwölf Bekehrer aus, wo 
dann echte Namen des dritten oder vierten Jahrh. ver- 
sammelt werden, stets in der Weise, dass die betr. Kirche 
ihren eigenen Bischof als Führer an die Spitze der Ge- 
saÄdtschaft stellt. Das älteste Zeugniss dieser Art für Trier 
enthält die bereits erwähnte Bulle Johann XIII. von 969*. 
'In diesen Sagen spielt denn auch der baculus s. Petri 
eine sehr beliebte Rolle, an welcher der triersche Rock 
freilich nur sehr nachträglichen Theil nimmt. Daa Mär- 
tyrerbuch des Usuard (um 860) sagt zum 2b. Oct. : der 
h. Fronto, erster Biscliof von Perigueux, habe mit dem 
baculus des h. Petrus den h. Georg, ersten B. v. Velay, 
von den Todten auferweckt. Im X. Jahrh. melden die 
Acten des h. Martialis^), ersten B. von Limoges aus der 
Zahl der 72 Jünger Christi (als echt aaaerkannt 1024 von 
einem Concil daselbst, 1031 durch P. Johann XIX. xmA. 
ein Concil zu Bourges, sowie später durch die Glosse des 
Corp. Jur. Canon.) *), Martialis habe mit dem Stock des 
h. Petrus seinen Gefährten Austroclinian in dem Dorfe 
Elsa wiederbelebt ; auch wurde dieser päpstlich anerkannte 
Stock in Limoges fortdauernd aufbewahrt. Dieselbe Ge- 
schichte erscheint etwas abgeändert in den Acten des h. 
Memmius, ersten B. v. Chälons'). Der Verfasser stellt 
den Memmius an die Spitze von sieben Bischöfen, unter 



») Act. SS. Boll. 30. Jun. 543. 

*) 'Decretal. 1 15 de ext. unct. Gelen, de adm. Colon, magn. 
237 will hier «tatt Martialis — Maternus lesen. Unsinnig, weil Mar- 
tialis der Erwecker, Maternus der Erweckte war. Eucharius, nicht 
Matemus, spielt in der Trierer Legende die Rolle des Martialis*. 

^) Act. SS. Boll. Aug. n 11, Angeblich, aber ohne festen Be- 
weis, aus dem VIL Jahrh. Greg. Turon. de glor. III 66. kennt be- 
reits die Sage^ Memmius habe einen Todten erweckt: doch ohne Be- 
ziehung auf Petrus, 
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denen er auch den Eucbarius von Trier aufzählt, nebst 
einem Diaconus und Subdiaconus. Petrus sendet sie von 
Rom nach Gallien, kaum sind sie einige Meilen von Rom 
entfernt, so stirbt der Subdiaconus, und Memmius kehrt 
Kurück, um von dem Apostel dessen Kleid zu erhalten, 
mit welchem er den Todten erweckt'. 

^Diese Geschichten erfreuten sich gleich nach ihrem 
Entstehen eines ansehnlichen Beifalls. Die des Memmius 
wurde um 880 durch Almannus neu bearbeitet, dessen 
Lebensbeschrdbung der h. Helena in Trier wohlbekannt 
war. Die des Marti.alis ging in zahllosen Abschriften 
durch die ganze Christenheit. Ueber ihren Inhalt fällt 
der gelehrte Jesuit Pererius das oben schon vorausgenom- 
mene Urtheil: das betr. Mirakel, einmal erfunden, sei in 
jedem Orte andern handelndai Personen übertragen wor- 
den. Es ist nicht schwer, dieses Urtheil unmittelbar auf 
die spätern trierschen Geschichten anzuwenden*. 

'Den Stock von Metz oder Toul hatte Erzb, Egbert, 
ein grosser Bewunderer und Schöpfer äussern kirchlichen 
Glanzes jeglicher Art, zur Hälfte nach Trier gebracht. 
Derselbe Erzbischof gab dem Abte Remigius von Me^tlach 
den Auftrag, die Geschichte der drei ersten Bischöfe Triers 
zu schreiben*). Wir bemericen dabei, dass nach höchst 
positiven Zeugnissen im Brande von 882 sämmtUche altern 
schriftlichen Denkmale zu Trier verloren gegangen waren *), 
dass eingestandener Massen sich alle'Kunde auf einige In- 
schriften und anderwärts erhaltene Nachrichten gründete *). 
Remigius schrieb nun eine Homilie, worin die Benutzung 
der Geschichten von Martialis und Memmius in starken 
Zügen hervorleuchtet. Aus' jener ist der bis dahin un- 
erhörte Ruhm des Helden entnommen, der Zahl der 72 
Jünger Christi angehört zu haben, sowie die Erwähnung 



*) Bruchstücke davon bei Hillar. Vind. hist. Trev. p. 132 sqq. 

*) Ueber die Unrichtigkeit dieser Behauptung v. Sybels vgl. 
meine Angaben in d. Jahrb. d. Vereins v. Alterthumsfr. XXXVIJI 31 
u. Waitz bei Pertz X 112. Anm. 7. 

») 'Die wichtigste Stelle vit. S. Felicis (nach dem Ende des X. 
Jahrh.) bei Märten e A. C. ZU 622 u. sonst.' 
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des Dorfes Elsa oder Elegia als Stätte des Wunders, 
Diese liefert die Raagordnung der handelnden Personen, 
des Eucharius als Bischof, des zweiten Begleiters als Dia- 
kon, des dritten, gestorbenen, als Subdiakon. Von neuen 
Einzelnheiten findet sich nur die Notiz, Maternus habe 40 
Tage im Grabe gelegen, offenbar hervorgebildet aus der 
damit ausdrücklich parallelisirten Ueberlieferung, dass er 
später ebenso viele Jahre Bischof gewesen sei. Unter den 
Wundem, welche die übrige Lebensgeschichte des Eucha- 
rius bietet, ist ebenfalls keines, welches nicht in den Ac- 
ten des Martialis sein Muster filnde\ 

*Etwas später, um 1007, nahm der Abt Hariger dieses 
Product in seine Geschichte von Lüttich und Tongern 
auf*), verräth daneben aber auch eigene Benutzung der 
Acten des Martialis und Memmius durch die Angabe: 
kaum habe man von Rom aus den Weg begonnen, so sei 
Maternus in Elegia gestorben. Der Widersinn erklärt 
sich einfach durch die Bemerkung, dass die erste Hälfte 
des Satzes aus Memmius, die zweite aus Martialis entleimt, 
und beide mit der bekannten Naivetät mittelalterlicher 
Geschichtschreibung verbunden sind*. 

*Au8 Hariger ist dann die Sage in die vita Eucharii 
und später in die Gesta übernommen worden 5 letztere haben 
in den ältesten Handschriften keine Zusätze, in den spätem 
finden sich neu die ebenfalls bei Martialis vorkommenden 
Angaben, Eucharius sei bei der Einsetzung des Abend- 
mahles und dem ersten Pfingstfeste gegenwärtig gewesen. 
In Bezug auf die weitere Geschichte des Stockes, seine 
angebliche Rettung nach Metz u. s. w. ist zu bemerken, 
dass sie in der ersten Recension der Gesten fehlt und 
zum ersten Male in der zweiten, um die Mitte des XII. 
Jahrh. erzählt wird . 

*So hat der halbe Stock zu Trier, mit gänzlicher Be- 
seitigung seiner Herkunft aus Toul, eine ganze Litteratur 
um sich entstehen sehen. Sein Ruhm verbreitete sich 
weithin, am Ende des XI. Jahrh. weiss man bereits von 



Bei Chapeaville Gest. pontif. Tungrens. tom. I. 

Digitized by VjOOQIC 



- 123 - 

einer römischen Aussage, dass seinetwegen die Päpste des 
Knimmstabes entbehrten ' ), im Anfang des XIII. bestätigt 
es P. Innocenz III.*) mit voller Hintansetzung des einst 
von Johann XIX. über das Apostolat des Martialis ge- 
fällten Urtheils. Dass der Stock unter solchen Umständen 
auch von dem Verfertiger des Silvesterbriefes berücksich- 
tigt wurde, kann nicht Wunder nehmen: dass diese Ver- 
fertigung nicht vor dem Ende des X. Jahrhunderts ge- 
schehen ist, wird sich nach dem Bisherigen schwerlich in 
Abrede stellen lassen '). 

Ich habe die Worte Sybels in ihrer ganzen Ausdehnung 
mitgetheilt, weil sie ungeachtet mancher Unrichtigkeiten eine 
wün«chenswerthe Orientirung über einige Puncto der trier- 
schen Kirchengeschichte geben. Einer eingehendem Be- 
sprechung der Sage vom Maternusstabe enthalte ich mich, 
weil ich anderwärts dem Stab eine besondere Untersuchung 
gewidmet habe *) ; hier nur die Bemerkung, dass mir der Be- 
weis für die Ableitung der trierschen Stabsage aus der touler, 
wenn auch mit vieler Wahrscheinlichkeit ausgestattet, doch 
nicht zwingend zu sein scheint. Man könnte gegen Sybel 
einwenden, dass sich bei dem factischen Besitz der touler 
Kirche die Tradition derselben genügend erklärt, dass sich 
aber das Bemühen der trierschen Kirche um Erwerbung 
des Stabes nur recht einsehen und begreifen lässt, wenn 
in Trier selbst eine ähnlich lautende Ueberlieferung be- 
stand, welche den Wunsch nach Besitz des baculus an- 
regte und vielleicht den Gedanken eingab, in der Sage 
von der Flüchtung der Reliquie nach Metz u. s. f. das 
Begehren der Trierer zu rechtfertigen. Wie dem aber 



') Vita Agricii c. 6. 

») De myst. missae, c. 42. ed. 1575. I 333. 

«) V. Sybel, n, 2, 19-25. 

•) Vgl. meine 'bist. krit. Bemerkungen über die Sage vom Stabe 
des li. Petrus zu Trier und über die Stabsagen im Allgemeinen' im 
Anhang zu E. aus'm Werths Programm zu Winkelmanns (ieburt«- 
fest (Bonn 1866), S. 20. Ich ermangele nicht, den Leser auf aus*m 
Werths kunsthistorische Behandlung der Limburger Domschätze auf- 
merksam zu machen. 
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auch sei, die Aufnahme und Verwendung des Stabs in die 
Silvestrinisohe Urkunde scheint allerdings höchst unwahr- 
scheinlich, so lange derselbe sich noch nicht in Trier be- 
fand, also bis zu den Zeiten Egberts. Damit ist jedoch die 
Frage nach der Entstehung des Diploms noch nicht gelöst: 
wir haben noch zu untersuchen, welche historische Unter- 
lage es hatte, wann und aus welchen Ursachen man sich 
wol zum erstenmal auf einen Brief Silvesters in Trier be- 
rufen haben mag. Diese Frage hat Hr. v. Sybel aus dem 
Auge gelassen. 

Bekanntlich ging die kirchliche Hetropolitanverfassung 
aus der politischen hervor oder hing wenigstens aufs in- 
nigste mit derselben zusammen. Bei der neuen Beichs- 
einthetlung, welche Constantin 333 traf, wurde der Augusta 
Treverorüm eine hohe staatliche Bedeutung ertheilt, wo- 
mit ihr thatsHchlich eine entsprechende kirchliiihe Stellung 
zufiel. Die politische wie die kirchliche BedefutUng Triers 
konnte durch den im Verlaufe des IV. Jahrh. so häufig 
gewordenen Aufenthalt der Kaiser in unserer Stadt nur 
gewinnen. Einen sehr hervorragenden Eang nimmt gleich 
der erste Bischof Triers, über den die Geschichte uns 
namhafte^) Daten bewahrt hat, der h. Mazimin (oder 
richtiger Maximus) ein; wir erkennen dies z. B. an dem 
Berichte über die Gesandtschaft, welche die arianischen 
Bischöfe des Morgenlandes um 342 an ihn sanden; Ma- 
ximin wohnt ferner 343 der Synode zu Sardica bei, ob als 
Vertreter Galliens, steht freilich dahin. Merkwürdig ist 
die Stellung, welche Brito, der um 374 der Synode zu 
Valenee, wenn auch schwerlich als Vorsitzender beigewohnt 
hat, in dem Schreiben des Concils von Konstantinopel an 
die zu gleicher Zeit in Rom versammelten Väter einnimmt : 
hier folgt Brito unmittelbar auf Damasus, den Papst, und 
Ambrosius von Mailand. Auch die Art und Weise, wie 



' ) Agricius zeichnet auf dem Concil za Arles 314 unter der Masse 
der übrigen Bischöfe; indessen sind die Synodalacten von Arles, 
wenigstens in Hinsicht der Unterschriften, von einer noch immer 
zweifelhaften Echtheit. 
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Brito m der Angelegenheit Äed ttbftrftrs und der PriÄcilliör 
nisten auftrat, lässt auf ein hohes, unbestrittenes Ansehen 
unserer Bischöfe schliessen. 

Die angegebenen Momente reichen indessen nicht hin, 
um die Folgerung zu rechtfertigen, dass die Bischöfe von 
Trier vom IV. Jahrh. ab eine eigentliche, beständig und 
allgemein anerkannte Primatialgewalt über die gallisch-ger- 
manischen Kirchen übten. Die Metropolitan- und Prima*- 
tialverfassung war wie im Occident überhaupt, so nament- 
lich auch in Gallien keineswegs so ausgebildet und fest- 
bestimmt, als in der griechisch-morgenländischen Kirche, 
sie erhielt sich vielmehr lange Zeit in einem unsichem 
Schwanken. Damit stimmt es denn auch, dass, wie wir 
oben gesehen, um die Mitte des V. Jahrh. ein Bischof von 
Arles als Galliens Primas, als Vicarius des Papstes, er- 
scheint. 

Jedenfalls ging indessen im Andenken der trierschen 
Kirche die Rolle nicht unter, die sie seit dem IV. Jahrb. 
gespielt hatte, und wie tief auch die politische Bedeutung 
der Augusta in den Stürmen der Völkerwanderung ge- 
sunken war, so erblühten ihr doch mit der Constituirung 
der merowingischen Monarchie wieder bessere Zeiten und 
das Ansehen ihrer Bischöfe stieg um so höher, je enger 
und häufiger die Beziehungen derselben zu den fränkischen 
Herrschern ward. Um die Mitte des sechsten Jahrhunderts 
soll sich unser Bischof zuerst Archiepiscopus genannt 
haben, ohne daas ein sicherer Beweis dafür erbracht wer- 
den kann *). Drei Jahrhunderte später, zur Zeit als Hink- 
mar von Rheims seine Theorie über die Primatialgewalt 
aufstellte und dem Primas von Rheims nur den Bischof 
von Trier an die Seite setzte, finden wir in der That au- 



^) Von Nicetius behauptet es die triersclie Doctonüssertation 
V. Steinhausens: 'S. Eccl. Trev. Primatus' (Trier 1751, auch abge- 
druckt bei Neil er Opusc. II 347), p» 10, ohne es zu beweisen, da sein 
Citat aus der Epist. Floriani falsch ist. Magnerich heisfift bei Ye- 
nantius III 11 'archisacerdos', Numerian nennt steh 'archiepiscopus' 
in dem Privileg für die Abtei S. Deodati in den Vogesen (dessen Echt- 
heit aber zweifelhaft ist).. Vgl. Honth. I 82. 
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erst, dasö ein Vorsteher der trierschen Kirche sich Primas 
nennt'), und, was noch wichtiger ist, als Primas der bel- 
gischen Provinz von Rom anerkannt wird ^). Ehe es aber so 
weit gekommen war, hatte die triersche Kirche ihren Vor- 
rang nach mehrern Seiten zu vertheidigen. Der Bischof 
Drogo von Metz, ein Prinz aus dem karolingischen Hause, 
strebte nach dem Primate in Gallien und erlangte diesen 
durch ein Decret des P. Sergius III. vom Ende des Jah- 
res 844 '). Die gallischen Metropoliten aber und nament- 
lich H.etti von Trier, dessen Suffragan Drogo war, erkann- 
ten diesen Primat nicht an, sie protestirten förmlich und 
feierlich gegen eine solche Verletzung und Hintansetzung 
ihrer ererbten Rechte*). Ein Nachfolger des Drogo 
scheint später (um 869) einen ähnlichen Staatsstreich ver- 
sucht zu haben, wodurch er in ernste Händel mit B. Ber- 
tolf von Trier (869—883) verwickelt wurde: ein Streit, 
der sich erst beilegte, als Hinkmar den ehrgeizigen Suf- 
fragan zum Nachgeben vermochte *), In der Zeit, welche 
zwischen den Versuchen Drogos und Walos in der Mitte 
liegt, traten ganz ähnliche Tendenzen in der Nachbardiö- 
cese Mainz auf, deren Vorsteher Otgar noch jetzt von 
Vl^asserschleben*) für den Urheber der Pseudoisidorischen 
Decretalen gehalten wird. * Otgar war ein Anhänger Lo- 
thars und hatte nach dem Siege des Kaisers Ludwig gleich 
seinen Genossen alle Ursache, diesen und das Strafurtiieil 



') 'Optabili in Cliiisto fratri Igmaro (Hincmaro) Theodgaudus 
primas Belgicae Galliao' in dem Synodalschreibea bei Harduin Conc. 
V 557. 

') In dem Absetzungsdecret des Tbietgaud (863) nennt Nicolaus I. 
*Tbeugaldum Trevirensem et Priraatem Belgicae provinciae'. Hontb. 
I 201. Dies Decret und damit die Anerkennung des trierschen Pri- 
mates ging in das Corp. Jur. canon. über. Grat, caus. XI 9. 3. c. 10. 

3) Vgl. Collect. Conc. Gall. Vn 1799. und Honth. Prodr. bist. 
Trev. I 314. 

*) Wir wissen dies aus dem 11. Kanon des Concil. Vemense. 
Vgl. Hincmar. Epist. 44. c 30 und Hontb. a. a. 0. 

^) Gest. Trev. ap. Pertz X 165. Flodoard. bist. Eom. III 23. 

®) Wasserscbleben Beitr. zur Gesch. der falschen Decretalen. 
Bresl. 1844. und Doves Zeitschr. f. Kirchenrecht. 1864, S. 273. 
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der Synoden zu flirchten. Ausserdem hatte er aber noch 
ein besonderes Interesse bei Abfassung der Decretalen, 
welches aus sehr vielen derselben deutlich hervorleuchtet 
und ein neues Argument für die Identität Pseudoisidors 
und Otgars enthält. In den falschen Decretalen ist näm- 
lich häufig von primates und vicarii apostoloci die Rede 
als einer Zwischenstufe zwischen den Metropolitanen und 
dem Papste. Pseudoisidor überträgt ihnen die Entscheidung 
der maiores causae und episcoporum negotia ; , an sie soll- 
ten die Appellationen gelangen von den Synodalurtheilen, 
sie sollten überhaupt im Namen des Papstes die Präroga- 
tive desselben ausüben. Eine solche Gewalt hatte bereits 
Bonifacius besessen und Otgar suchte sie durch die falschen 
Decretalen auch für sich zu gewinnen . Wenn nun auch 
die neueste Forschung fast mit Gewissheit die Kirchen- 
provinz Eheims als das Vaterland der Pseudoisidoriana 
nachweist*), so unterliegt doch keinem Zweifel, dass Ot- 
gar von Mainz und schon sein Vorgänger Riculf auf die 
Erhebung ihres Stuhles und die Gewinnung der Primatial- 
rechte bedacht gewesen sind*). Das Vorhandensein sol- 
cher Tendenzen in Mainz und Metz, das eifrige Bemühen 
des ßheimser Erzbischofs zur Befestigung seines immer 
noch schwankenden Ansehens als Primas, das alles sind 
Thatsachen, die nothwendig in Trier einen gewaltigen 
Wiederhall finden und eine entschiedene Reaction hervor- 
rufen mussten* Wenn nun jenes Streben der Nachbaren 
Triers in der grossartigsten Fabrication falscher Urkunden 
seine Handhabe suchte; wenn anerkanntermassen es durch- 



') Weizsäcker Hinkm. und Pseudoisidor, in Niedners Zeit- 
schrift f. hist. Theol. 1B58 S. 382. ders. Chorepisoopat S. 47. Die 
pseudois. Frage S. 61. 92. v. Noorden, Ebbe, Hinkm. und Pseudo- 
Isid. in Sybels hist. Zeitschr. IV 1862. S. 315. und Hinkm. v Rheims. 
Bonn 1863., bes. aber Hinschiusin den Prolegom. zu s. Ausgabe des 
Pseudoisidor. Leipzig 1863. I p. CCVHL. Auch Dum ml er Jahrb. 
der deutschen Geschichte. I. Abth Geschichte des ostfränk. Beichcs. 
Berlin 1862. 

») Vgl. G fror er in der Zeitschr. für Theol. Freiburg 1847. 
XVn, 2, S. 253 f. 
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ans im Geiste der Zeit lag, thatsächlich bestehende Ver- 
hältnisse und Rechte, in deren Besitzstand man war oder 
zu sein glaubte, durch eigens dazu geraachte Urkunden 
zu stützen; wenn endlich die Thatsache einer den Bedürf- 
nissen' und Interessen Triers gerade in jener Epoche 
in hohem Grade dienlichen Urkundenfälschung vorliegt; 
werden wir denn nicht mit einem grossen Masse von Wahr- 
scheinlichkeit die Abfassung des Silvesterbriefes, wenn auch 
in einer noch pnmitivern Form als der Browerschen, in 
die Zeit der Bischöfe Hetti, Thietgaut oder Bertolf setzen 
dürfen? Der Primat der Trierschen Kirche war ein 
Factum, das lange Zeit zu Rechten bestanden hatte: man 
hatte aber keine Urkunde aufzuweisen, weil es eben keine 
solche gab und kein anderer Rechtsgrund existirte als die 
thatsächliche historische Entwickelung der Verhältnisse; 
den Prätensionen der Nachbarn gegenüber musste man 
sich aber nach einem urkundlichen Beleg umsehen, und 
da man nach damaliger Anschauung nicht zweifelte, dass 
es einen solchen gegeben habe, war man mit der ergän- 
zenden Verfertigung desselben rasch fertig. Jene Zeit 
verfuhr überhaupt mit einer unglaublichen Naivetät im 
Betrügen und in der Hinnahme der Fälschungen; auch 
wo diese auf der Hand lagen und von jedermann entdeckt 
werden konnten, unterliess man sie nicht, man denke nur 
an die Verfälschung der Synodalacten von Toucy, die 
Hinkmar von Laon wenige Jahre nachher vornahm, wäh- 
rend Jedermann die echten Documente zu Gebote standen. 
Man wende nicht ein, dass in diesem Falle ja Erzbischof 
Theoderich i. J. 969 doch sicherlich dem Papste ein Do- 
cument präsentirt hätte, während er sich doch auf den 
Untergang der Urkunden beruft : der Bischof mochte seine 
gtrtien Gründe haben, das Doeument zu Hause zu lasji^eo: 
wahrscheinlich wusste man schon zu s^er Zeit, dass es 
besser sei, sich auf rel-loren gegangenfe Documente zu be- 
rufen, als verdächtige aus der Tasche zu langen. Dass 
man in Trier auch mit falschen Decretalen umzugehen 
wusste und sie uttbedenklich aufnahm, beweist die, Samm- 
lung des Erzb. Ruotger (vom J. 927), von. der sicfa eine 
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höchst intereÄBÄnte Abschrift In ''^olfentüttel (m^. Heimst, 
no 454. fol. min. saec. X.) erhalten hat. Leider ist es 
ims nicht möglich zu beurtheilen, ob das Silvestrinum eine 
Stelle unter den Kuotgerschen Capitula gefunden hat *). 

vn. 

Fortsetzung. Die ältesten Ausweise für Re- 
liquien des Herrn in Trier. 

Der Zusammenhang; in welchen der h. Nagel mit 
andern E«liquien gebracht wird^ veranlasst mich in »Uet* 
Kürze die lütesten Daten ixx b^precheny welche man fttt 
das VorhandenB^n von BeMqüien Christi in Trier ange- 
fahrt hat 

Das erste Document; welches hi^ ssu berühren ist^ 
enthUt die schon erwähnte^ von den Bollaiidi^ten abge- 
druckte vita S« Helenae, welche Almannus, Benedictiner 
von Hautvillers und Zeitgenosse Hinkmars Von Bheims 
(um 860) geschrieben hat*). Diese vita berichtet, nach 
Auffindung des Kreuzt habe Helena eilieli Kasten mit 
verschiedenen Martyrreliquien zurecht geiaacht, in Welchen 
sie auch das Messer legte^ dessen Christus sich beim letis- 
ten Ab^Mlmahle bedient habe ^). Diese Schätze bestiöimte 



^) Vgl. Wasserscbleben über die dem Bemedias zagescbriebeoe 
Kanonensaminlnng, inBicbters krit. Jahrb. f. deutsche Bechtswissen- 
scbaft. 1838, Ö. 495 f. 

*) Acta SS. III Äug. 580. 

•) Vgl. V. Sybel a. a. 0. I 113. Das Messer wurde nacli der 
l'radition in ä. Maximin verwalirt, unter dessen Beliquien es aufge- 
führt wird in der Schrift: Beliquiae cum indulgentiis Mona- 
ste^ii s. Maxi mini Conf. eic. s. a. et 1. *Cultellu8 Bomini Jhesu 
quo usus fuit in cena ultima in diyisione agni paschalis'. YoU Maxi- 
min kam es mit vielen andern Beliqr.ien in die {Pfarrkirche nach 
Pfalzel, wo es noch vorhanden ibt. Das Yerzeichniss der i. J. 1512 
im Dom ausgestellten Beliquien führt indessen ebenfalls ein solches 
Messer auf: *apud ipsam Tunicam taxillus quidam itiagnus cum quo« 
dain cultello yeteri et rubiginoso et certis dcripturis illegibilibus'. 
Daraus die Notiz bei iTrithem. Ann. Hirsaug. II 675. Ein solches 
Messer besass auch ^. Marco in Venedig. Montfaucon Diar. it. p. 55. 
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sie zur Verherrlichung ihres Vaterlandes, konnte sie aber 
selbst nicht mehr dahin bringen. Das Schiff, welches den 
Kasten trug, ging bei Besancjon auf dem Doubs unter, die 
Reliquien wurden jedoch nach längerer Zeit mit Mühe 
wieder aus dem Wasser gezögen und ein Theil blieb in 
Besannen. Es ist hier freilich nicht gesagt, scheint sich 
aber aus dem Zusammenhang zu verstehen, dass die übri- 
gen nach ihrem Bestimmungsorte gebracht wurden. 

Brower gibt in seinen Annalen (1216) an, die Dom- 
bibliothek zu Trier besitze eine Handschrift von Eusebius 
Chronik, in welcher zu der Erzählung vom Tode des al- 
tern Constantin folgende Glosse von sehr alter, wenn auch 
dem übngen Texte diu*chaus unähnlicher Hand am Bande 
(extra ordinem) beigeschrieben stehe. *Haec Helena Tre- 
vereos Gallicae indigena Agi'icium Patriarcham Antioche- 
num Trevirorum constituit episcopum. Cum quo Treverim 
misit Tunicam et Clavum Domini cum ossibus Matthiae 
Apostoli et ceteris Sanctorum reliquiis, cum dente scilicet 
B. Petri Apostoli et sandaliis s. Andreae Apostoli necnon 
capite Cornelii Papae\ Da sich die Handschrift aller 
Nachforschimg entzogen hat^' Brower aber seiner Gewohn- 
heit gemäss keine Anhaltspunkte zur Beurtheilung des 
Alters jener Glosse gibt, so ist dieselbe für unsem Zweck 
völlig werthlos : sie kann aus dem Silvestrinum der Gesten 
in den codex gelangt sein '). 



*) Eine eigcnthümliche Wendung nimmt die Heienasage in der 
schon citirten Durlacher Hschr. der Gesten in Karlsruhe. ^Beata igitur 
Helena voti sui compos effecta instar apis argumentose thecam componens 
pretiosissimis vetus täte reliquiis, tunica yidelicet inconsutiU ex Laterano, 
uhi eam Constantinus filius eins reposuerat, sumpta, ut ex yerhis Her- 
mann! Cronicarii colligitur, cum clavo dextro pedi domini Jhesu in 
cruce pendentis infixo, cum cultro quoque, quo idem dominus salvator 
in caena sua noyissima usus fuerat, et parte s. crucis eximia, peplo item 
gloriosae Y. M., quo yelata erat tempore domioicae incamationis salu- 
tante eam archangelo Gabriele, cum pectine yirginis eiusdem, corpore 
item Matthiae apostoli per ipsam Helenam de ludaea translato et 
caeteris SS. reliquiis plurimis; his honoratus reliquiis S. Agricius im- 
pcriali munitus auctoritate Treyerim ingreditur' etc. (fol. XXH). Das 
«ben berührte Keliquienyerzeichniss yon S. Maximin stimmt damit 



Digitized by 



Google 



- 131 - 

Es ist uns ein altes, sicher auf uraltem epischem 
Grunde ruhendes Gedicht erhalten, das Lied vom grauen 
Rocke oder dem Könige Orendel, welches gleich- 
falls in dem Streite üher den h. Rock hierher gezogen 
wurde. Orendel, den der Anhang zum alten Heldenhuch 
den ersten aller Helden nennt, die je geboren wurden, ist 
der Sohn König Eigels von Trier. Auf der Meerfahrt 
nach dem h. Lande leidet er Schiffbruch, wird bei einem 
Fischermeister Eise geborgen, erwirbt den ungenähten 
Rock des Herrn und nachher Frau Breide, aller Weiber 
schönste *), Den Rock hatte die heilige Jungfrau aus der 
Wolle eines Lämmleins gesponnen, die h. Helena ihn auf 
dem Oelberg gewirkt. Während v. d. Hagen die Ab- 
fassung dieses Gedichtes ins XIII. Jahrh. setzt, weist 
Simrock es dem XII. Jahrh. zu; Laven hat aus innem 
Gründen das Jahr 1120 als Entstehungszeit nachzuweisen 
gesucht. Indem er dann nach Rühs und A. W. v, Schle- 
gel zwischen zwei Arten von Sagen unterscheidet, der 
eigentlichen Volkssage, die auf wirklichen Begebenheiten 
beruht, deren Andenken im Volke fortlebt und deren Er- 
zählung sich mündlich von Geschlecht zu Geschlecht fort- 
pflanzt und nicht selten im Zeitenlauf nach einer eigen- 
thümlichen Volkspoesie mit dem Inhalt der Sagen über- 
einstimmende Zusätze oder Fortbildungen erhält, und zwi- 
schen der s. g. gelehrten Sage, welche schriftlich oder 
mündlich durch die Gelehrt^i unter das Volk kommt, 
aber ohne zeugende Kraft ist, weil sie eben aus dem le- 
bendigen Wirken und Treiben des Volkes nicht hervorge- 
gangen ist, wesshalb sie auch den Namen Sage nicht ver- 
dient, sondern mit Recht gelehrte Dichtung genannt wird 



fast wdrtlich überein, and da es dem Drucke nach sn nrtheilen jünger 
kt ala jene Gestenhschr., so könnte es ans dieser oder einer verwandten 
Quelle geschöpft haben 

') Grimm, Mythologie I 347. 348. 

M F. H. y. der Hagen, der ungeuähte graue Rock Christi u. 
s., f. f. Simrock Orendel oder der un genähte Rock. Stuttgart. 
18^5. Laven die kiichliche Tradition vom h. Rock u. s. t Trier 
1845. S. 93 f.* 
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— indem also Laveti dieöe Unterscheidung maclit uüd den 
Nachweis versilclit, djtss die VoIkÄsageti vom h. Rocfl: äü 
der ersten Art gehören, und als fester Kern sich atJs deü 
verschiedenen Gestalten und 'Fortbildungen' der Sage die 
Üeberbringung der Keliqtiien durch Helena herausstellt, 
kööimt er zu folgendem Eüdergebüiäs : *Im Anfange des 
XII. Jahrh. bestanden dieselben zwei Volkssagen vom h. 
Hocke, die jetzt allgemein verbreitet sind. Allgeitiein ver- 
breitete Volkssagen köihmen nicht über Nacht, und man 
kann sie nicht in den Hund der Volksmasse einschwärzen, 
wie man z. B. Stellen in Bücher einschwärsrt. Allgehieih 
verbreitete Völkösagen springen nicht aus den Steinen, iie 
durchdringen langsani und ällmälig die Masse des VoffköÄ 
und gebrauchen dazu Jahrhunderte ; sie werden nicht durch 
Bücher fortgepflanzt, sondern mit lebendiger Zunge, von 
Mund zu Munde, von Geschlecht zu Geschlecht und finden 
sich in d6r niedrigsten Bäuernhütte, die dnsani im entle- 
genen Gebirge steht, ebeh so gut, wie in den Goldpälästen 
der Städte und den Wohnungen der Gebildeten. Jäht-- 
hunderte vor dem Anfange des XII. Jahrh. öft- 
ren diese Volkssagen vom heil. Rocke da\ 

Ich kann nur einem Theile der LaVenöchfen Att^ 
f&hrungen iustimmen. Dass äks Oendellied um 1120 
abgefasst sei, ist unerwiesen J im Gegentheil v^&l^in die 
(Stärksten Gründe auf das Ende des XII. oder den 
Anfang des XIII. Jahrh. hin. Vor der Mute des XII. 
Jahrh. ist 1« Syrien jeder Verkehr mit den Möslemtn, 
wie er in dem Gedichte hervortritt, jedes Bündnisö, jeder 
Dienst derselben ausser Sklaverei völlig unerhört'). Im 
Gedicht sind die Tenipler (gestiftet 1118) in grosser An- 
zahl vorhanden, sie stehen nicht gerade im günstigsten 
Lichte; si^ sind aber die vorwtegend^i Eän^fer für das 
h. Grab. Alles das passt auf die Zeit imob 1170^ ^«f die 
Zeit selbst Friedrichs IL, wo die EitterorÖen ftat atlt- 



') t. Sybel tUr Qtexe Bnd^, Htt«pt Zeitschr. fi 283. W. 
(?Hiniii Gr. B. 2. Aufl. Vbrti^^. Cfild^m. tinA v. Syb«t, a. a. 0. 
III, 2, 8, S. 42. 
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schlie8(s)ich den Kampf g^^^^ die S^trazeiieii führten; e» 
spräche nicht dagegen, dass 1187 Saladin den Christen 
Jerusalem entrissen hatte ; auch inx Gedichte ißllt Jerusalem 
in die Hände der Ungläubigen; als Orendel und Breide 
im Abendland yerweilei|. Sie ^ewinpen es trote der Lau- 
heit der Templer wieder, wie Kaiser Friedrich trotz der 
Feindschaft derselben. Das Gedidit k^nn folglich nicht 
als s^lbsfitändiger Zeuge fUr unsere Sache gelten: es wurde 
j^ nach dem Bekanntwerden des b. Rockes und der Ab- 
fessung d^ G/?stßn gefertigt und konnte also auch die 
Hel^a aus dem S/tve^terdJplom haben. TEJs ht eitel Ge* 
r^de un4 das Zeichen völliger Unkenntniss djB? Mittelalters, 
wenn man m^iff^- die dem Orwdel »u Grunde liegende 
8^f/^ mü0se deesbalb j^Udn schon echt sein, veil sie verbreitet 
und vielgestaltig sei: wer weiss nicht; wie alt und ver- 
breitet ^e Fabeln tmi von der Fäpstin Johanna, von der 
Tanfe Constantins durph Silvester und der Disputation ?!i 
Born, von dem F^Hß des Papstes Marcellin nnd der Sy- 
node von Sinuessa, von der Abdankung und dem Martyrium 
des P. Cyriacus, von der Hexerei des P. Silvester IJ., 
von den zw^i Wespen, die K. Vespasian in der Nase hatte 
und fiie ^rst bei seiner Taufe beramsßelen, von dem Tem- 
pel d.^s Cicero in Rom u. 9. t Und doch liegt all dem 
nichts 25U Grunde, als die Phantasie einß» mtissjgon Kopfes 
oder die Erfindung eines Parteiscribenten. In Trier hat 
man das ganze Mittelalter hindurch an der Gründung der 
^heiligen Stadt* durch Trebeta, des Ninus Sohn geglaubt, 
wie auch später und jetzt noch an den Aussatz des Kur* 
fürsten ßaldewin, der zwölf Jahre auf dem B^lduinshäus- 
chen seiner ^eilung wfkrtete: und doch ist das eine reine 
Fabel und das andere poetißche Volksgelehrsamkeit, di^ 
es vergessen hatte, dass das Hitus im Berge allerdin^ ein 
Baldewin gebaut blatte, der aber kein Erzbischof, sondern 
ein simpler trierscher Bürger war. Man sage auch nicli<^ 
die Behörde würde ^jich einer von der kirchlichen 
Tradition abweiphenden Sagenbildung widersetzt haben, 
wenn diese nicht d^n ^chut«s hohem, iahrhnndertjährigan 
AJtQT? f^ mh gehabt hätte. Ein Tneil der erwähnten 
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Fabeln, das Leben Gregors VII. und Silvester 11., die 
Erschaffung Adams, die Geschichte Johannes des Täufers, 
des Herodes und der Herodias, waren gewiss keine *^sich 
selbst überlassenen Traditionen, und doch wurden sie in 
ihrer fabelhaften, dem deutschen Heidenthum angelehnten 
Gestalt populär und keine Spur einer Opposition regte 
sich. So selbstverständlich uns jetzt die Grundsätze der 
historischen Kritik scheinen, so wenig waren sie dem Mit- 
telalter eigen : jene Grundsätze sind ein Product der männ- 
lichen Eeife der Bildung, welche Phantasie und Verstand 
ins Gleichgewicht setzt und sichere Wahrheit der erfreu- 
lichsten Einbildung vorzieht. Im Mittelalter aber Var 
man geneigter zu glauben, als zu prüfen, tiberall hatte die 
Phantasie das Uebergewicht tiber den Verstand. Man 
unterschied nicht zwischen idealer und thatsächlicher, zwi- 
schen poetischer und geschichtlicher Wahrheit. Die Hel- 
dengedichte galten für hohe und wahre Geschichte, und 
die Geschichte versetzte sich tiberall mit epischer, novel- 
listischer und legendarischer Poesie. Aeusserst selten 
zeigte sich der Trieb, die Dinge nach ihrer innern Ver- 
bindung zu begreifen, eine Regel ihres Zusammenhaltes 
oder ein Gesetz ihrer Entwickelung zu ermitteln. Desto 
stärker war die Neigung zum farbigen und frappanten 
Detail, zum Absonderlichen, Verwunderlichen, Wunder- 
baren — ein Zug, der in jener Zeit ebensowol auf dem 
Gebiete der Naturforschung und Geographie wie der Ge- 
schichtschreibung hervortrat Man wird bei einer solchen 
Beschaffenheit der Gemtither verstehen, wie allmälig eine 
Anschauung der frtihern Jahrhunderte entstand, welche 
gerade bei den wichtigsten, das Interesse am stärksten 
anregenden Ereignissen mit dem wirklichen Verlaufe gar 
nichts mehr gemein hat. Heute weiss Jedermann, wie die 
Herrschermacht der römischen Curie in vielhundeiijähriger 
Entwickelung Schritt auf Schritt herangewachsen und unter 
welterschtitternden Kämpfen allmälig zum Sieg gelangt 
ist. Damals aber war ausser zwei oder drei Gelehrten die 
Welt tiberzeugt, dass schon im IV. Jahrh. der K. Con- 
stantin bei seiner Taufe dem P. Silvester Italien und die 
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westlichen Länder und insbesondere alle Inseln geschenkt 
hat; die völlig grundlose Erdichtung kam nicht bloss in 
die Historien, sondern auch in die Gesetzbücher; ja es 
geschah auf Grund dieses Rechtstitels, dass P. Urban IT. 
sich die Insel Corsica unterwarf, dass P. Hadrian IV. die 
Insel Ireland der Herrschaft des eroberungslustigen Königs 
von England tiberwies' ^). 

Als selbstständiger Zeuge für das Alter unserer 
Traditionen kann demnach das Orendellied nicht gelten. 
Ihm allen Werth abzusprechen, dazu hat man aber nur 
dann das Recht, wenn man von vorneherein tiberzeugt ist, 
dass der h. Rock vor dem XII. Jahrh. nicht in Trier 
war. Da ich diese Ueberzeugung nicht habe, so muss 
ich in dem Lied vom grauen Rock, namentlich im Hin- 
blick auf die Angaben des Almannus und der vita Agricii, 
eine Bestätigung dafbr sehen, dass der Glaube an den h. 
Rock in Trier um das XII. — XIII. Jahrh. längst lebendige 
Wurzeln im Volke geschlagen hatte. 

Ein ferneres Zeugniss von höchster Wichtigkeit hat 
man in einem Werke der plastischen Kunst, einem Elfen- 
beinrelief, gesucht, das ehemals der Domkirche in Trier 
(nach Andern S. Maximin) gehörig, in Folge der Revo- 
lution verschleudert worden, dann nach Koblenz in die 
Sammlung des Grafen Rennesse-Breidbach, und nach der 
Versteigerung desselben über Antwerpen an einen vor- 
nehmen russischen Liebhaber gekommen war. In Folge 
der Nachforschungen, welche während der sich an die 
Ausstellung des h. Rockes 1844 anknüpfenden Streitig- 
keiten nach dem Bildwerke gemacht wurden, gelang es 
dem Kunstsinn des tricrschen Domkapitels, das kostbare 
Denkmal gegen eine Münzsammlung im Betrage von etwa 
2000 Rthlr. wieder einzutauschen; seither bildet es die 
Perle unseres Domschatzes. Der erste, welcher auf das- 
selbe aufmerksam gemacht hatte, war ein Berliner Kunst- 
freund, der Geh. Oberfinanzrath Sotzmann, der nach i. 



*) T. Sybel über die Gesetze des historischen Wissens. Bonn 
1864. S. 24 ff. 
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J* 1833 genommenen Notizen das Belief in der ^Leips. 
Allg. Zeitg.' vom 29. Aug. 1844 also beschrieb: 'Auf der 
ungewöhnlich grossen und massiven Elfenbeintafel (sie hat 
etwas mehr als 0,2« m. Breite und 0,i, m. Höhe) aus 
Einem Stück sah man zwei Geistliche auf einem offenen 
von zwei Pferden gezogenen Wagen antiker Form sitzend, 
den Kasten mit den Heiligthümern auf ihrem Schoosse. 
Voran ein Zug von Männern mit Wachskerzen in den 
Händen, der sich rechts nach einer Kirche bewegt^ vor 
deren Thüre ihn die Kaiserin in langer Tuijica und Man- 
tel, eine Mütze mit Perleneinfassung auf dem Kopf und 
ein grosses Kreuz im Arm empfängt. Auf der Kircb«^ 
sowie hinter dem Zuge auf der Strasse und in d^n Bög^n, . 
Fenstern und auf dem Dach eines langen G^ebäudes, vor 
dem die Strasse hinlief, ist alles voller Zuschauer, voa 
denen die in den Fenstern Rauchfässer schwingen. Das 
Ganze war bis auf ein paar abgesprungene Köpfe troip 
der besonders im Vordergrunde stark heraustretenden 
Schnitzarbeit wol erhalten und der Kunststil nicht der 
byzantinische, sondern der römisch-antike der gesunkenen 
Kaiserzeit, wie er auf den ältesten christlichen Diptychen 
vorkommt*. Clemens und Laven, natürlich auch Binterim, 
nahmen keinen Anstand, das Eelief sofort ii^s IV.^ spä- 
tefttens V. Jalirh. zu versetzen^ Pie beiden Geistlichen 
darauf waren Agricius und der Mönch Johannes, den jenor 
aus dem Morgenlande soll mitgebracht haben: die Kirche 
die triersche Kathedrale und Helena die Fürstin mit dem 
Kreuze. Hatte schon v. der Hagen in der Vorrede zu 
seinet Ausgabe des Orendellieds nach Sotzmann die Elfen 
beintafel ins IV. Jahrh. gesetzt, so stimmte der zwei Jahre 
später in Trier tagende archäologische Congress von Frank- 
reich damit zusammen: es galt als ausgemacht, die Tafel 
müsste aus dem IV. oder V. Jahrb. sein*); sie war somit 
das älteste Zeugniss für die Uebertri^ung der Reliquien 
de» Herrp nach Trier» 



M Freib. Knchenlexikon IX 833. 
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Hr. Prof. Ausm Werth, der im 3. Bande peip^ 
*Kunßtd©nkmäler des christl. MitteltvJters in den RheiiiUn- 
den' (Pomi 1866) eine Abbildung und Beschreibupg unserem 
Reliefs liefern wird, hatte die Güte mir im Voraus jeine 
Ansicht über dasselbe in allgemeinsten Umrissen mitzu- 
tbeilen. Ais Zweck desselben stellt sich nun bei näherer 
Prüfung heraus^ dass, da es rund herum einen Falz hatte, 
es offenbar in einen Rahmen oder eine Hinterwand einge- 
lassen war und demnach zweifelsohne die Vorderwand 
eines Reüquiars bildete. Da fast bei allen alt christlichen 
Bildwei^en, wo eine Localität dargestellt werden sollte, man 
sich meist principi^U mit einer Andeutung begnügte, so 
dass ein Baum eine Iiandscbaft; einige Häuser eine Stadt 
u. «. f. bedeute!^ so muss es auffallen, wenn hier eine 
G^b|^^de^lasl^ so c)iarakt<eristisch dargestellt wird; daas sie 
unfehilbar an die Porta Nigra iwd die daran gebaute Si- 
meonskirche erinnert. Hält ma» an diesem Momente fesi^ 
so müsste man also auch den Vorgang der Darstellung 
oder wenigstens die Zeit der Entstehung ins XI. Jahrh, 
verlegen, weil damals erst die ^imeonskirche gebaut wurde. 
Die Darstellung ist nun sicher die von zwei Bischöfen 
geleilete Herbeiführung eines Reliquienschreines durch ein 
Thor in eine Kirche. Der Zug wird von einem Kaiser 
geführt und an der Kirche durch eine Kaiserin empfangeit, 
welch letztere sich durch das Attribut des Kreuzes als 
Helena zu kennzeichnen scheint. Die ihr zunächst tretende 
eine Urkunde überreichende Person ist der Kaiser. Gegen 
die Annahme, das Bildwerk stamme nothwendig aus der 
letzten römischen Kunstperiode, spricht zunächst die tech- 
nische Ungeschicklichkeit des Künstlers, so z. B. in der 
Darstellung der Pferde, in der zurückgebogenen Haltung 
der Bischöfe auf dem Wagen, der Ungleichheit in der 
Höhe des Reliefs — alles Dinge, welche der römischen 
Kunst geläufig waren. Zum ^ Vergleich fordert auf der 
Sarkophag des Junius Bassus aus den vatieanisehen Grotten: 
wie edel ist aber da der Esel gegen das Pferd hier? Die 
Costüme anlangend, so ist 1) das Costüm des der Helena 

g^§ftt^§rftehe?^dw JS^MöWft gw^ jßptßpregb^4 4^w dw 
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Justinian auf einem Mosaik in Ravenna. Er trägt einen 
langen Mantel von einer Schulterspange gehalten und 
unter demselben die kurze Tunica. Sein Diadem ist ein 
ähnlicher runder Reif wie dort. Bemerkenswerth ist der 
auszeichnende Stern auf dem Oberschenkel und Oberarm. 
Dies Costüm kommt aber bis zum XL Janrh. vor *). 
2) Charakteristisch ist das Pallium der beiden Bischöfe, 
das in dieser Form erst im IX. Jahrh. vorzukommen 
scheint. Datirte Miniaturen beweisen dies *). 3) Die Kai- 
serin hat in Bezug auf den Perlenschmuck am Kopfe und 
am Gewände viele Aehnlichkeit mit der Kaiserin Theodora 
in dem erwähnten Ravennatischen Mosaik. Die Krone 
gleicht der der Kaiserin Eudokia auf einem Elfenbein des 
XT. Jahrh. zu Paris und Darstellungen auf einem Elfen- 
bein im Hotel Cluny (Otto II. mit der Kaiserin Theophanu) 
und in einer Handschrift Gregors v. Nazianz in der kaiserl. 
Bibliothek daselbst^). Demnach könnte das Relief spä- 



') Vgl. Weiss Costümkunde des Mittelalters. 1862. I 89. 
Ciampiiii Moiiira. 11. tav. 22. S. 58. v. Hefner Trachten des 
Christi, MÄ. . I. Taf. 91. v. Quast Rarenna S. 28. Kuight Eccle- 
siastical archltect. I. Taf. 92. Revue arch^ol. 7« aun^e. 16 livr. 
Paris i85a, ß. 351. KugUr Oesch. der Malerei. 2. Aufl. l 42. 
Kunstgescb. 1 26a 

*) Qmz verschieden davon sind die Pallien auf den Bildern in 
den Katakorahen (s. de Rossi Roma sotteran. I. Taf. 6 und 7) uud 
um ein heimisches Denkmal zu erwähnen, dem Codex Egberti zu 
Trier. Ebenso das älteste figurirte Pallium, auf dem Sarkophag des 
h Gelsus in Mailand, aus dein 4. Jahrh. (Miliin Yoyage en Italie 1 
108) und auf einem Mosaik des 8. Jahrh. {beiCiarapini Yet. Monim. 
II tab. 40), welche beide mit einem Kreuze geziert sind. 

®) Weiss a. a. 0. S. 96. Gori thes. Diptych. — Dazu bemerke 
ich- noch, dass ein Perleuschmuck^ ganz ähnlich dem der Elfenbeintafel, 
sich auf einem Elfenbein-Anaglyphon eines Evangeliencodex zu Be- 
Ban9on (Thes. Ecclesiae s. lohannis) befand, darstellend Christus, 
den Kaiser Romanus und die Kaiserin Eudokia segnend. (Neuerdings 
abgebildet in Ducange-Henschel Gloss. med. et inf. latin. Paris 
1850. Vn, T. 5.) Beide Fürsten haben ganz ähnliche Perlenschnüre 
auf dem Haupt und über den Leib. Der Christus hat namentlich in 
^zug auf das Haupt und den Nimbus Aehnlichkeit mit dem auf 
unserer Tafel ^ber den zwei Geistlichen thronenden. Ich vermuthd, 
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testens ins XI. Jahrh. vergetzt und auf die Translation der 
trlerschen Keliquien bezogen werden. 

Dagegen spricht nun zunächst, dass die Darstellung 
der Elfenbeintafel sich an keine Version der trierscheri 
Tradition anlehnt. Nach einigen Volkssagen bringt Helena 
den Rock nach Trier, nach den Gesten schickt sie ihn mit 
den andern Reliquien durch Agricius, nach der jüngsten 
Form des Silvesterbriefes hat sie ihn vor Agricius Zeiten 



dass das yon Gori beschriebene Besan9oner Bild mit dem Pariser 
identisch ist. Gori III 113 Taf. 15. stellt einen Stephanns dar aus 
dem Mus. Biccardian. zu Florens. Derselbe bat Pallium und Tnniea 
an, das Haapt ist geschmückt mit einem diademartigen Kranz, in 
welchem acht Steine und über welchem eine Krone aus Perlen stehen. 
Ebenso ist die Brust mit Perlen geziert und eine Doppelschnur aus 
Perlen lauft quer über das Kleid hin. Ich möchte aber den Stephauus 
mit Passeri im Anh. zu Gori, Taf. 6. für eine byzantinische Angusta 
halten. Bei Gori III 141 Taf. 20 ist (aus dem Hierothec. Eccl. s. 
Michaelis de Muriano) ein Kreusbild dargestellt ; aiif der Bechten steht 
Constantin, links Helena, letztere mit dreiköpfiger, mit Perlen ge- 
schmückter Krone, die Gewänder reichlich mit in Kreuzesform gestell- 
ten Perlen ausgeschmückt. In der Hand haben beide Personen die 
mappa consularis oder die acacia, die auch Frauen trugen. Das Werk 
ist aus dem XI. Jahrb. In dem Kreuzbild Taf. 21. ist Hel^a mit 
Krone und Kreuz dargestellt. 

Ein Thurm, ganz ähnlich dem auf der Elfenbeintafel findet sich 
auf dem Deckel eines Evangelienbuches aus Lorsch, jetzt in Yenetien, 
wo die Anbetung der drei Könige dargestellt ist. Passeri (Gori 1. 
l. III, T. 4) hält das Diptychon für eine Nachbildung des bei Gori 
II 169 beschriebenen und dem IV. Jahrb. entstammenden und erklärt 
es für fast coäv. Der Codex ist aus dem IX. Jahrb. und 1079 gebun- 
den. Aehnliche Kuppelthürme bei Gori III 107. tab. 13. und 
besonders auf einem Sarcophag im Vatican (B o tt ari tav. 34.), Bunde 
Thürme sind überhaupt vor dem XIII. Jahrb. neben den viereckigen 
beliebt. Otte Knnstarchäol. 4. Aufl. S. 57. Zu dem Christusbrust- 
bild vgl. man das Christusbild in den Grüften von S. Ponziano an 
der via Portuensis in Bom. Schnaase Ül 176. (VII. Jahrb.). Det 
Nimbus gleicht dem auf der Apsis des Trieliniums im Lateran, desgl. 
dem in S. Marco und dem Iriumphbogen der Altarnische in S. Paul 
in Bom u. a. Vgl. Gori III, app. T. 2. S. 831. Lübke Denkm. 
der Kunst, Volksausg. T. 19., besonders eine Malerei im Mus. Victor. 
Gori III 44. 
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schon nach Trier gesohicki. M»n mÜ99le ^to amftehmen, 
der Künstler habe, was höchst unwahrscheinlich ist^ nach 
seiner Phantasie gearbeitet, oder, es habe neben jenen 
Versionen eine vierte bestanden, der gemäss Constantin 
selbst den Zug erö&el^ ^wei Bischöfe (also auch der Abt 
Johannes, der tlbrigens nur eine Erfindung des X. oder 
'^l. Jahrh, $ein wird^ wo er zuerst iß der falschen Ur- 
kirnde Dagoberts erscheint, passt wegen des Palliums nicht 
als Begleiter des angenommenen Agricius) hätten die Re- 
liquien überbracht und Helena sie an der Thüre der Dom- 
kirche in Empfang genommen. Die Möglichkeit, dass eine 
solche Ues^Uung der Sage ezistirt, sifcelle ich nicht in 
Abrede : sie könnte aber höchstens im X. oder XL Jalnrh. 
sich gebildet haben und müsste spurlos versehwunden sein, 
was undenkbar ist bei einer Sagenbildung, die an einem 
plastischen Bildwerke einmal einen Anhalt gewonnen hatte. 
Schon allein dessbalb ist unbegreiflich, wie man, die Besieh- 
ung 4iiif diB trierschen Reliquien unterstellt, die Anfertigung 
der Tafel ins IV. oder V. Jahrh. setzen konnte, wo Jeder- 
mann noch sehr gut wusste, dass Constantin keine Reli- 
quien nach Trier gebracht, Helena keine dort empfangen 
haben konnte. Von der Unterstellung solcher kirchlichen 
Gebättde im IV, und V, Jahrb., wie sie das Relief bietet, 
will ich schweigen ; aber die Gestalt des Kastens, den man 
(gewiss mit Recht) als ein Reliquiar betriu^tet, muss doch 
auiFallen, wenn der Künstler die Ueberbringung des h. 
Rockes gemeint haben soll: wie kommt der Mann dazu, 
den Beck in einen Kasten zu drücken, der nicht grösser 
als der Kopf seiner Träger ist? Doch man kann denken, 
der Künstler habe die unschöne Darstellung eines grossen 
Kastens (wie der Verschluss des h. Rockes ist) vermeiden 
wollen und desshalb auch hier nur angedeutet. Jedenfalls 
fijhrte (ÜB Tafel nur auf den Kasten des Almannus oder 
der vita S- Agricii. Daasu tritt dem» »och als ferneres 
Bfsdenken der südländische und bjzantische Stil der Arbeit 
(die unter dem Text angeführten Belege jseigen zur Ge- 
nüge, was von d^r entgegenstehepdeü Behauptung des 
^eh. Raihs Sotzmann zu halten ist). 
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Unter äietmi IJmstäüden stttnd i^li Ton eker ^«Ei^iag 
utifi^eB ReKefg änf Vorgänge in Trier ab und freute mich, 
ah der aüdgezeicbnetste Kenner bysantinisobar Ahertkümer, 
Herr Prof. Book in Freiburg^ meine Aufmerkgan^keit a«f 
Konstantinopel lenkte^ indem er den Nachweis zu lieCelii 
▼erfipraoh; dass das triersche Elfenbein byzantinischen Ur- 
spnmgB sei und i^uf die D^osition der h. Zona in der 
Kirche Clialkoprateio« Besmg habe. I6k glauht^^ nach 
Prüfung der byzantinischen Quellen den ersten Theil dieser 
B^^uptuAg als gewiss, den zweiten als möglieh an- 
mehmen zu mttssen. 

Ueber den Gründer der Eirehe ChalkopfatfsioQ sind die 
byaantinisch^i Sduriflsteller »cht einig: am wi^hr$cbmn- 
liehstoi ist^ das» sie Ten Theodosius d. Jüngern gegründet, 
von Pulcheria Tollendet und später von JustinifMi d« Gr. 
erneuert wu^de ')• Sie lag in der Nähe des b. g. goldenen 
Thores nicht weit von der Hagia Sophia^). Ihre Kuppel 
stürzte d69 susammet^ wurde ab^ unter d^ Begierui^g 
Basllius des Macedoniers und aeiner Söhne Constantin 
und L6o (S70*-879) wiedeiii^geilteUt. 1a dieser, der b. 
Jungfrau gewidmeten Kirche bewahrte man den Gürtel 
{^u)vjrj) da- Muttgottes au^ itelchen naeh Nicepborns Cal- 
listi Pulcheria ^\ nach Andern Justinian dort niedergelegt 
hatte*); nach dem Behältiiisee dieser Reliquie heisst das 
Gottediaus selber die heilige Lade (^ iylu 0OQQg). Beide, 
die Kirche am Quell, wie der Gürtel der heiligen Jui^- 
frau, waren der Gegenstand grosser Verehrung. AlUtiils 
erwähnt eine Bede des Mönches Euthymius Big %^v agoo^ 
xvvfjoit TTfi iyiug Gainoxov xtu bIq %ii BymuLvm %ffi myimg 



•) Vgl. Cedren. p. 343. TheophÄn. p. 8». taül, Üta<5. M. 
m. XVI. Chron. Alex. p. 842. e. R. Nicephor. h. c. XIV 2. 49. 
Instinian. Novell, ni 1. 

>) Theophan. a. 12. Proeop. äe aedifie. I 3« p. 18& dL Bi^Mi. 

*j Nicepb. Csll. h. e. XIV 49: hi^a 6^ . . , t^p tißim^ rijs 
Gsofiijroifog xorl hifav icivrjv xari^fto h ai^#g t^ H^t ^Imi t^^Of^SUfs 

*) Uenolo^. Slrleti 91. auf. OodllL d# Origia. OP. Tgi. 
Dncange Coost. Christ, p. 5d sq. 
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mfijg cofov T^g it Xcchfongcneloig. Comb^fis veröffent- 
lichte desgleichen eine Predigt de« Patriarchen Germanua 
bIq ta iyxaivut Toti vaov tfüv XaXxojiQaTUiav xcu elg xata- 
^eaiv T^g ayiag ^utpijg xtu rtSv aeßaaf4io)v amcQyaviov %ov 
2oi^r^Qog r^f^dv (denn anch die Windeln des Heri'n wurden 
hier gezeigt) ond eines Ungenannten (des Andreas Cre- 
tensiß?) iyxiufiiov elg zr^v xavaO'eaiv %fjg tifiiag l^iovrjg %^g 
vTU^ayiag daanoivr^g fjftwv d'sotoxov '). Bei Gefahren, 
welche dem Reiche drohten, oder bei andern ernsten öf- 
fentlichen Ereignissen pflegte man die heilige Lade oder 
ihren Inhalt durch die Stadt zu tragen und feierlich zu 
reponiren*). XJm mit Bestimmtheit unser Relief airf die 
erste Depositton dei* ctyla aoQog oder auf eine der häufigen 
Processionen aus und nach der Kirche am Quell zu be- 
liehen, wäre indess eine ganz genaue Kenntniss der Bau- 
art dieses Tempels noth wendig. Nicephorus Oallisti macht 
awar in der Kirchengeschichte *) einige Angaben über die- 
ielben, hat aber auch eine eigene Abhandlung über diese 
Kirche geschrieben, welche in einer Handichrilt der k. k. 
Bibliothek zu Wien aufbewahrt, zwar einmal, im J. 1802, 
von einem wallachischen Geistlichen abgedruckt, aber so 
gut wie unedirt ist, da der Herausgeber, Ambrosius Pam- 
pereus, die ganze Auflage in seine Heimath entfUhrte und 
nur ein einziges Exemplar in Wien zurüokliess. Diesea 
zu benutzen, war mir bisher .nicht möglich. Was mir von 
dem Baue bekannt ist — dass die Aussenmauern ein Qua- 
drat bildeten, dass die Kuppd das Mittielschiff überragte 
und sich auf einer Reihe von Pfeilern mit daewischenge- 
«tauten Säulenarkaden erhob u. dgl., bi<^t zu wenig An- 
haltspunkte, um nur an Ohalkoprateion, nicht auch an 
eine andere Kirche Konstantinopels zu denken. 



•) Von beiden, der icavrj wie den ananyavix, kamen Partikeln 
mit dem Erensesreliquiar des Heinrich von Ulmen ins Triersche. S. 
die Vetr. Insohrilten des j^tt^beoer Beliquiars bei Aus'm Weerth 
Siegeskreoi o. a. 1 S. 9. . 

*) Vgl. Honorat. Niquet. Iconolog. Mariana. I 8. Acrop. 
e. 11. Sausaaye llartyroi. Gallic. 25 kL Henach«n ActBS.2febr. 
de Hjpapante. p. 4. n. 26. Dncang^e in Aim* Comn. 70 sq. 

•) a e. XIV 49. u. a. 
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Nordwärts der Stadt, nach dem Hafen zu, unweit de» 
CharsianiBchen Thores und nahe der Ringmauer *) lag jene 
andere Marienkirche, welche mit der Chalkoprateiischen 
an Pracht und Berühmtheit wetteiferte, die der Bla eher- 
nen. Neben dem Thore von Blachernä war ein Propu- 
gnaculum, ebendaselbst lag ein Palast'^). Dieser Palast 
stand in einem Winkel der Stadt, neben dem Thor*) und 
bestand schon vor Anastasius Dicorus; er muss sehr nahe 
bei der Kirche gewesen sein, da das Triclinium Alexiacum 
sacrarum Blachernarum entweder einen Theil de& Tempels 
oder des Palastes bildete*). In der Nähe werden auch 
Thermen und Säulenhallen erwähnt^). Das Innere der 
Kirche lernen wir aus Procopius einigermassen kennen, 
weniger das Aeussere. Sie war nach Procopius länglich, 
doch entsprachen sich die Verhältnisse der Länge imd 
Breite; durch Justin den Jüngern (565 — 578) erhielt sie 
zwei Absiden, so dass sie kreuzförmig wurde, wie Zonar^ 
und Cedren melden*). Die Angaben über ihre ersten 
Gründer gehen auch hier auseinander, indem einige Quel- 
len neben dieser noch eine andere Marienkirche in der 
Vorstadt Blachernä anzunehmen scheinen. Nach Nicepho- 
rus Callisti baute Pulcheria den Blachernentempel zu Ehren 
der Muttergottes und schenkte ihm das Grab nebst den 
Grabtüchem der h. Maria, welche sie von dem Bischof 
Juvenal zu Jerusalem erbeten und erhalten hatte '). Nicht 
lange nachher, fügt derselbe Kirchenhistoriker hinzu, wurde 
auch das verehrungswürdige Kleid der seligsten Jungfrau 
{Tifiia iod^rjg) von dem Kaiser Leo dem Grossen (Marcians 
Nachfolger 457 — 474) nach Blachernä gebracht und in dem 
runden Tempel, welchen Leo gebaut hatte, beigesets^ 



») Procop. de aedif. 1. c. p. 184. 

•) Ann. Comnen. Alexiad. 2. Dncange CP. Christ. I 46. 

*) Wilhelm, syr.: *in angnlo civitatis inxta poitam'; vgl. Dn- 
cange a. a. 0. 1 105« 

*) Ducange a. a. 0, 

•) Gyllius de Topogr. CP. ed. Lugd. 1561. IV c. 5. p. 203. 
Ducange a. a. 0. I 78. 

•) Procop. a. a. 0. p. 184. Cedren. p. 890. ed. fieg. 

'I-Wlcephor. Call. H. e. XIV 2. . 
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'Diei6 B^lsefeting ör^ählf et qi folgender Wöisö *) : ^Üiiter 
iR^aiser Leo brächte man das Kldd der unbefleckten Mut- 
ter nach Konstantinopel. Die Mutter Gottes hatte es vor 
ihrem Hingange einer Jüdin hinterlaösön, welche ein jung- 
fräuliches Leben führte. Das Gewand erhielt sicfb unver- 
sehrt und wirkte tnancherlei Wunder. Einst pilgerten 
Cändidus und Galbius, zwei Brüder aus vornehmem Stande, 
nacft Jerusalem und gelangten , ätif ihrer Wallfahrt auch 
nach Galiläa, wo sie den Sehatfc bei einer Jüdin entdeckten. 
Schnell fässten sie den Entschlüss, ihn ^u entführen. Itn 
Begritfe, t^alästina zu verlassen, liesseti A^ eineKisfe vön 
der nämlichen Grösse und gan:fc ähnlichem Ausse'heii, tHe 
£ejenige, in welchei* das Kleid lag, anfertigen und stellten 
min, zu der Galiläerin zurückgekehrt, dies leere Kistcheü 
an dicJ Stelle des echten. Letzteröö mit dem beiHgen Ge- 
wände entführten sie und brächten eö glücklich nach det* 
Üaüptstadt Als sie einsäben, dasä sie nicht, wie Anfangs 
beabsichtigt, das Kleinod in der Vorstadt Blächerüä geheim 
halten könnten, überbrachten 6ie es deiii Itaiset, -Reicher 
ausser sich vor Freude an der Stelle, wo man in Stäöbertiä 
den Schatz bewährt hätte^ eine ründformige Kirche batit6, 
in der er mit grosser Verehrung die h. Lade beisetzte. 
Hier wird min jenes heilige Gewand als ewige, unbesieg- 
bare Schützwehr der Stadt, als Mittel gegen Krankheit 
und Unwetter, bewährt durch viele Wunder, aüfbewahrf. 
Mit dieser Nachricht über die Erbauung einer Etagia So- 
rös genannten Marienkirche in Blacheriiä stimmen auch 
ändere Geschichtschreiber übereih : so ZlonaräS' (um lllO), 
Codinüs (XV. Jahrh.) und Joel (um 1204*), welcher sägt: 
*Hier (in Blachernä) erbaute der Kaiser (Leo L) der 
Mutter Gottes einen Tempel, liess eine Lade aus Gold 
und Silber anfertigen und legte das t. Gewand hinein. 
£» i»t ans zerbrechlieber Wolle mit ähnlichem Einschlage, 
beides von gleicher Farbe, gewebt. Deükiloch blieb e« bi« 



•) Ibid. XV 14. 

') Z^Aaras Atuu MY^p. 40. ed. V^peti J#eU» Chr^Bogr. com- 
peud. ed. Bonn. p. 42. George Codiu. d^aediöc. CP. ed. Ü^Jin. p. 95. 
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heute unversehrt; worin sich offenbar die Einwirkung der 
seligsten Jungfrau kund gibt'. Allein ein alter Berkbf 
bei Combefis; der wahrseheinlich jenen Angaben mittelbar 
ak Quelle diente^ dureh eine Erhebung des h. Kleides ver- 
anlasst ist und in die Zeit de& K. Heraelius (610 - 641) 
oder die des Constantinus Pogonatu» (668—686) fällt *), 
weis» nur, dass die prächtige Marienkirche in Blachernä, 
welche von Pulcheria erbaut wurde, im Besitze des b. 
Kleides Maria sei; und dies geht auch aus den alten Me- 
näen vl Menologien hervor ^). Der alte Berichterstatter, 
welcher die Einbringung des h* Kleides Ma^iä als Veran- 
lassung zum Bau def Blachemenkirche irrfbüniUch hin- 
stellte, vermochte die spätem Erzähler, Zo»arasy Joel, 
Nicephorus, Codinus,, zur Annahme einer s^eiten Blacher- 
uenkirche,) die Leo gebaut und mit dem h. Kleid beschenkt 
haben 8olltey< wtLhrend in der Kirche der Pulcheria die 
GrabtUcher bewahrt wurden. Dass diese Unterstellung 
falsch sei^ erkannle schon Ducange und h^t neuesteEnd auch 
Floss ^) nachgewiesen. Am einfachsten löst sich jede Schwie- 
rigkeit, wenn man mit Ducange *) annimmt, dass Leo die 
von Pulcheria begonüene Kirche vollendet oder eine eigene 
E!apelle gebaut habe; diese war dann rundformig {tuqI" 
g>fQ^S), wie Kicephorus das von Leo errichtete Gebäude 
ausdiüddioh nenint. 

Die Blachemenkirche besass endlich noch eine dritte 
Eefiqtiie der Müttergottes, ihr Schultertuch (6/^o9)og£Ov 
oder /iaq>6QiOv), dessen auf dem erwähnten Kreuzreliquiar 
von Stuben, j.etzt zu Limburg, ebenfalls Erwähnung ge- 
schieht *)• 



vais bei G^mberfis bist, haeres. Moaothel. Paris. 1668. p. 751-786. 

*) Vgl. Asseitttniii Kaknd. eccl. udIv. VI 454 f. Weitere Ans- 
fuhiungen. s. bei Floss Gesohi Nackr. ,&ber die Aachenenr Hdligtb. 
S.228 t 

») Floss a. s. 0. Sk 215-230. 

*) Ducange in Ann. Comn. Alexisd. not. ed. Paris, p. 830. ed. 
Venet. p. 71. 

») Leo Gxanwnatic Cbrooographia. ed. Bon»-, p. 311. lob. 

10 
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Alle diese Gewänder zu Blachemä wären gleich dem 
h. Gürtel zu Chalkoprateion der Gegenstand grosser Ver- 
ehrung: man feierte mit \^ielem Pomp ihre Beisetzung 
am 2. Juli^), während das Einweihungsfest der Kirche am 
31. Juli begangen wurde; in Chalkoprateion fiel das näm- 
liche Fest (die iykalvia) auf den 18. Dezember, die Depo- 
sition der Zona auf den 31. August*). Für beide Tempel 
der Gottesmutter gab es aber noch einen gemeinsamen 
Feiertag, nämlich den Charfreitag, an welchem, seit Kaiser 
Mauricius, Litaneien und Processionen von Blachernä nach 
Chalkoprateion Statt hatten. Theodorus Lector scheint 
als Urheber dieses Umzugs {ngeaßelaj in den Origines 
CP. auch ayioav^kaaaa genannt) den Patriarchen Timotheus 
(unter Anastasius Dicorus 491 — 518) zu betrachten*). 

Die erste Beisetzung des Gewandes Maria glaube ich 
nun, ist in der trierschen Elfenbeintafel dargestellt. Die- 
ses Relief zeigt uns links ein Thor, durch welches der 
Zug sich hindurch bewegt: am andern Ende eine Kirche, 



Scjlitzes ui Lacapeno. Symeon magister de Gonstant. Porphy- 
rog, et Boman. Lacap. bei Theophan contin. ed. Bonn. p. 763. 
Ducange in Aleiiad. p. 70. ed. Yen. Flosa a, a. 0. S. 219-222. 

*) Assemanni Kalend. ecol. unlv. VI 454 

') Vgl. die Menäen z. d. T. Ducange CP. Christ 11 58 ed. 
Ven. 

^) Theod. Lect. H. e. 2. Ducange a. a. 0. Die Biachemen- 
kirche, erneuert unter Justin us d. A. (Procop. de aedif. 1 3.) ver- 
brannte 1070 unter Bomanus IV. Diogenes (Scylitzes p. 833. e. K.) 
und ward unter Andronicus I. (1183-1185) wieder hergestellt. Auch 
diesen letzten Bau rühmt Nioephorus und nennt ihn 17 tov ovqavim 
naXXsi dv^ccfiLllco^svog clxog rrjg ^tofii^roQog, Vgl. über die Kirche 
noch Anastas. in S. Agathonc. p. 54. ed. R Innocent. UI. £pi8t. 
XV 33. 154. XIU 19. 135. Lambec. de Caes. Bib. V 46. Pachy- 
mer. iV 14. Anonym. Combefis. in Leon. Phil. n. 11. in Lacapen. 
n. 10. 15. Symeon. Logothet. in Mich. n. 38. Das die Blacher- 
nenkirche besonders auszeichnende und ihr eigene Wunder {6vvi^f$ 
^ccvfid) war, dass der Vorhang, welcher das Bild Mariens verhüllte, 
sich selbst an der Vigilie jedes Sabbaths aufzog. Lib. virginal. s. de 
vita 8. Mariae V. ex cod. 1576 Bibl. reg. und Beleih, de off. div. c. 
51. und daraus Durand. Bation. off. div.iV 1, der daher den Ursprung 
der missa de b. M. V. am Sonnabend herleitet. Vgl. Ducange a. a. 0. 
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an deren Schwelle eine fiirstliche Person mit dem Kreuze 
denselben empföngt. Zwisclien Thor und Kirche liegt ein 
langes palastähnliches Gebäude, die Kirche selbst hat einen 
runden, tiiurmförmigen Anbau. Ein Kaiser, gefolgt von 
seinen Würdenträgem, scheint die Proeession anzuführen. 
Unsere Kirche wäre also der Blachernentempel mit dem 
runden Anbau des Leo; in ihrer Nähe lagen, wie wir ge- 
sehen, ein Stadtthor und ein Palast, die vielleicht anein- 
anderstiessen. Die Prozession ist ganz nach dem in dem 
kaiserl. Ceremonienbuch ims noch aufbewahrten Bitus des 
byzantinischen Hofes angeordnet: der Kaiser an der 
Spitze, gefolgt von seinen Hof beamten und Barangen, die 
Gemahlin des Herrschers an der Vorhalle des Tempels, 
um den Zug in Empfang zu nehmen. Unser Kaiser ist 
Leo I. (467—474), die Augusta seine Gemahlin Verina, 
welche sich nach dem Menäum und dem alten Berichte 
bei Combefis *) ausdrücklich an der Anfertigung der h. 
Lade und der Beisetzung des h. Kleides Maria betheiligte. 
Dass die Kaiserin auf dem Relief das Kreuz, das gewöhn- 
liche Abzeichen der h. Helena trägt, darf uns nicht irre 
machen; an sich steht nichts im Wege, dass auch Verina 
das siegbringende Zeichen des Heiles bei einer derartigen 
Feierlichkeit trug und der ankommenden Proeession ent- 
gegenhielt : in jedem Falle aber hatte der Künstler seinen 
Grund, Verina mit dem Symbol der h. Helena darzustel- 
len: denn Verina hiess in der That die zweite Helena, 
gerade wie man später Justinian und Theodora neue 
Apostel* nannte*). 



") Coittbefifl Eist. haer. Monothel. Paris. 1668. p. 785. f. 

«) Der anonyme Verfasser der Temporum demonstrationcs oder 
Origines Constantinopolitanarum, welche Oombefis aus einer alten 
Handschr. der k. Bibliothek zu Paris herausgab (Orig. rerumque CPa- 
aarum manipulis, Paris 1674, 4.) erzählt aus Theodorns Lector: der 
Kaiserin Yerin» seien «wei Statuen gesetzt worden, eine beim h. Aga« 
thonicus, die andere bei der h. Barbara; letztere sei errichtet worden 
nach dem Tode ihres Gatten Leo und der Flucht des Zeno, als Verina 
ihren Bruder Basiliscus krönte (475 oder 476) und die Prasincr ihr 
zuriefen: Bf^jji^g oQd'odo^ov 'EXivrjg noXlä zä hrj. 

10* 
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Ißt tmr^ic}iender G^wU^^it^ wbvi^ Wb i^fco 4^ \^^ 
ai^tial^h^ ^gprwig d^r T^fet, den ß^ftflgf djer D^tr^^^ 
limg imf diQ Depo&ition Yon Ji^liquieQ i« Wfter Kirc^Q d«ar 
ok^öniischen Ht^^ptstQ-dt uimI dunwi^cb <teQ Mfei?tigWlg 
dere^l^en yn l,^t:5ten Drittel dw ftlnften J^rhwÄertft q^ 
Pi^ erwiihnii^u Qr^nd,^ acJi^i^Q» wir wd^ ypr 4er Hand 
zu ge^ügQ«, Wi fliit Qinige^ W^VwheipJictfc^i di^ ßei- 
s^^ung d^s h. KleWe» M^riä qnt^i: ^«itt^ii wd Veriw ^» 
4i^ dj^yg^t^llljei ßegßbenheit ?,u besseicbnen, w<^Uei ifeb »tb^ir 
^i^drij^lFJiqli bQiQoj:^^^, d^u»^ diQ Awönlwr^ngw des H§iT» 
Pifof. 5oek ab»iöw*rten 9144» ©h^ die^ S^cjie ^pntcbmf w* 
^l#rt^ wird; 5(cU W^^ v^ri»Mtben^ d^ais ioh doQ Grtod« 
(Ke^^, au%g€izeiobii^teii Arcl^plQg^ spfe^ld bofetiöWJ^^ 
lyerd«,. aU ich ^le we^4^ k^nij/Mi g^ttfi^t^ habeq. 

-^uf wc|k^€i W^iftCi uijweij KHn^twerk ji^adi. den Bb^- 
l(^n4eM geJ^QW^ßp, seit yrs^ IjWg^ ^5^it ^, in Tfri^ ßiflb 
befan4, i^t leid^v nicht ?u ^njittßJtn, \^s dem YcÄWi<?lMiiß«» 
4^r B^oatbar^^i^n des tpierscb^n Q<mSi vwn *Jidir§ 129ß ' ) 
iw4 4^ Relief niQbt ^rw;äh^jt, mti,n i&i^^Bte. Q9 d«»n, Wt 
dw s^rinioliiifli ebenem» odejy eiften^ der b^ide« R^Kquiea- 
scljüT^ipe, d^^ Jp,Y0nt«r^ xfL Y«rbi^diWlg \immm WQllWf 5»- 
de^fiw ißt, b^kwnli^ wiß \i^ Fojlg^ der l^im^ftbmft J^Q^ptfl«- 
ti^op^ls duroh die ^J^^u^Abr^K lt2Q4 die K,lößlW wd Kii^- 
qb^ ^"^ ]i5ibiqi?^l^ndQ ui^Lotbri^^n n^t i^^x^bligen R«iBquiw 
imd ^cb^zß^ auA Byz^^Ä bfim^M^t wnrdw^ wt^i:' ^mm. 2. 
]ß, aijQb fiolqbi^ ß.U3 (Jbalkppra^i?, war^n, ]^qi, d^r i?w?iiqbpw 
Ver^nla^e^Wg; yiellßiqht ^b^ftfa^R diK<* Sei^h v^ UlflW^ 
ist wol auch unser Relief mit oder ohne, d^^ l^^ip^i^i^ii^m, 
dessen Verschluss es bildete, in unsere Gegenden gelangt. 

Ein erstes positives Zeugniss für das Vorhandensein 
eines h. Nagels zu Trier gibt also von dem erwähnten 
Material; aftein die, wie wir schon gesehen, um 1054— 107X 
abgefasste vita. «i. Agricii;^ niqt^t blofi^s, durch E>:w4hftWÄg 
4.Q9selbieA Wtie^ d^n voq K^le*i.% «f^ Trier gj^ßbiekt^n 
(HbeU; aondem ancb durch ausAÜirliehe Bespreokung die- 



Trier 1860. II 123. 
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ser kostbaren Reliquie. Im 4. KäptM der Leböftsbeächiföi- 
buiig «nfeetes HciHgen heisBt eä : 'cönstfet ^tiia liquidö ml- 
Ittöi tilnc temporiö eänfctioi^m ipm (sa Agticiö) ftiteö*, 
quem conligit portitörem fUisise sacmAefttortitti öttper Ätt- 
rnm et topaKion pretiosorum^ quibus totüm ^enul» hütUftnülil 
itiefFabile debuit tripudium; dicb äutem Oiavtim t^r beatAm^ 
per quem Deui» et homö sunp^tiduft est in li^<>; iü qü5 vdüt 
in statera pretiüm üostrum de ipBum i^pehdu« debituth 
nostrum böIvÜ atque in ipso bnieiB llgno morieiTd pbtutti 
duum cum fletu temperavit et muDdum euo crüöt*e redfe-« 
mit. Hunc ergo Clavum si solum absque aliäruäi do- 
mini reliquiarum coniunctione istesanctus portaret, 
nuUas aBtiqui hostis insidias, nullas membrorum eius bar- 
baricas minas formidaret, quin eas utpote dudum huius 
Clavi cuspide in Domino contritas aut dicto citius fu^aret 
aut Sorte duelli congressum cum Ipso temptantes facile 
pro libito superaret*. 

Zu diesem 2eugniss der vita Agricii tritt ein anderes^ 
das noch um mehr als sechszig bis siebzig Jahre älter 
ist. Schon das zu Ostern 1238 aufgestellte und im Staats- 
archiv zu Berlin verwahrte Inventarium iocatium et reli- 
quiarum thesauri ecclesiae (sc. cathedralis Treverensis) 
fuhrt an: 'casulam Ecchebertl nigram cum imaginibus. 
Item clavum Domini in arca eburnea cum p^äe et teca. 
Monile b. Helene; duo fhtstä catenaruih b. Petri in 
bursa operosa cum perfiö,; una fi:*tsta de ligno Domiiii; 
item soleam b. Andree, item tabüläm dö sepulchro i)ö- 
mini. Pixidem cbumeam cum matiiia; iteiti niändibülum 
Matemi; item oö b. Gatigölphi ; haec sunt in arcä prödicta* *). 
Das * Inventarium omnlum pretlösofuih, pafaüieHtoyum aliö- 
rumque otnamentoi*uni ecclesiaö mctföpölitäöäö Tfetireii- 
sis erectum a. 1776' gibt unter Nt. ä4 an, Aet h. Nagel 
sei in einem kleinen, öilbervefgoldeten, mtt kö^tWeil Stei- 
nen und Amalien besetisteö Öefässö eingesch^dsäen. Üaiiii 
hdsst es sub Nr. 25 desselben Vönzelchiiiäfeed : 'Eiti elffeü- 



*) Vgl. Mittheilungen aus dem Gebiete der kirchl. Archäo- 
ligii ma ^«MhiKlite det Bföi«6e« Imr^ 2^ Hit. TM»* & Ifi^i 
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beinerner mit Gold und Steinen verzierter Kasten^ über 
welchem die Gestalt eines Fusses zu sehen^ hat folgende 
Heiligthtimer : den h. Nagel, die Schuhsohlen des h. An- 
dreas; zwei eiserne Ringe von der Kette, mit der Petrus 
gefesselt war, da ihn der Engel aus dem Kerker geführt, 
u. 8. f/ Dieses Denkmal besteht noch jetzt und bildet 
eine der schönsten Zierden unseres Domschatzos^ vielleicht 
das merkwürdigste aller ähnlichen mittelalterlichen Kunst- 
werke im ganzen Rheinland*). Auf dem Deckel dieser 
Lade zeigt sich ein vielfarbiger Stein mit der Umschrift: 
HOC ALT ARE (ONSECRATVM EST IN HONOREM 

S. ANDREAE APOSTOLI. 
Um die Theka läuft folgende schon von Brower 
veröffentlichte Inschrift : 

HOC SACRVM RELIQVIARVM RECONDITORIVM 
EGBERTVS ARCHIEP1SC0P\ S FIERI IVSSIT ET IN 
EA PIGNORA SANCTA SERVARI CONSTiTVlT CLA 
WM VIDELICET DOMINI DENTEM S. PETRl 
DE BARBA IPSIVS ET DE CATENA SANDALIVM 
S. ANDREAE APOSTOLI ALTASQVE SANCTORVM 
RELfQVIAS QVAE SI QVIS AB HAC ECCLESFA 
ABSTÜLERIT ANATHEMA SIT. 

Es liegt kein Grund vor, daran zu zweifeln, dass die- 
ser Schrein mit seiner Inschrift wirklich aus der Zeit Eb» 
Egberts stammt, dass man also um das Ende des zehnten 
Jahrhunderts den h. Nagel zu Trier besass. 

Fassen wir das Gesagte zusammen, so liegt die In- 
schrift des Egbertschreins als erstes, die vita A^ricii als 
zweites Zeugniss für den Trierschen Nagel vor. Ejn bis 
zwei Jahrhunderte später weisen das Silvesterdiplom, das 
Orendellied und die Gesten darauf hin, dass man in Trier 
allgemein und entschieden an das Vorbandensein von Re- 
liquien des Herrn glaubte* Was wir so aus dem 11., 12. 
imd 33. Jahrhundert hören^ lässt uns auch schon das 
neunte in der vita s. Helenae des Almannus von Haut- 
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viUcrs vermuthen. Aeltere einheimische Naclirichten ver- 
missen wir, aber ihr Mangel berechtigt nicht zn der Be- 
hanptnng, es habe keine gegeben: wir wissen, dass die 
schreckliche Verwüstung nicht bloss unserer Stadt, sondern 
auch der meisten Klöster und Bibliotheken Niederlothringens 
durch die Normannen, wenn nicht alle, so doch fast alle 
altem Aufzeichnungen über die vaterländische Geschichte, 
vernichtet hat. Nicht der Boden Triers allein, auch die 
Oeschichte der alten Hauptstadt ist es, die von jener drei- 
fachen Aschendecke verhüllt und dem Blicke des Forschers 
nur zu sehr entzogen wird. 

Geschicke des h. Nageis zu Trier bis zum Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. 

Einen Vorgang, der noch über die Zeit des Egbert 
hinausreicht, berichtet die Vita S. Agricii, aus der' ihn 
auch ohne Zweifel Brower nacherzählt*). 

Als, heisst es, Bruno, der Bruder Ottos I., die bei- 
den besten lothringischen Bisthümer, Trier und Köln, 
inne hatte und zugleich über den grössten Theil dieses 
Reiches verfttgte, habe er, sicherlich auf Eingebung keines 
guten Geistes, den h. Nagel durch Unterschiebung eines • 
andern, ganz ähnlichen Nagels aus der trierschen Dom- 
kirche zu entwenden gesucht. Zu diesem Zwecke hatte er 
den Domschatzmeister theils durch Bitten, theils durch 
Bestechung auf seine Seite gebracht. Als dieser nun einen 
falschen Nagel aus den Händen des Erzbischofs empfangen 
und ihn an die Stelle des verehrungswürdigsten Nagels 
des Herrn in die Schatzkammer getragen hatte, wickelte 
er das kostbare Kleinod unseres Erlösers in ein reines 
Tttehlein, legte es in seinen Busen und ging eiligen Schrittes 
zu dem Bischöfe hin. Auf dass aber die Menschen erkannten. 



M Vit. S. Agric. cap. 5. Act s«. Jan. 1 777. Brower. Annal. 
1 470. (ed. 1 p. 577). 
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mit welcher besondem Liebe Christus die triersche Kirche 
durch den h. Agricius sich vermählt habe^ Hess er seibat 
an dem h. Nagel unserer Erlösung ein Wunder geschehen^ 
welches billig unter die ersten Wunder des Herrn zu rechnen 
ist und die Welt in Staunen setzt. Als jener treulose Hüter 
des Schatzes^ durch fichändlichen Gewinn bestochen, den 
kostbaren Schatz aus dem Schoosse der Domkircbe fortzu- 
tragen bereit war, siehe da, o Wunder I fliesat reichliches 
Blut von dem Nagel selbst in die Leinwand und in den 
Busen jenes Mannes, so dass alle Eingeweide des elend^i 
Menschen vor Schrecken erzitterten. Darob entsetzt und 
mit Scham bedeckt, war er genöthigt, seine Schuld öflFent- 
lich zu bekennen. Von diesem Ereignisse durch das Zu- 
sammenläuten aller Glocken und den Ruf eines so grossen 
und unerhörten Wunders unterrichtet, . kamen die Priester 
der Kathedrale zusammen, stellten den Dieb in ihre Mitte 
und breiteten das blutige Tuch vor allen Anwesenden aus, 
wie weh den h. Nagel, aus dem das Blut geflossen war. 
Mit einhelliger Stimme begannen Alle Gott den Aller- 
höchsten zu preisen. Auf den Bath aller Anwesenden 
wurde jenem treulosen Hüter des Schatzes eine Busse für 
diesen gottesschänderischen Baub auferlegt Der Tag, an 
welchem durch Gottes Erbarmen dies Ereigniss geaohehen, 
wurde sogleich in das Martyrologiura verzeichnet; es war 
aber der 12. Tag vor den Kaienden des Juli (^?^ 20. Juni), 
Wer aber an der Bichtigkeit dieser Thatsache zweifelt 
(quod absit), der könne sich v.on derselben in der hohen 
Peterskirche (dem Dom) überzeugen, in welcher noch zur 
-Zeit ein Leinwa-ndUppen mit Blutfleck^a und ebenso auch 
4er unterschobene Nagel ikufbewahrt würden.' In der Tbat 
^hlt no^h das oben erwähnte Inventar der Domschatt-: 
kß.mpa^r vom J. 1776 unter Nr, 7 'ein gläsern^, auf »einem 
^H^mep Tu^^ stehe?i408 Gefaas' au^ welches neben einem 
Stück Haudscbuh das Blut euth^Jt^ das aus de» h. Ka^el 
ups^^s HeiUndes geflossen ist. Au^ die Bemerkung de» 
Inventars: 'duodecimo kal. lulii Clavus Domini eflfudit 
s^ngijiinem Treviri»' inusiji sicl^ ^uf 4Jesep|J5^icht. beziehen. 
Zu dieser Erzählung der Vita muss zupÄcl^lj b^piwjjit 
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werflen, daßs Bnmo niemals Ei^sibischof von Trier war und 
nirgend Ton kirebliehen Fnnctianen gemeldet wird, die er 
dort verrichtete. Die eintsige Möglichkeit, Brano in Ver^ 
hindnng mit der Domkirche zu bringen, wäre ^e Annahme, 
er habe, da ihm seit ^3 die Verwaltung des ganzen lo- 
dnringisdien Herzogthnm» übertragen war, etwa in der 
Zwisohesizeit zwischen den Begierungen der l^zh. Bnot^ 
bert (t 966) und Heinrich (seit 958) oder Heinrich (f 964, 
3. Jul.) und Theoderioh (956—977) das Interregnum in 
Trier geldhrt und auch als Verweser der IKöcese in pon- 
tificatibus fungirt. Allein wir haben nicht nöthig, den 
grossen h. Bruno im Verdachte so sohmutsiger Dinge zu 
belassen; dass wir uns hier nicht auf dem festen Boden 
der Geschichte, sondern auf dem unsichern Terrain der 
Fabel befinden, zeigt nicht bloss der Oharakter des Sstör- 
chens, sondern auch das Vorbandens^n eines andern Be* 
riehtes, in welchem die Zeit und die handelnden Personen 
wechseln. 

Die «sweite Becension unserer Gesten berichtet, als 
Erzbischof Poppe von Trier (1016-1047) ins heilige Land 
gezogen sei (1026) und dort dred Jahre verweilte^ s^ mt 
Bischof von Metz (dies könnte nur Theoderich H., 4er 
Bruder der h. Eunigund, 1006—1046, sein) in den Fasten 
des Monats Juni nach Trioi^ gekommen, um dort im Auf* 
trag des Erzbisohofs die hh« Weihen zu ertheilMA. Bei der 
Weihe' nun, welche am 15, Tage vor den Ealenden des 
Juli (= 17. Juni) Statt fand, habe er nach seiner Ge- 
wohnheit den h. Nagdi auf den Altar vor sich hinlegen 
lassen und ihn heimlich in seinem Busen unter die Albe 
gebracht, nachdem er vorher einen falschen, nachgebildeten 
Nagsl an die Stelle des echten gelegt habe. Als nnt der 
Bischof nach Beendigung der Feier vom Altare hejbabging, 
um in die Sacristei zurückzukehren, floss häufiges Blut 
von seiner Brust über das Gewand zur Erde herab, so 
dass die mfnistrirettden Geistlichen beftb'chteten, dem Bi- 
schof möge ein TJ^bel zugestossen sein. Voll Schrecken 
un^ gW2i b^iv^hwt g^aita4ä dft T^opdi^rich ^w^ l^r^vol^ 
that und erhielt Verzeihung. Darauf wickelte er 4iA «br 
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gelegten (blutigen) KleidungBstiicke zusammen, mit dem 
Bathe^ sie mit der grössten Ehrfurcht zu. bewahren^ wie 
denn auch geschehen ist *). Dieser Darstellung der Gesten 
fügt Brower, wie es scheint, nach einer trierschen Hand- 
schrift,, die er auch diesmal nicht näher bezeichnet, hinzu: 
Theodßrich habe durch eine eigenhändige Urkunde den 
Vorgang bestätigt und der Nachwelt somit ein glänz^ides 
Zeugniss für die Walirheit der Sache hinterlassen. In den 
Fasten sei das Ereigniss mit den Worten verzeichnet: 
"duodedmo kal. lulii Clavus Domini effudit sanguinem 
Treviris/ In Verbindung nrit dieser That des Metzer Bi- 
schofs bringt Enen 'eine Monstranz der Domkirche, in 
welcher sich etliche Stücke von einer mit Blut begossenen 
Albe befinden'*)* 

A^ch dieser Bericht, welcher den Vorfall ins JiAr 
1Q39 verlegt, scheint mir nicht viel glaubwürdiger, als 
jener, d^r d^oa k* Bruno den Beliquiendiebstahl beimisst: 
beide dürften, soweit ihnen überhaupt ein historischer Cha- 
rakter eukommt, aus deii willkürlich zusammengereimten 
^ßäenlenten einer Ueberlieferung entstanden sein, welche 
die Namen Bruno und Tbeoderich miteinander verband. 
Eb älterer Theoderich, Vetter Ottos d. Gr. und Erz- 
bischöf Brunos von Köln, war durch Letztem zum Bischof 
von Metz erhoben worden und regierte, als der Erste seines 
Namen«, diese Kirche von 964--984. Ihn als denjenigen 
zu betrachten, der den h. Nagel in Trier stehlen wollte, 
liegt nidbts im Wege, denn die Geschichte meldet, dass 
Tbeodeirich I., in höh^rm Grade als irgend ein anderer 
uns, bekannter Fürst, des Brcliquiendiebstahls beflissen, 
aus Italien und überall her eine Unzahl Beliquien gewalt- 
sam geraubt hat, wie er ja unter den Augen des Papstes 
die Ketten ^b h. Petrus, in Born mit frecher Grewalt an 



,;; >) Q;esi Trev. ai^ Perta X 179 f- od. WytteuK I o. 54. p. 
138', Broker AraiaL J 514. Metropol II 494. 

\) Fnett, MeduU. Gest. Trev. Regensb. 1845. S. 89. Die Con- 
fosion itn t>atam der beiden Berichte spridit nur für die IdenÜtfit 
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s'ch riss *). In der Zeit zwischen dem Tode Theoderichö I. 
von Trier und dem Amtsantritt seines Nachfolger» Egbert 
mag der Metzer Bischof in Trier pontificirt und die That 
begangen haben, welche die untreue Erinnerung ep&ter«r 
Jahrhunderte bald Bruno, bald Theoderich II. KUBcfarieb. 

Interessant ist das Blutfliessen, welches in beiden Dar* 
Stellungen dem versuchten Verbrechen folgte und den Dieb 
verrieth. Aehnlich meldet der Schlettstadter Oodex der 
Gesten (der beste der zweiten Kecension), aln man auf der 
Begräbnissstätte zu St. Faulin Erde abgetragen und ein 
Gebein der hh. Märtyrer ungebührlich behandelt, habe 
dieses reichliches Blut vergossen^). Es erinnern diese 
Sagen den mit den Kechtsanschauungen des deutschen 
Mittelalters Vertrauten an jenen Volksglauben, der auch 
der Bahrprobe zu Grunde liegt, den Glauben nämlich, 
dass das corpus deHcti selber ein Zeichen von si<di gebe, 
um den Uebelthäter anzuzeigen. In jenem Gettesurtel, 
das sich nächst dem Zweikampf am liUigsten ehalten hat, 
weil es zu einer 'geistigen Folter wurde, der Bahr|>robe 
eben, sprach sich diese Ansschauung des Volkes dahin aus, 
dass der Leichnam des Gemordeten aus seinen Wunden 
zu bluten anfange, wenn der Mörder sich ihm nähere und 
ihn berühre. In zahllosen Sagen ist es ein Gebein, ein 
Kiiöchelchen des Erschlagenen, das, vom Mörder berührt, 
zu bluten anfangt'). Daran lehnte sich denn die Bechts- 
sitte des Scheingehens bei der Mordklage *). Hier ist es 
der Nagel, der durch Blutvergiessen den ^issethäter ver- 
räth, — und die Entwendung eines solchen Heiligtinimes, 
wie einer Beliquie des Herrn, galt dem Volksbewusstsein 



M Siegebert. Gemblac. yit. Theoderici Metens. c. 16. bei Pertz 
Script, ly. Der Annalista Saxo berichtet ebenso. Vgl. Aehnliches 
bM MoratOTi Diss. 58. Antiqq. Ital. V. 8 f. 

M Gest. Trey. ap. Perts X 167. 

*>ygL OsanbrUggen deatsche Rechtsaltertb. ans d. Schweiz. 
Nr. 15. Der 8. Die Raben de«i b. Meinrad. 1861. S. 28 ff. Venia leken 
Alpensagen Nr. 237. Stumpf Chronik V 8. Walser neue Appen- 
zeller Chronik 1 B51. v. An St. Gallen IT 601, 

M OH inm deutsche BeehÜEraltertb. 930 f. 
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nidbt weniger verbrecherisch, als die Ermordung eines 
Mensdieii. 

Die Begebenheit mit dem sacrilegisohen Schatzmeister 
war aber nicht das einaige Wunder, Ton dem die Lebens- 
beeelireibnng des Agricius zu melden weiss. Der Verfasser 
derselben sagt ausdrücklich, * gar Vielea habe der h. Nagel 
ZUM Heile gereicht^ indem die Einen das Gesicht durch 
BearührQBg desselben wieder erlangt hätten, Andere von 
Dämonen befreit, wieder Andere von versdiiedenartigen 
Krankheiten geholt worden seien. Solches wisse er theils 
aus eigener Anschauung ('quorum, sc. miraculornm, non 
pauoa nos ipsi praesentialiter vidimus*), theils durch das 
Zeugmss überaus heiliger umd zuverlässiget Personen. Die 
AvfaäMiing der einzelnen Begebnisse aber unterlasse er, 
da es besser sei, über dergleichen Dinge zu schweigen, 
als in einer ihrer Bedeutung unangemessenen Weise zu 
wenig von ihnen zu sagen. Zwei Wunder jedoch könne 
er nid>t mit Stillschweigen übergehen: das eine, welches 
sieh begefben, als Bruno den Nagel habe entwenden wollen, 
das andere, welches dadurch merkwürdig sei, dass der 
TeaM settwii Zeugniss für die h. Reliquie abgelegt habe. 
'Winiherga, eine Frau aus der Stadt Regensburg (Regina- 
bjrcb), ward dergestalt vom Satan, diesem alten Feinde 
des Mensobengtochlechts, hart gequält, dass sie, obwol auf 
der R^se von ihrem Wohnorte bis nach Trier in mehrere 
Kirchen geführt, dennoch keine linderung verspürte, son- 
dern, in Trier angelangt, dem Tode nahe war. Alle, welche 
ihr X4€adQn sahen > bezeugten, sie hätten noch nie einen 
Menschen solchen Qualen preisgegeben gesehen. Nachdem 
die Geistlichen verschiedener Genossenschaften Tag und 
Nacht ihre Gebete und Beschwörungen vergeblich fiir sie 
fortg^j^etzt ha^en, hielten die Nonnen eines Klosters Nacht- 
wachen und Gebete bei verschiedenen Reliquien, die sie' 
besassen. Als auch diese Uebungen nicht mim Ziele führten, 
kamen sie auf den Gedanken, sich den Nagel des" Herrn 
heimUch herbeibringen ^u lassen. Und da nun der Hütei: 
dessellben ihn aus de^ poinki]:cbe in jenes GotteshaAi^ ge-. 
bracht, erhob der Dämoi» «f^ der B«PW»en«i »eiwi Stimme 
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ns^ mf : *ab, ihr tref^k^en W^ber, dadurch hi^ht Uyr mich 
ü})erwimde% das» ihr d^n Nugel dea JjeidiQiui im Bjmxn 
gQgea mich a^zuw^iiden ^iich eo^tsclUoB^en ImhtX Vni ajb 
EimgQ iha ausf?ugcS; antwort^e er: 'siehe da^ i^ua d^m 
Haiia^ des hcilig^a Fetnis. wird er zu meiner Feistguag 
herheigebracht.' Da nöthigte 9iaa ihn durch £xoretsmA% 
welche die Priester anwandten^ die Frage zu b€>an.twoPt€a*: 
durch welchen Theil dea h. Lcibea Christi jener l^a§pel 
geheiligt worden sei ; und der Tenf^l sprach : 'deir »echte 
^Mf^ des Herrn war durch diesen Nagel ana Kreu« ge^ 
haftet; und w^il ^x mich da besieg hat; kann i^hi ihm 
jjetzt ^icht' wider^hen/ Und kanm hatte Jenej; d^ d^n 
Nagel trng, die 8(QhweUe d^s Klosters bctretwi^ m wich 
der bpse Feind njoA^v- scheusi^Uch^nA GehrtUl vnd. g^waltig^a 
Zuckungen des annep Weibes aus der Besee^scnen. XÄ^f^^ 
i^ber war vo% St?wvd an gehöilt^'/. 

Af^ jene Geschichte der vita Agricii yoa de^m k Brm^ 
lehnt sich offenbar eine andere W; u» deüf^iv hisAwi^diw 
C9k^{^ter es nicht besser bes^eUl^ i^t. Die K»>he<^%l» M 
Toul in Lothringen, deren Bischof dem Er^i^^l^ YQI^ 
Xri,e,r als Snffra^o, m^terstad»4 n besitzt sei^ Iwger Zeit 
eine {^arti^^el, welche i^aeh 4er Uebd^Uei^rung die Sgiim 
des iA Tri^ be^dlich^ h- NageJ* sein seil*. If^ch» dl^ 
liectiq^iarinm TuUense (m^ den tabuj^se. eii^d^w^ eoqlefiite) 
ei'i^lt. Avdrea,s deSau^eta^jeini^eipei^Qhen er:^ä]iAtw 
glc;hrif!t Über dei» h. N^gel und ihm, folgend M«ia%i^ in 
deqt ^T^sät^cA m, Bro^yer Nachstehendes #|ec die^Itr^fFbung 
jeuer Partikel*): 

* ) Der Tei^ser der yfta 8. Agricii tragt in der T!iat, wie Clemeii9 
sagt S. 56, dft» Oepr&ge eines Ammneii' ood Müdli^c)^ nnbefengeiieli 
OemQrthes; fretfich eines sakindfichea, ^bss erdeM>P..8iWe8teB SS6:aesla 
l^rciTerorapi lesen xmi Bnmo von Köln. J^biscbcift m Tlnex s^ JNI; 
wie wenig di^ BplUndisten von seiner Qiliuibwü^digjk^ halten,, Id^np 
man zum 31. Ang. p. 668 nachsehen. TiUemont nrtheilt Ü^m. VI. 
1, 79: *Bollandns nons a donn^ nae vie fbrt ample de S. Agr^ce de 
Tr^Tes, mais fort nouvelle et fort mauYaiso; de sorte qa*^on n^y pent 
neu fonder da ton*/ Vgl. Honth. histo. dtpk l\V 9e§; — Brower 
Ann. 11 105 weiss eine ähnliche Qeschichte^ eines^ Dämena iiv Bvtrefff 
einer Partikel der Dornenkrone su Trier zu erzählen. 

*)Brow. Annal. 15841 
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*Alß der selige Gerhard die Kathedrale von Toul neu 
erbaut hatte und nun der Tag der Einweihung nahte^ sei 
er zu Bischof Theoderidi von Metz und Erzbischof 
Bruno zu Trier gereist, um sie zu der Feier der Conse- 
cration einzuladen. Da aber beide wegen obschwebender 
wichtiger Geschäfte die Beise nach Toul nicht antreten 
konnten, so habe er sie gebeten, aus dem reichen Schatz 
ihrer Beliquien ihm einige für seine neue Kirche zu schenken. 
Theoderich habe dem Bischof von Toul darauf ein Stück 
eines vom Blute des h. Stephanus gleichsam noch feuch- 
ten Kiesels, Bruno aber den Leichnam der h. Apronia 
überlassen. Und da nun Gerhard in Trier unter heissen 
Ziäiren den h. Nagel mit inniger Andacht in Händen 
hatte und er nun um die Spitze des Nagels gleichsam eine 
Grenze mit dem Finger beschrieb und nur so viel sich 
ausbat, da geschah es, dass dieser Theil von selber sich 
von dem Nag^ loslöste. Man liess die so wunderbar ab- 
ge<a*ennte Partikel dem Heiligen, und dieser hinterlegte sie 
in seiner Kathedrale, wo sie seither mit grosser Andacht 
verehrt wird'. 

Der ganze Bericht ist aus falschen Daten fzusammen- 
geäetzt. Dass Bruno nicht Erzbischof von Trier gewesen, 
haben wir schon gesehen; von dem trierschen Bruno (1102 
— 1124) kann natürlich nicht Rede sein; der h. Gerhard 
wurde von dem h. Bruno zum Bischof von Toul ernannt, Ma- 
aen weiss nicht wann ; es geschah aber 963, und unser trier- 
Bcher Erzbischof Heinrich I., der nämliche, dem man die Er- 
richtung des Marktkreuzes zuschreibt, consecrii*te ihn am 
29. März desselben Jahres, auf Sonntag Laetare *). 
Den heiphüßsa der h. Apronia hat Bruno dem h. Gerhard 
ilicht geschenkt, sondern dieser hat ihn um tbem^s Geld 
in Troyes gekauft*); nach- einer Nachricht soll er einen 
Theil desselben an Erzbischof Bruno von Köln geschickt 
haben'). Die Ünglaubwürdigkeit der Geschichte wächst, 



») P. Benoit (Piccard) hist. de Toul. Calmet £ 1014. Gära 
S«ge»teu dor tr. Erzbisohöfe. Trier 1851^. S. 5. 

*) Widrici vit. S. Gerardi c. 21. ap. Ptjrtz X 641. 
') Masen. ap. Brow. Annal. 1. 564. 
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wenn wir bedenken, dass weder die vita s. Gerardi bei 
Calmet noch die Gesten der Tonler Kirche etwas von ihr 
wissen. Nun ist allerdings sehr gut möglich, dass die 
Touler Partikel von dem trierschen Nagel herstammt, des- 
sen zackige, unebene Spitze nach den ältesten Abbildungen 
in der That auf einen Abbruch auf kaltem Wege schlies- 
sen lässt; auch ist möglich, dass der h. Gerhard sie er- 
worben hat ; allein jene Historie des Lectionarium Tullense 
ist doch zu ungeschickt erfunden, um sich im Ernst gebrau* 
chen zu lassen. 

Zu Ende des XII. Jahrb. ist von dem h. Nagel Kede 
in einer Urkunde vom 6. April 1197, in welcher der Pfalz- 
graf Heinrich bei Rhein auf seine Vogteirechte über Kirche 
und Stadt Trier zu Gunsten des Erzbischofs Johann I. 
(1190 — 1212) verzichtet»); zur Bekräftigung der Resi- 
gnation habe er, heisst es in der Urkunde, einen Schwur 
auf den h. Nagel und alle andern in derselben Kiste ent^ 
haltenen Reliquien geleistet — 'iuravit super clavum Domini 
et super omnes reliquias in eadem capside contentas*. 

Unter der Regierung des nämlichen Erzbischofs Jo- 
hann I. soll sich auch folgender Vorfall ereignet haben, 
den uns Cäsarius von Heisterbach und aus ihm Bro- 
wer berichtet. 

Der Ritter Heinrich, aus vornehmem Geschlecht ent- 
sprossen und Nodus zubenannt, hatte lange ein lasterhaftes 
Leben geflihrt und war endlich nach vielen Verbrechen 
des Raubes, Ehebruchs, Meineids und der Blutschande 
ferne von der Vaterstadt auf dem Meinfelde unbusrfertig 
gestorben. Nach seinem Tode erschien er Vielen: nament- 
lich aber wurde das Haus seiner Tochter durch häufige 
Erscheinungen beunruhigt, indem schwarze Schatten v<m 
grässlicher Gestalt sich den zitternden Einwohnern vor 
Augen stellten. Nachdem die Anverwandten all6 mensch- 
liche Hülfe vergebens angewandt hatten, und weder das 



') Honth. h. d. I 629. Freher Or. Pal. 1 89. Gest Trey. 
ed. Wyttenb. 1 297. Brower Ann. 11 95. Beyer tirkdb. II 208. 
n« 165 ond 166 al. • 
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Krens^c^uiaieheii x¥>ch die Schärfe des Scbwertes da» Ge- 
gpenat verBcheuichteir, nahiuüen ^e auf Ajirath^ti ihrer Freunde 
zulets^t ihre Zuflucht zu dem Urzbisch^fe vob Trieir und 
baten ihu um Hülfe» Dieser gab ihnen den Batb, mit 
Wasser; das über den Nagel des Herrn gegossen worden, 
das Haus, des Bitters Toditer luid daa Gespenst selber, 
wenn es erschiene^ zu bespretngen: naclidem die» geschehen, 
war das Haus alsbald von der schrecklichen Gestalt be- 

freU^), 

Wir haben schon weiter oben gesehen, wie auf Ver- 
l,iu^gen Kaiser Karls IV, das Fest der Leidenswerkzeuge 
de» Herrn eingeaetzt wurde. Es muss bemerkt werden, 
da3S der b. Nagel, den Karl IV. besass, nicht mit demje- 
nigea der trierachen Domkirche darf verwechselt werden. 
JeMr Nagel w^ ihm durch den Markgrafen Ludwig yxxa 
'ßx^Jtipo^x^tg^ zugekoonmen: den der Stadt Trier hat der 
KlUBe]^ nie besessen, wie sich indbect aua einem Schreiben 
desaelhen vom 17. Februar 1354 entnehmen, lässt. 

Karl IV. hielt sich au Mainz auf, als der Erzbischof 
Baldewin zu Trier am 21. Januar 1354 sturb« Ungesäumt 
reiste der Kaiser nach Trier,, zugleich in der Absicht,, bei 
Gel^enheit des Todes« seines Grossoheims einige Reliquien 
für die Prager Domkirche zu erlangen. Das Domkapitel 
bat dem Kaisw» eine bedeutende Summei Geldes,, welche 
diese? aber ablehnte^ indem er Schätze der Heiligpn ver- 
lang;te^ Ungern übea^gab ihm^ nun das Kapitel einen Theil 
des h» Kreuze^,, einen drei Finger breiten Theil vom« Stabe 
des. h. Petrus,^ einen Theil der Sandalen des h. Andreas 
nebst, mehrern ai^dern* Beliq^uien, welche in. dem besagten 
Schreibe» dea Kaiser« genannt werden. Bald darauf er- 
lle&ß derselbe ein zweites Sqhreibea (KI kal., ApriL),^ in 
welchem er die- in dem ersten Briefe erwähnten. Reliquien 
der Dconkirche zu Prag überwiesi Nirgenda aber liest 
man,. dii.3ei das. triersche Domkapitel dem Kaiser den Nagpl 
ausgeliefert hätte. Dagegen findet sich in dem Reliquien- 



^.CaeaM. ^eist6rK MiracuL et Eist. mem. XU c. IB. Qd..AAtw, 
16Ö5. p. 710. Brower Ann. II 105. • 
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verzeicliBiss des Prager Doms vom J. 1368 unter der Ru 
brik *^Reliqttiae singulares et primo Reliquiae Domini 
nostri lesu Christi', die Notiz, ein Theil des li. Nagels 
sei in der Prager Kathedrale, indem es daselbst heisst: 
'pars de clavo Domini in auro habens sapphirum in pede^ ; 
und ferner: "^sunt et alia plura Christi Domini eiusque 
sacrae passionis cimelia: uti pars de clavo etc.'*). Auch 
aus dieser Beschreibung ergibt sich also die Verschieden- 
heit des Prager Nagels von dem trierschen. 

In Folge der päpstlichen Bulle, welche die Einführung 
^es Festes der Lanze* und Nägel des Herrn verordnete, 
wurden nun auch für das Erzstift Trier die Messe und die 
Tagzeiten der Leidenswerkzeuge ih das Missale und Bre- 
viarium Trevirense aufgenommen. So findet sich in dem 
Missalc, welches 1498 unter Erzbischof Johann II. zu 
Köln gedruckt worden, auf fol. CXXL j>ost octavam Pa- 
schae das officium de Lancea et Clavis nebst einer Sequenz 
ftber Lanze und Nägel. Desgleichen in denä Missalc Tre- 
virense von 1516 und in dem von 1547, gedruckt zu Kab- 
lenz bei Eucharius Cervicomus, f. CXXII. feria IUI. poöt 
dominicam in octava Pasch ae; in der Sequenz heist es: 
*Da landem nrbs Treverica, 

gande felix Gennaiiia 
de tanto patrono^ 
'' quem Helena de ludaea 

cum clavo atque tunica 
Christi misit dono'. 

In dem letztgenannten Missale steht das Officium Tu- 
nicae gloriosae D. N. I. C. ceterarumque reliquiarum nae- 
tropolitanae ecclesiae Trevirensis fol. CCXC. Am Schlüsse 
desselben folgt die Anmerkung: 'finis officii Missaa Tu- 
nicae inconsutilis Christi confirnaati per Rssum in Christo 
Patrem et Dnnm Dnuiti Rieharclum Archiepiscopum Treve- 
rensem, Principem Electorera, et comportati per eximium 
virum ßnum loa^nem de Enen, christianae theologjaje 



^)Tbom. loh.Pßssina Phosphorus septicornis, alias stelle 
niatutlna, 1). e. motrdpolilanae d. Viti ecclesiae Pragensis maiestas et 
glöritt. Praga^. 1673. p. 509 al. 
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doctorem*. Ferner kommt in dem Missale Trevirense, 
welches unter dem Erzbiscbof Lothar v. Mettemich 1608 
zu Trier gedruckt wurde, die Messe de Tunica D. N, I. C. 
ceterisque reliquiis metropolitanae ecclesiae Trevirensis f. 
XXXXII. vor und p. 293 ebenso das Festum de Clavis 
et Lancea, mit der Rubrik: '^celebratur feria sexta post 
octavam Paschae*. Das Officium de Clavis et Lancea 
wurde übrigens beibehalten, bis durch die bischöfl. Ver- 
ordnung vom 8. Nov. 1844 das Officium s. Tuhicae, Cla- 
vorum et Lanceae eingeführt und auf die feria IV. infra 
hebdomad. III. post octavam Paschae festgesetzt wurde. 
Die Jjectionen der (einzigen) Nocturn dieses Festes ^ind 
aus Augustins Tractaten (119. in Joh., in Psalm. 21, v. 
19 und 120 in Joh. und in Ps. 126) genommen, wahrend 
im römischen Brevier die Lectionen der zweiten Nocturn 
aus dem Decrete Inpocenz VI. de feste Lanceae et Clavo- 
rum entlehnt sind. 

Bei der grossen Ausstellung des h. Bockes, welche im 
J. 1512 auf Veranlassung des Kaisers Maximilian stattfand, 
wurde auch der Nagel Christi der öffentlichen Verehrung 
exponirt. Derselbe kehrt auch in der Bulle L e o s X. vom 
26. Jan. 1514 wieder, in welcher der Papst Allen jenen 
einen vollkommenen Ablass gewährt, die von sieben zu 
sieben Jahren die Domkirche zu Trier als den Aufbewah- 
rungsort des h. Rockes, des h.J^Nagels und anderer hh. Ee- 
liquien besuchen und daselbst innerhalb vierzehn Tagen, 
vom 7.. Juli ab, ihre Andacht verrichten, zur nämlichen 
Zeit, wenn zu Aachen die Heiligthumsfahrt gehalten würde. 
In dieser Urkunde sagt Leo: 'quamvis ecclesia Treviren- 
sis sub beatissimo Petro, Apostolorum principe, ante om- 
nes Germaniae et Galliae ecclesias doctoribus Euchario, 
Valerie, Matemo, prima fidei rudimenta susceperit et pri- 
matum ob eins venerandam antiquitatem super omnes 
tranisalpinas tenuerit fueritque successu temporis a diva 
Helena, Constantini M. matre, quae ad id regiam suam 
domum, quam Treviris habebat, dedicavit, magnific^ structa 
et dotata ac variis reliquiis, postquam ipsa b. Helena ab 
Hierosoljmis sacratissimis cruce clavisque dominicis inven- 
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tis reversa fuerat, aimuente et concedente beatiasimo Sil* 
vestro pp., Tunica videlicet inconsutili D. N. C. I. et 
uno ex Claviß, quibus idein Dominus noster crucifixus fuit, 
ac capite a. Cornelii papae et martyris aliisque sacratis- 
simis reliquiis multipliciter decorata et a dicto Constantino 
et aliis imperialibus largitionibus adeo illustris effecta, ut 
reete secunda Roma et domina provinciarum ac omnium 
ecclesiarum Germaniae et Galliae prima dici valuerit; ta- 
rnen successu temporis; proh dolor, cum pro Komanae ec- 
cleaiae et catholicae fidei defensione immota stetisset, di- 
rissimas tjrannorum persecutiones diutius perpessa' , . . 
etc. Und weiter unten: nos cupientes, ut dicta ecclesia 
Trevirensis congruis frequentetur honoribus et prout eins 
dignitas ac Tunicae inconsutilis et Clavi Dominici vene- 
randa devotio requifunt' ...*). 

Ausser diesem grossen Ablassbrief des P. Leo X. er- 
langte die Domkirche noch einen andern, auf 100 Tage 
lautend, für die in derselben bestehende Bruderschaft Vom 
Leiden und dem Rocke des Herrn' (Passionis et Tunicae), 
Diese Urkunde, am 8. Febr. 1515 ausgestellt, wird in dem 
kgl. Provinzialarchiv zu Koblenz aufbewahrt; als äussere 
Verzierung um dieselbe steht links das Kreuz mit dem 
Bilde des Gekreuzigten, zu dessen Seiten die beiden Ma- 
rien, darunter ein Nagel ; über der Mitte der h. Rock, von 
Helena gehalten ; zur Rechten am obem Rande S. Petrus ^). 

Der Weihbischof Job. Enen, welcher in einem be- 
kannten Büchlein die trierschen Heiligthümer beschreibt, 
erwähnt auch der Exposition des h. Nagels mit den Wor- 
ten: 'zum letzten zeigt man den wahrhaftigen Nagel Jesu 
Christi, der durch seinen rechten h. Fuss geschlagen ist, 
wie dieses der Teufel aus einem besessenen Menschen be- 
zeugt hat; und ist der Mensch durch das Berühren des 



M Brow. Anu. 11 556 sq. Hontb. h. d. II 591. Eine ähnliche 
Indnlgenz des Papstes hat das Datum des I. Febr. 1514; ygl. Gün- 
ther Codex dipi. V 180, der sie als d(is Original der obigen Urkunde 
ansieht. 

*) Marx Gesch. des b. Bockes. Trie^ 1844. S. 74 t Anm. 

11* 

Digitized by VjOOQIC 



- 1«4 - 

Nagels erle^gt worden, wie es klärlich in den Gkistis Tre- 
virorum beschrieben ist. So gibt man dem Volke den 
Segen und berührt sie mit dem Nagel am Hochaltar ' im 
Dom'*). 

In der Folgezeit wurde der Nagel dem Volke alljähr- 
lich zweimal zur Verehrung ausgesetzt, wie dies in einem, 
aus dem XVII. Jahrh. stammenden, im Ka,talog der Dom- 
bibliothek mit Nr. 115. G bezeichneten Manuscripte der 
Gesten angemerkt ist. Es heisst dort unter der Ueber- 
schrift: de Reliquiis maioris ecclesiae cathedralis quae bina 
vice singulis annis ostenduntur: VIo Sanguis miraculosus, 
lineo panno contentus, a dominico Clavo profusus; VII* 
et ultimo: vcrus Clavus Dominicus ostenditur, quo dexter 
pes Domini in cruce perforatus et affixus ftrit, ut daemon 
adiuratus exorcismis, licet in aliis mendax, in hoc tarnen 
verax contestatus est Ostenso Clavo et data benedictione 
Glavuö ipse d^osculandus exhibetur iuxta summum altare'. 
Auch wurde der h. Nagel an einigen Festtagen des Jahres 
auf einem kleinen Gestelle über dem Hochaltar der Dom- 
kirche zur öffentlichen Verehrung ausgesetzt, Selbst auch 
bei feierlichen Umgängen in der Domkirche von dem das 
Hochamt celebrirenden Priester getragen. Dagegen sind 
die Nägel, welche an der seit 1676 auf Maria Geburt üb- 
lichen Procession nach S. Mathias noch bis zum Ende des 
vorigen Jahrhunderts nebst andern Leidenswerkzeugen des 
Herrn (Ljmze, Schwamm, Rohr^ Ruthe, G^issel u. s. f.) 
von den Capuzinergeistlichen einhergetragen wurden, na- 
türlich nur Nachbildungen gewesen*). 

In dem berühmten Processe, welcher im J. 1630 zwi- 
schen dem Domkapitel u-nd dem Kurfürsten Philipp Chri- 
stoph V. Sötem in Betreff einer Partikel vom h. Rocke 
ausbrach, geschah auch des h. Nagels Erwähnung, indem 
das Kapitel in seiner Ilechtfertigungsschrift vom 31. Mai 
1630 geltend machte, wie der h. Rock allezeit mit dem 



■) Enen Medall. gest. Trev. heransg. von Sdunitz, Bdgensb. 
1845. S. 90. 

*) 'Uiisere Prozessionen'. Trier 1857. 1 187. 
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li. Nagel, aufbewahrt worden und letzterer durch offen- 
kundige Wunder bewährt sei: . • , 'tot documentis, tarn 
longa plurimorum annorum veneratione et illustrissimis mi- 
raculis probatura (clavum)' . . . *). 

Eine feierliche Exposition des Nagels wie der Tunica 
fand endlich im J. 1655 unter dem Kurfürsten Karl Kas- 
par von der Leyen Statt In dem Edicte vom 20. Febr. 
d. J^ in welchem der Erzbischof die Ausstellung ankün- 
digt, heisst es u. a.: haec sacra monumenta propter gra- 
ves et fere continuos bellorum motus et inquietudines a 
septuaginta et amplius annis publicitus exponi non potue- 
runt'. Die Feier wurde dann nach dem nämlichen Aus- 
schreiben am 6., 16. und 23. Mai (auf Christi Himmelfahrt 
und Pfingsten) und am 24. und 29. Juni (S. Johannis und 
Peter und Paul) begangen*). 

IX. 

Geschicke des h. Nagels seit dem Jahre 1792. 
Flüchtung und Rückkehr desselben nach Trier. 

Als die französische Nationalversammlung dem öster- 
reichischen Kaiserstaate und seinen Verbündeten am 20. 
April 1792 den Krieg erklärt hatte, bedrohten die franzö- 
sischen Truppen das trierscbe Gebiet mit einem feindlichen 
Ueberfall. Die Reliquien, die Schätze und das Archiv des 
Doms wurden nun in mehrere Kisten verpackt und am 
4. Mai 1792 nach Koblenz in sichern Gewahr gebracht. 
Im Monat October desselben Jahres gelangten diese 
Schätze nach Düsseldorf und von dort am 1. Dec. wieder 
nach Koblenz zurück. Gegen Ende des Monats Decem- 
ber wurden die Verschlage mit den Domeffecten nach 
Würzburg abgesandt. 



Marx a. a. 0. S. 92, V^l. Gildemeister und v. Sybel 
a. a. I. Nachtr. zur 2. Aus^^. 1 16. 

«) Gest. Treyir. ed. Wytteub. IIl 98. not. Blattau St.atut. 
synod. Trev. UI 91-93. 
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Im Mai 1794 brachte man den besagten Schatz 
wieder nach Koblenz zurück, wo man mehrere Bestand- 
theile desselben hinwegnahm, um sie zu veräussern, um- 
zuschmelzen und in die Münze zu geben. Der Best, der 
noch immer sehr bedeutend war, wurde im Juli von Kob- 
lenz nach Ehrenbreitstein und von da nach Aschaffenburg, 
von Aschaffenburg nach Dillingen in Schwaben geschafft. 
Als die Kriegsgefahr sich mehrte, brachte man die Effe- 
cten im October 1795 von Dillingen nach Passau. 

Im Mai 1797 wurde der Schatz wieder von Passau nach 
Dillingen und im J. 1800 von da nach Augsburg und dem- 
nächst nach Dresden gesandt; von Dresden kam er nach 
Bamberg und wurde in dem dasigen Domschatz hinterlegt. 
Von Bamberg kam er wieder nach Augsburg zurück und 
blieb dort eine Zeit lang unter dem Schutz und der Auf- 
sicht des Domdechanten Philipp Grafen v. Kesselstatt. 
Von Augsburg mussten diese Domeffecten beim Vorrücken 
der Franzosen mit allen kurfürstlich trierschen geflüchteten 
Sachen eine weitere Reise nach Braunau machen, gelang- 
ten aber bald wieder nach Augsburg zurück. 

Als diese Effecten im J. 1794 zu Koblenz aus ihren 
Verschlagen und Kisten theilweise herausgenommen und 
wieder verpackt wurden, fertigte man ein neues Inventa- 
rium derselben an, welches vom 30. Juni 1794 datirt imd 
von dem Domaltaristen J. A. Driesch unterzeichnet ist. 
Der Domsyndicuö, Hofrath Sonntag, und der Domfabrik- 
meister, Vicarius Schmitz, begleiteten diesen Transport 
der Pretiosen bis nach Aschaffenburg, wo der Domvicar 
Schmitz^im J. 1795 und bald nachher auch der Hofrath 
Sonntag starben. 

In dem Reichsdeputations-Hauptschlusse, welcher am 
25. Febr. 1803 zu Stande kam, heisst es § 37: 'die auf 
der einen Rheinseite befindlichen Güter und Einkünfte, 
welche Spitälern, Fabriken, Universitäten, Collegien und 
andern frommen Stiftungen gehörten, sollten davon ge- 
trennt werden und der Disposition der respectiven Re- 
gierungen überlassen bleiben, d. h. soviel die rechte Rhein- 
seite betrifft, der Regierung derjenigen Orte, wo sie liegen 
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oder erhoben werden'. In dem voraufgehenden § 36 wird 
nämlich bestimmt^ dass Mie namentlich und förmlich zur 
Entschädigung angewiesenen Stifter, Abteien und Klöster, 
sowie die der Disposition der Landesherren überlassenen, 
überhaupt an ihren neuen Besitzer mit allen Gütern, 
Rechten, Kapitalien und Einkünften, wo sie auch immer 
gelegen sind, übergehen sollen . In Folge dieser Bestim- 
mungen forderte die Nassau- Weilburgische Regierung den 
auf die andere Rheinseite geflüchteten Domschatz von 
Trier, welcher dann auch auf Grund eines Capitularbe- 
schlusses der Domherren von Trier durch den Domdechan- 
ten Philipp v. Kesselstatt von Augsburg nach Weilburg 
geschickt und dort in der fürstl. Schatzkammer deponirt 
wurde. Mit dem Domschatze wurden auch die Reliquien, 
aber meist ohne Reliquarien, nach Weilburg abgeliefert. 
Die nähern Umstände dieser Ablieferung lassen sich nicht 
ermitteln. Schon damals entstand die Frage, ob die Re- 
liquien zu dem Domschatze gehörten. 

Sobald das Bisthum Trier in Folge der französischen 
Organisation vom J. 1802 wieder besetzt war und der 
Bischof Karl Mannay Besitz davon genommen hatte, schrieb 
er (unter dem 28. Mai 1805) an den Präsidenten der 
fürstl. Regierung zu Nassau, reclamirte alle Efiecten imd 
Papiere des trierschen Domes und beauftragte den Gene- 
ralvicar und Domcapitular Cordel diese Objecto in seinem 
Namen in Empfang zu nehmen. Durch die Beihülfe des 
französischen Residenten Hirsinger zu Frankfurt, an wel- 
chen sich der Bischof brieflich gewandt hatte, erhielt die 
Domkirche mehrere, doch nicht alle Efiecten zurück. Un- 
ter dem i. Juli 1806 dankte der Herr Bischof Mannay 
der fttrstl. Regierung zu Weilburg für die überschickten 
Gegenstände, bemerkte aber, dass noch einige Stücke und 
Papiere fehlten, welche ihm nothwendig seien, und deren 
Verzeichniss er dem von ihm ernannten Bevollmächtigten, 
Hm. Schwarz, schickte. Er beauftragte daher nochmals 
den Domcapitular Pet. Jos. v. Hontheim, die noch rück- 
ständigen Domefiecten zu reclamiren. Als diese Schritte 
nicht zum Ziele führten, schrieb der Bischof am 10. Aug. 



Digitized by 



Google 



- tee - 

1808 an den französischen Minister der auswärtigen Ange- 
legenheiten, stellte ihm die Sachlage vor und beklagte sich, 
dass seine Bemühungen bis dahin fruchtlos gewesen seien. 
Er bat daher den Minister um seine Vermittelung in dieser 
Angelegenheit. 

Schon unter dem 24. Nov. 1808 erliess der Herzog von 
Nassau eine Verfügung an seine Begierung, dass ein Theil 
der reclamirten Gegenstände an die Domkirche zu Trier 
auszuliefern sei» Im J. 1809 schickte das Cabinet zu 
Weilburg an die dortige Hofkammer ein Verzeichniss der- 
jenigen Reliquien, welche aus der Silberkammer dem 
bischöfl. Commissarius Gattermann eingehändigt werden 
sollten. Diese Reliquien wurden nun (ohne Reliquiarien) 
von der Hof kammer an die herzogl. Regierung zu Ehren- 
breitstein abgesandt und von dieser sammt einem Verzeich- 
nisse laut Protokoll vom 16. Nov. 1811 an den genannten 
Commissarius in einem hölzernen, mit Siegeln versehenen 
Verschlage abgegeben. Der Verschlag mit den darin ent- 
haltenen Reliquien wurde sodann durch den Bischof Man- 
nay in der Schatzkammer der hohen Domkirche zu Trier 
niedergelegt. 

Das Resultat der ganzen Verhandlung unter dem Bi- 
schof Karl Mannaj bestand darin, dass von den geflüchte- 
ten Domreliquien nur noch erst ein Theil, bestehend in 21 
Artikeln^ wie das mitgetheilte Inventar ausweiset, durch 
die Nassauische Regierung im J. 1811 an Trier zurück- 
gegeben wurde; dass folglich das Kapitel die übrigen da- 
mals im Nassauischen Verwahr gebliebenen Effecten gegen- 
wärtig noch zurückzufordern berechtigt ist*). 

Wie der Bischof Mannay in seinem Schreiben vom 
10. Aug. 1808 an den kaiserl. Minister des Auswärtigen 
bemerkt, wurden die Domreliquien von dem ehemaligen 



») Unterdessen soll ein guter Theil der DomscMtze Seitens der 
herzogL Regierung verhandelt oder eingeschmolzen worden sein ; die kost- 
baren Denkmale kirchlicher Kunst befinden sich jetzt im Verwahr des 
Limburger Doms. Aber an der Stelle der besten Juwelen hat der 
Herzog gnädigst sein Wappen in Email anbringen lassen. Die Edel- 
steine sind den Weg alles Irdischen gegangen. 
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erzbischäfl. Domkapitel an den Fürsten von Nassau abge- 
liefert. Da er jedoch dies© Gegenstände für die Domkirche 
reclamirte, widersetzte sich die Nassansche Regierung an- 
fangs dein Gesudie^ sich stützend auf den Art. 36 de0 
Reichsdeputations-Hauptschlusses vom 25. Februwr 1803, 
welchen sie, wie gezeigt, auf die Effecten des Doms an- 
wandte. Allein der Bischof widerlegte diese Berufung 
durch die Bemerkung, dass der fragliche Artikel hier gar 
keine Anwendung finde, weil 1) darin keine Bede von 
Mobilien, sondern nur von Gütern und Einkünfte» sei, 
und 2) selbst dann, wenn auch die Mobilien darin eiribe^ 
griffen wären, man doch diese Bestimmungen nicht auf 
die Mobilien einer auf der linken Rheinseite gelegenen 
Kirche ausdehnen könne, da dieselben nur für den Augen- 
blick auf die entgegengesetzte Seite des Rheines geflüch- 
tet worden seien, um in Sicherheit gebracht zu werden. 

Die kgl. Regierung zu Trier hatte im Verlauf der 
Verhandlungen dem bischöfl. General vicar im Dec. 1818 
raitgetheilt: 1) Ein Schreiben des kgl. Oberpräsidenten v. 
Ingersleben zu Koblenz an den herzogl. Nassausehen 
Staatsminister Freih. v. Marschall zu Wiesbaden. Der- 
selbe bemerkt darin, dass der § 37 des Reichi-Deputatiens- 
Hauptrecesses vom 23. Febr. 1803 auf die geflüchteten 
Effecten nicht angewendet werden könne; dass derselbe 
bloss von liegenden Gütern und daraus fliessend^i Renten 
zu verstehen sei ; und trug darauf an, dass die no<i vor- 
handenen geflüchteten Kirch eneffecten des trierschen Doms, 
des Seminars und der Congregalion in natiura ausgeliefert, 
die veräusserten aber in Geld vergütet werden möchten* 
— 2) Ein Schreiben des Freih. v. Marschall an den kgl. 
Oberpräsidenten v. Ingersleben, als Antwort auf das vor- 
hergehende, worin er die Ansprüche des Doms zu wider« 
legen sucht — 3) Ein Schreiben des kgl. Oberpräsidü zu 
Koblenz an die kgl. Regierung zu Trier, worin dasselbe 
sich vorbehält, durch Hülfe des kgl. Ministerii der aus- 
wärtigen Angelegenheiten zu Berlin die Ilinflllligkeit der 
Einwendungen gegen die diesseitige Auslegung des § 37 
zu erweisen und worin es von der kgl. Regierung zu Trieif 
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ein vollständiges rechtliches Gutachten über die entgegen- 
gestellten Bechtseinwendungen betrefis der reclamirten 
Domeffecten verlangte. Die kgl. Regierung erbat sich 
hierauf das Gutachten des bischöfl. Generalvi^ariats, wel- 
ches auch erstattet wurde. Diese Verhandlungen hatten 
aber keinen Erfolg*). Als im Sommer 1866 die preussi- 
schen Truppen Nassau besetzten^ gestalteten sich die Aus- 
sichten auf Wiedergewinnung der Limburger Domschätze 
günstiger; doch scheint jetzt^ nach der Einverleibung des 
Herzogthums in unsem Staat^ die Sache beim Alten zu 
verbleiben. 

Der h. Nagel hatte gleiches Loos mit den übrigen im 
Jahre 1792 geflüchteten Domschätzen. Er wurde mit sei- 
nem Keliquiarium im besagten Jahre in einen Verschlag 
emballirt und nach Koblenz versendet und demnächst beim 
Ausbruch des französischen Krieges auf der Feste Ehren- 
breitstein in Sicherheit gebracht. Darauf mit den übrigen 
Beliquien in verschiedene Städte Deutschlands geflüchtet 
imd endlich nach Weilburg ausgeliefert, blieb er dort 
sammt seinem Eeliquiarium bis nach Beendigung des Krie- 
ges, worauf er später von dem Herzog von Nassau dem 
kaiserl. österreichischen Haus-, Hof- und Staatskanzler 
Fürsten v. Metternich zum Geschenke gemacht wurde *). 
Der Fürst v. Metternich bewahrte die Reliquie mit vieler 
Aufmerksamkeit^ schickte sie nach Prag (wo das Ordina- 
riat eine öffentliche Verehrung der Reliquie wegen man- 
gelnder Urkunden nicht gestattet haben soll) und Hess sie 
von dem dortigen, im J. 1861 verstorbenen Domhen*n 
Pessina verwahren, bis dies im J. 1838 durch vertrauliche 
Mittheilung des Geh. Raths v. Cöverden zur Kenntniss 
des trierschen Domkapitels gelangte. In dem genannten 
Jahre rcclamirte das Kapitel sede vacante die Reliquie, 
fertigte unter dem 8. Nov. 1838 eine Denkschrift über 



•) Protokoll des bischöfl. Generalvicariates vom 22. Dez. 1818. 

') Nach einer andern unwahrscheinlichen Version hätte Metter- 
nich den h. Nagel sammt der Theka Yon Kaiser Franz I. erhalten, 
dem ihn Clemens Wenceslaus geschenkt haben soll. 
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das Eigenthumsreclit des Doms auf den h. Nagel aus und 
überscbickte sie zugleich mit einem Bittschreiben des 
Grafen Edmund v. Kesselstatt*) dem Fürsten v. Metter- 
nich durch den damaligen kgl. preussischen Regierungsrath 
Dr. V. Cöverden nach Wien. Als der Fürst hierauf einige 
Einwendungen gemacht und die Vermuthung ausgespro- 
chen hattC; der Nagel möchte wol ehemals im Besitze des 
Kaisers Karl IV. gewesen sein, suchte man diese Einwen- 
dungen in einer vom 18. Aug. 1839 datirten Schrift *Ge- 
schichtl. Erörterungen über den h. Nagel zu Trier' zu 
widerlegen und überschickte das M<5moire dem Fürsten 
durch den nämlichen Bevollmächtigten. Hierauf folgte 
unter dem 17. April Seitens des Fürsten die schriftUche 
Eröffnung an Hm. v. Cöverden, dass, so gerne er, der 
Fürst, auch mit Rücksicht auf sein Heimatland zur üeber- 
gabe der in Rede stehenden Reliquie an das Domkapitel 
zu Trier geneigt sei, er das zu thuen sich (dennoch augen- 
blicklich ausser Stand sehe. Er überlasse es dem etc. 
Domkapitel, sein Gesuch unter günstigem Umständen zu 
erneuern. 

Eine Gelegenheit zur Erneuemng des Gesuches schien 
sich in besagtem Jahre noch darzubieten, als der Fürst 
sich auf Schloss Johannisberg aufhielt. Am 4. October 
1839 erliess das Domkapitel ein Schreiben an den Fürsten 
V. Metternich, des Inhalts, dass bei der allgemeinen, durch 
hochdessen Gegenwart an den Ufern des Rheines erwach- 
ten Freude und Verehrung das triersche Domkapitel hoch- 
denselben ehrfurchtsvoll bewillkommne. Der kgl. Regie- 
rungsrath V. Cöverden zu Koblenz, welcher dazu bevoll- 
mächtigt sei, den zu Prag befindlichen h. Nagel für die 
triersche Domkirche zurückzuerbitten, habe das Resultat 
seiner Sollicitationen dem Kapitel eröffnet und zugleich 
das huldreiche Schreiben seiner Durchlaucht vom 17. April 
vorgelegt. Diese Mittheilung habe Alle mit der Sache 
vertrauten Personen zu lebhaftester Freude und Verehrung 
gestimmt Wenn das Domkapitel auch die frohe Hoffnung, 



*) Abschrift 'im grifl. KesseUtattschen Archiy %n Tn^r. 
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linsern Dom bald wieder in Besitz der h. Reliquie geßetzt 
zu sehen, einstweilen noch nicht erfüllt sehe, so könne es 
unter den obwaltenden Umständen die Gründe, aus wel-^ 
dien die Rückgabe ausgesetzt sei, doch nur als sehr weise 
und als einen Ausfluss höherer Staatsklugheit innig ver- 
ehren und müsse für die huldreichen Gesinnungen Sr. 
Durchlaucht den innigsten Dank abstatten. 

Naehdem die Reclamationen des Domkapitels den 
gewünaehten Erfolg nicht herbeigefilhrt hatten, wiederholte 
nach der glücklichen Wiederbesetzung des bischöfl. Stuhls 
yoa Trier der hochwürdigdte Herr Bischof Wilhelm Ar- 
noldi das Gesuch um Wiedererstattung des h. Nagels am 
17. Juni 1843 und im Februar 1844. Der Fürst entschloss 
sich endlich, nachdem er zunächst die Rückgabe der Re- 
liquie, jedoch erst nach seinem Ableben, zugesagt hatte, 
dieselbe noch zu seinen Lebzeiten unter der Bedingung 
verabfolgen zu lassen, dass eine durchaus zuverlässige De- 
putation sie in Empfang nehme und die Rückkehr des 
Nagels nach Trier bis zu dem Todo des Fürsten ver- 
schwiegen bleibe. Im Auftrage Sr. bischöfl. Gnaden reiste 
also der damalige Weihbischof, Hr. Dr. Godehaid Braun, 
allein nach Prag ab, um das Kleinod entgegenzunehmen. 
Der h. Nagel wurde im Stillen in den Altar der bischöfl. 
Hauskapelle niedergelegt. Als der Fürst v. Mettemich im 
J. 1^9 während des italienischen Krieges starb, machte 
der hochwürdigste Herr Bischof dem hohen Domkapitel 
officiell die Anzeige, dass der h. Nagel sich wieder in 
Trier und zwar im Altar seiner Hauskapelle befinde; zu- 
gleich stellte er dem Kapitel anheim, zu bestimmen, wo 
die Reliquie deponirt werden sollte. Sie wurde nach dem 
Besohlufese des Kapitels sofort dem Domscliatz einverleibt, 
wo sie wieder in dem schönen Reliquiarium des Egbert 
aufbewahrt wird. 

Am Mittwoch den 29. April 1863, als am Feste der 
hh, LeideAswerkaeuge unseres Erlösers, wurden die zur 
Predigt versammelten Gläubigen durch die erste Exposition 
des h. Nagels überrascht. Die Reliquie wurde in einem 
Ostensorium vom 41<^rö ^^r h. Helena h^JJ^ab den^ Volke 
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gezeigt und nach Abbetung der Andacht von den hh. fkinf 
Wunden der Segen mit derselben ertheilt. Die nämliche 
Ceremonie wiederholte sieh am darauffolgenden Sonntage, 
den 3. Mai^ als dem 1* este der Kreuzerfindung. 

Viele AbbilduDgen des h. Nagels aus den letzten Jahr- 
hunderten, welche sich sowol in Andachtsbüchem als auf 
losen Blättern finden, stellen denselben in natürlicher 
Grösse dar und zeigen insbesondere eine zackige Spitze 
nebst der in Toul bewahrten Partikel. Diese Auszackung 
besteht jetzt nicht mehr; die früheren Vervielfältiger der 
Abbildung scheinen sich demnach sämmtlich an einer und 
derselben alten Zeichnung gehalten zu haben; ob diese 
letztere ursprünglich getreu und die Auszackung so be- 
deutend gewesen, steht dahin. Die jetzige Spitze ist ohne 
Zweifel durch Abfeiien hergestellt worden^. Spuren der 
Feile sind noch sichtbar, aber nirgend blarik, so daiss di^ 
letzte Abfeilung schon vor geraumer Zeit stattgefunden 
haben muss. Der Nagel ist sechs Zoll, fünf Linien lang;, 
die Touler Spitze drei und ein viertel Linien, sp dasß ajsa, 
in der Unterstellung, dass beide mu einandet gehören, der 
der ganze Nagel ehedem 6^^ 8|"^ gehabt hätte. Eine nicht 
schlechte Abbildung gab Masen in seinen Zusätzen zu 
Browers Annalen (ferow. Ann. I 583). Im Jahre 1863 hat 
Hr. Domcapitular v. Wilmowsky eiisie sehr genaue Zeiot 
nung der Reliquie angefertigt, nach welcher der Lithograph 
Hr. Schmitt den dieser Schrift beigegebenen Steindruck 
bearbeitet hat. Manche andere Abbildungen verdienen keine 
Empfehlung. r)ie Hülse, in welcher auf VeranstaJtuiig 
des Eb. Egbert der h. Nagel eingeschlossen wur(ie, i3t 
gleich dem Egbertsehrein eines der schönsten Denkmale 
heimischer Kunst. Eine Abbildung lind Beslshreibttng 
dieses kostbaren Behältnisses gibt der 3. Band der Kunöt- 
denkmäler des Elieinlands von E. Ausm' Weerth (Tafel 
LX,.n. 2). 
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Nachträge. 



S. 82, Z. 6. Das Krenzbild an den Bronzethüren za Hildes- 
heini ist auch abgebildet bei Otte Ennstarchäol. S. 911 (nach F. H. 
Müller). 

Darmstadt, Museum: sehr alter Christus, die Füsse neben- 
einander angenagelt, Fussbank, Schurz bis zu den £nieen. 

Fr ei bürg i. B., Dom: fast 3' grosser, vergoldeter Christus, 
Fassbank, Schurz bis zu den halben Waden, die FGlsse nebeneinander, 
Tier Nägel, Dornenkrone; an den Ecken vier Engel, über dem Haupte 
die Auferstehung. 

Minden, Domschatz: CrucifLx des XL— X(l. Jahrb., abgebildet 
und beschrieben bei Kayser: Aus der Schatzkammer des Domes zu 
Minden. I. Paderborn 1867. 

8. 88, Z. 29: Auch Bock Pfalzkapelle I 144. Darstellungen des 
Gekreuzigten mit nebeneinandergelegten Füssen ohne Nagelspuren 
sind femer die zu 

Gotha: Elfcnbeinrelief auf einem Evangeliarium aus Echtemach 
(Ende des X. Jahrb.) Otte und Quast Zeitschr. f. christl. Archäol. 
u. Kunst U, Taf. 17. Otte Kunstarch. 1 133. 

Zerbst: Belief von dem Aisleber Taufstein (YHl. - IX. Jahrb.?) 
Otte a. a. 0. n 909. 

Liliiers (Frankreich, Dep. du Nord): Crucifiz des XH. Jahrb.; 
de Caumont Ab^cedaire d*acrch4ol. 5e edit. p. 255. 

Oppenheim: Crudfix im Besitz des Hm. Decan Hertel; ohne 
Nagelspuren au den Füssen, Schurz bis zu den Knieen, kurzer Bart, 
Krone (XL Jahrb.?). 

Z. 14. Giefers die Extemsteiue. Münster 1867. 

Constanz, Sammlung im alten Kaufhaus: Elfenbeindiptjchon 
mit Christus, anscheinend des IX.— X. Jahrb.; an den Händen nur NägeL 

S. 84, Z. 2. V. u. Das Crucifix mit der Königskrone auf dem 
Schlosse Tyrol bei Meran soll dem XL Jahrb. angehören; Kirchen- 
schmuck 1861, X, 5, S. 70. Münz a. a. 0. S. 148. Der 2. Hälfte des- 
selben Jahrb. weist Hr. Münz S. 206 ein schönes bronzenes Kreuzbild 
mit der Königskrooe aus der Sammlung des Dr. Römer-Büchner zu 
Frankfurt zu. Auch de Gaumt)nt a. a.0. S. 256 saheint Kreuz- 
bilder mit der Königskrone ans dem XL Jahrb. zu kennen. 

S. 42, Z. 7. Beispiele dafür, dass die Darstellung Christi mit 
übereinandergelegten Füssen und nur drei Nägeln die ältere Weise 
auch in der gothischen Periode keineswegs völlig verdrängt hat, sind 
die Cracifixe, welche de Caumont a. a. 0. S. 708, 709, 710 und 727 
abgebildet hat. 

S. 4tf. Z. L Ueber Nägel in heidnischen Gräbern vgl. Schnei- 
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der iTeue Beitr. zur ältesten Geschichte des Bheialands. I 46. Jahrb. 
d. Vereins v. Alterthumsfreunden i. Rheinland. XXII 19. 148 f. XLl 
180 f. Jahresb. d. Gesellsch. f. nützL Forschungen zu Trier 1868 4, 
S. 32 f. 36. 

S. 63, Z. 8. Cobets Gründe wurden neuerdings bekämpft durch 
A. Oh. A. Zestern^ann in dem Programm der Thomasschule zu 
Leipzig: *Die bildliche Darstellung des fireuzes und der Kreuzigung 
Jesu Christi historisch entwickelt' (1867). Zestermann vertheidigt die 
hergebrachte Meinung, es habe der Delinquent das yollitandige Kreuz 
getragen und die Querstange sei an letzterm ton Tomeherein befestigt 
gewesen. Seine Beweisführung hat mich nicht überführt und ich 
werde Cobets Ansicht an einem andern Orte als die alleiii richtige 
yertheidigen. 

S. 64. Im Mittelalter machten die Genuesen Ansprudi auf den 
Besitz des wahren Kreuzes Christi. Im J. 1185 habe es Saladin an 
den griechischen Kaiser geschickt, aber es sei von einem Pisaner heim*- 
lieh gestohlen und nicht ohne Wunder nach Genua gebracht worden. 
Jener Pisaner sei im Vertrauen auf die Beliquie über das Meer wie 
über feste Erde mit ihr gewandelt. Ein Genuese will auch das Kre«z 
der heiligen Helena in einem gekaperten venezianischen Schiffe gefun- 
den und glücklich in seine Vaterstadt gebracht haben. VgL lacob. 
de Voragine Chron. Genuens. Ber. Ital. tom; IX. Georg. Stellae 
Annal. Genuens. ib. t. XVU Muratori Diss. 58. Antiqq. Ital. V 180. 

S. 68. Die ältesten Verzeichnisse der Reliquien zu Jerusalem 
haben uns nach dem Pilger von Bordeaux Leo I. und Cassiodorius 
aufbewahrt: in beiden geschieht des Kreuzes Erwähnung* In dem 
Schreiben Leos d. Gr. an den Bischof Juvenalis von Jerusalem (Leo- 
nis Opp. ed. Ballerin. III 467.) heisst es: 'ap\id te est Bethleem, in 
qua salutifer davidicae virginis partus iliuxitv quem involutum pannis 
inter augustias diversorii praesepe suscepit. Apud te est declarata ab 
angelis, adorata a magis et per multorum infantium mortes ab Herode 
quaesita salvatoris infantia . . . Hoc tibi ipsa crux indesinenter lo- 
quitur, hoc lapis clamat sepulcri, in quo Dominus humana conditione 
iacuit et de quo difina potentia resurrexit' etc« Cassiodoriua b^ 
schliesst seine Erklärung des 86. Psalms mit den Worten: 'ista quo* 
que Jerusalem, quae adhuc in terris est et typUm gerit illius caelestis 
arcani in secunda divisione laudata est ; mcrito ubi est tantanim remm 
domicilium visuale virtutum. IM enim piscinam natatonam in figura 
sacri baptismatis, ut curaret infirraos descendens angelus commovebat. 
Ibi Siloa (imperante Domino) caeci tenebras lavit et damnatis oculii 
lucis dona restituit. Ibi mensa Christi caelestlbus plena deüciis spi- 
ritualiter saturavit apostolos; et ne nos ab illa coena relinqiteremQr 
impasti, sacer calix et communicationem nobis praestitit et saduten. 
Ibi lapis durissimus vestigia pii Bedeiüptoris ostendit^ qwMidB ante 
Pilatum iudicem constitit audiendus. Ibi columna religoti in ie ]>»- 
mini flagella testatur. Ibi spinea corona cemitur, quam ideo salutari 
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l>Qin2no donstaft impositum, Ht totävs mtindi a)?a!ei coHecti frangeren^ 
tur. • ibi aruodo servatas, qoae oapot DmDini percttssirt, nt ipsuiti 
ibitiftiia reirara terris omiifbns nnntiaret. Ibi crux illa sahitis et glo^ 
riae loci revercntiam cousecravit. Ibi manet lancea, quae latus Domini 
tranaforayit, ut Hobis iUius medioina sQcearreret. Ibi credentes hodie 
ipsitts sepukhra vivificani. Ibi resnirectioBi^ lOcus ad caelos cvebit 
corda fidetinm. Ibi Sion illc montiam pra^dpuas, ubi residentibus 
^scipalis in caenaeolo claasis iahuis mirabiliter Salrator intravit; et 
cetera quae cHvea illa pairia Domini passione promeruit. (Cassio- 
dori Opp. ed. Oarpf. If 295.) 

S* 87, Z. a Uöber den Kagföl in St. Clara zu Venedig s. Grae- 
vittsThas. Ant It V, 2, 154. 

5. 86, Z. 17. Gegenwärtig befindet sich in der königlichen Ka- 
p^e ED Madrid ein heiliger Nagel, der mi^t jefAem des Eseurial ver- 
iiisUÜiLlkh identisch ist. Mislin (die heil. Orte, Pilgerreise nach Je- 
i^alem 11, Anm. 5 za S. 265) schreibt ron diesem Nagel : *in dem 
Schatze der königlichen Kapelle in Madrid ist einer der echten Kägel 
in einem imi Edelsteisen roichbesetzten Reliquien käs tcheA aufbewahrt. 
Ia dem Jahre, wo mir die Gunst zu Theil ward, ihn zu verehren (1857), 
-vir er gestohlen worden, aber auf einon Aufruf der Königitt, welcher 
flfur die Eeliquie mit Prekrgebung der sie umgebenden Diamanten zu- 
rückforderte, wurde derselbe inrückgestellt, und die Königin Hess ein 
ikoch reicheres Beliquienkästchen anfertigen, als das vorige; in diesem 
21aatand6 habe ich ihn gesehen', 

Kaeh Miaün a. a. 0. zeigt man auch jetzt noch in Wien in der 
kaiaeidichen Hofkapeüe einen h. Nagel. 

6. 100. Nr. 87. Einen heiligen Nagel scheint die Abtei Mont 
fitnQuentin in der aHen Picardie (Frankreich) besessen zu haben: 
«nf «inem Reliqmar las man a. a. die Worte : 

f^aav iy40 öh tcop ßsßixaTCoP vi VQVpog u. s. W. 
«all. cbrkt. IX 1101. Marini bei An g. Mai ^JoUect. Vatic. V 47, 1. 

S. 116, Z. la L« Blant (Inscr. chr^l de la Gaule, H 544) 
-glaubt in dem datirten Leichenstetn dnes B. JamblychuB, den man zu 
St. GermainH^U'^Plain mder Premiere Lyonnaise kürzlich fand, denjenigen 
nnserea iarienschen Bischofs erkannt zu haben. Jamblychus von Trier 
.wäfe'demiaieh im J. 479 gestorben. Aber Le Blants Hypothese ist 
»e^r unsichiar. 

/Si 1^. Anch Fi'iedrich in seiner Kir«chenge8ch Deutschlands 
;I:232 h4lt «den Bezug der Elfenbeintafd auf die Einbringung von 
ji^iqiuen 4ureh fißlena f&r wahrscheinlich, meint aber (ebend. S. 23S 
n. i86a)> die Darstellang könne auch vielleicht auf die Tmnslation 
i«s id. Pavlinns ans Fhrygien durch den hl. Felix unter Mitwirkung 
ite.fnpiwwp Gemahlin des K; Maximus gehen. Diese Yerrnnthung 
^tbtbrt jeder Begründung md ist nach allen Seiten hin n^haltbar. 
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Anhang 



betreffend den h. ßock. 

Die Natur des so sähe verwandten Gegenstandes veranlasst mich 
zu zwei Bemerkungen über die Geschichte des heiligen Rockes. 



Der Abt Theofried von Echtemach hat zwischen 1101—1106 ein 
Werk über die Verehrung der Reliquien geschrieben, welches er seinem 
vertrauten Freunde, dem Erzbischof Bruno von Trier (1101--1106) 
widmete: er erwähnt darin den h. Rock, sagt aber bloss, dass er in 
Safed gefunden und nach Jerusalem gebracht worden seiM* Hr. t. 
Sybel hat dies als ein fast officielles Zeugniss dafür angesehen, dass 
man um 1101—6 in Trier keinen Anspruch auf den Besitz des h. 
Bockes gemacht habe. 'Hieraus, sagt er, ergibt sich unwidersprechlich, 
dass damals keine Tradition darüber in Trier und noch weniger weit 
und bi^eit erhalten gewesen ist, denn eine solche hätte in Echternach, 
zwei Meilen von Trier, hätte einem nahen Freunde des Trierer Erz- 
bischofs nicht unbekannt sein können. Er spricht von der Sache nicht 
als einem gleichgültigen geschichtlichen Factum, im Gegentheil, er 
legt einen unendlichen Werth auf die Tunica: wie wäre er darauf ver- 
fallen, die Notiz von, ihrem damaligen Vorhandensein mit solcher 
Wichtigkeit vorzutragen, wenn der Schatz in seiner nächsten Nähe 
war? Wie wäre er dazu gekommen, seinem Freunde, dem Hanptbe- 
wahi-er des Kleinods, eine solche Grobheit zu sagen, die -seinige f&r 
unecht zu erklären und eine andere in weiter Feme aus den ChroDiken 
hervorzuführen'*)? 

Ich habe oben S. 100 f. eine Stelle aus Theofried mitgetheüt, 
an welcher er ebeu so emphatisch und begeistert, wie vom h. Boeke, 
auch von den Nägeln Christi spricht. Gleichwol sagt er mit keiner - 
Silbe, dass einer dieser Nägel in Trier sei. Niemand kann daraus 
folgern, dass die Domkirche zu Trier damals den h. Nagel noch nicht 
beaessen habe — diese Folgerung wäre Angesichts der Zeugnisse des 
X und XI. Jahrhunderts uusianig. Daraas ergibt sich, dass die/ Gon- 
sequenz, welche v, Sybel aus dem Stillschweigen des Theofried über 
die Tunica au Trier zieht, ebenso unberechtigt ist. 



\) Theofriedi Flores epitaphii Sanctorum ed. Boherti. Luxem-^ 
bürg, 1619. 4 m, 4«. p 147-149. 

*) Gildemeister u. v. Sjbel der h. Bock zu Trier. I 84 f. 
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Üebrigens sagt Theofried nicht, der Bock sei zn seinen Zeiten in 
Jerusalem; die (fabelhafte) Geschichte der Auffindung der Tnnica in 
Safed und ihrer Translation nach Jerusalem wird yon den Chronisten 
(seit Fredegar) ins Ende des Vi., nach Andern in den Anfang des 
Vn. Jahrhunderts gesetzt; Theofried konnte dies glauben, ohne dem 
Vorhandensein des h. Bocks in Trier zu Anfang des XII. Jahrhunderts 
zu widersprechen. 

ir. 

Im Verlaufe seiner Untersuchung hat Hr. v. Sybel grosses Ge- 
wicht darauf gelegt, dass Ton 1196 bis 1512' keine Erwähnung des h. 
Bockes geschieht. *Vor und nach Scholer (der Ende des XIH. Jahr- 
hunderts die Niederlegung der Tunica in den Petersaltar 1196 in seiner 
Bearbeitung der Gesten meldet) ist kein Gedanke in ganz Trier auf 
den h. Bock gerichtet. Denn auch seit Ordolf Scholer vergehen noch 
mehr als 200* Jabre^ und weder die triersche Kirche noch die triiersche 
Gelehrsamkeit äussern das Geringste Über den Bock*. (I 43.) 

Die triersche Stadtbibliothek bewahrt in einer Abschrift aus dem 
Stadtarchiv eine Urkunde auf, welche sich ihrem' ganzen Charakter 
nach hikhst wahrscheinlich auf den h. Bock bezieht. Ich habe dieselbe 
bereits im 'Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen' 
Trier 1867, 8. &7 f . abdrucken lassen und reproducire sie hier abermals j 
um sie einem grossem Leserkreise zugänglich zu machen. Das Document 
stammt aus dem Jahre 1428, also mitten aus jener Periode, die nichttr 
v<»m hi Bock wissen soll, und lautet wie folgt: 

*Di8z ist die aibschrifft desz brieffs unsere bem und der rait dem 
capittel in dem Dom zu Trier gegeben haint zu^er zyt az däz heii- 
tum verschickt und buissent die stat geflohet waz. In alle die m als- 
sen jmd von worte zu worte als. hersage geschrieben steet. 

Wir. soheffemeister, schefienrait und burger gemennlich der stat' 
ven. Trier bekennen öffentlich in diesem brieve vor uns und unsem* 
nakomen; als der erwiärtig in got vatter und unsem lieben genedigen 
herrei herre Otto von gots gonaden ertzbischoff zu Trier in missel und' 
zweidracht mit unsem herren desz capittels in dem Dome eine zjt 
gestanden halt, daz umb sie daz- würtige heil tum, wie daz in dem 
dorne zn Trier gehericht ist; buissent Trier geflohet und verschickt 
hatten» welcher missel 8y> dath mit der hulffen gotz fruntlich und 
guitUeh entsthciden unde geraicht sint und wat sy (?) die adelen er- 
sameui unsem lieben herren desz capittels in dem dorn obgcnannt unser 
bed^n halff dasselbe würdige heiltum wieder umb (gen Trier) in den 
Dome bracht, han. So erkennen wir scheffenmeister und Bait obge-^ 
nitfint, daZ' wir geloibt ui|d versprochen han und in crafft disz briefls 
geloben und verspreoben daz wir noch unsere nakomen suUen 
nocb enwillen uns auch an dem selbe heiltum nimmermer keins raich- 
ten vermehsen noch enhain andre kein raicht darzu dann die obge- 
nannt herren muge und sollen dasselbe heiltmm banthaben, verwaren, 
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yerhuden unde regieren als daz von alder herkomen ist ungehindert 
von uns, nnsern nakoinen oder yeman anders von unsern wege in die 
keine wys; desz zu gezuge de warheit hain wir uns stede Trier decret 
sigil an diesen brieif gehangen, der da gehen wart in den jaren nnsers 
herrn do man schreiff na xpi gehurte XIIII® und XXVIII desz nesten 
dinstag na dem sontage oculi mei etc.' 

Interessant ist die Urkunde, weil sie uns einen Schritt weiter 
in der Kenntniss jenes Streites zwischen Erzhischof und Domcapitel 
führt, bei welchem die Domreliquien aus Trier weggebracht wurden. 

Als Otto von Ziegenhain ernstliche Anstalten machte, um der 
Sittenlosigkeit und dem Uebermuth der Domcapitalaren zu steuern, 
beschlossen letztere mit allen Schätzen des Doms, namentlich mit den 
Eeliquien (mit 'Heiltum' '/laO** i^ox'^v wurde stets der h. Rock bezeich- 
net) die Stadt zu verlassen. Die Bürger meldeten dies dem Kurfürsten, 
worauf derselbe durch Thilmann von Lyns, Propst von ßt. Florin zu 
Koblenz, den Domdechant, -Scholaster, -Gustos und Cantor zu sich be- 
rief und zur Erklärung über ihr Vorhaben aufibrderte; di« Herren ver- 
weigerte» aber diese Erklärung*),, und führten, wie es scheint, ihren 
Vorsatz sofort aus, indem sie dem Erzbischof zuvorkamen, der Schlös- 
ser anlegen und die Thore der Stadt vierzehn Tage lang verschlossen 
halten Hess. Durch Vermittelung des Weihbis«hofs Johannes von dem 
Berghe, der Decane von St. Paulin und St. Sitneon, sowie Bernhards, 
des Priors der Karthause, kam indessen ein Ausgleich )£vl Stande, in 
Folge dessen die Reliquien in den Dom zurückgeschafft Wurden*). 



Ygi. Urkunde vom 26. Nov. 1428 bei Görz Regesten S. 158. 

•) Brower Annal. Trev. H 270. Holz er de Proepisc. Trev. 

54. Brower verlegt diese Begebenheiten irrthümlich in das Jahr 1426. 
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3tt unferm SBerloflc flnb fetnet etf(|iettctt: 

Codex eancti Simeonis eihiben» lectionarium ecclesiae «graecae* PCCC. 

clrdter annorum vetustate insi^e, cdit. K. Maria Stewing^r. Editio 

secunda. gr. 4. gel^. 2 Zfjlx. — 3. fl. 36 !r. 
^dttes, 5. t>., bic SQaU^afjxt m^ Xvkt. gr. B. ge$. 18f @gr. - 1 fl. 
$0et^9 Jtb., S(r(f)io*@ccretair, Sicgcflcn ber @r5bifd)öfc öon girier öon ^ctti 

bi« Johann II. 814—1503. (Jrftc «BttjcUung: SSon $ctti bi« Sentker 

814-1418. gr. 4. gc^. 1 Xf^ix, 10 @gr. - 2 fT. 34 fr. 
Snjcitc 2(bt^cirimg: öon OUo bis ^ol^n IL 1418^1503. gr. 4. 

ge§. 2 S^Ir. - 3 p. 30 fr. 
<^afeii«t«ffer, Pt. 3#f., 3)k ^^enmgcr Snfd^riften feine pifd^ung. gutA- 

berit^t, gacftmitc bcr 3uf(^riftcu unb SJerfud^ einer @rf(Jlrung. iKit 

lit^ograwfJ^c" 3lbbi(bungen. 8. ge^. 10 @gr. 
Mnpfd^ntUf Dr. % 3lf., 2)ie UniöerfttHt Erfurt in i^rem SScr^üItniffe 

ju bem ^umani«mu8 unb bcr a^cformation. S(n8 ben Duetten bargcflettt 

(grftcr $:^ci(: '5)er ^umani«mu8. 8. ge^. 25 @gr. — ip. 30 fr. 
5)o«fcIbc, ämeiter XiftU: SDie «fformotion. 8. ge^. 1 a:^Ir. — 1 p. 

SiMa drenbef öon 2:rier ober ber graue 9lo(f. Uebcrfebt bon ^h. Saöen. 

8. ge§. 12 ©gr. - 42 fr. 
</a«ett, W., 2)ic firt^fid^e 2:rabition bom ^. 9lo(fe mit 9Jü(fflc^t auf bie 

^iftorifd|e Untcrfut^ung ber ^&crrcu ^ilbetaeiper unb ü. Btfitl 8. gel^. 

18 egr. *- 1 p. 

^ati. 3., '^fofeffdr. ©eft^id^te beö ^L Slode« in bcr 2)omfirc^c ju Xricr. 

2. 5fup. 8. gc^. 12i @gr. - 45 fr. 
bie Sluspcttung be« b. SÄode« in ber 2)omfirAe ju girier im ^crbpc 

bc8 3a^re« 1844. SKit einer ^bbilb. 8. 15 @gr. - 54 fr. 
®ef(^id^tc be« ergftift« Srier, b. i. bcr (Stabt Xrier unb bc« Srter. 

lÜanbe«, al9 (S^urfürßentbum unb al« ©räbiöäcfc bon ben ältepen ^tiim 

bis aum 3a^re 1816. 

Ir »anb gr. 8. . , . 2 S^Ir. — 3 p. 36 fr. 
2r „ ... 2 „ — 3 p. 36 fr. 

3r ,, . . . 2J , -4P. -fr. 

4r , _ . 2i „ - 4 p. - fr. 

5r ,, . . . 2| ,, - 4 p. 9 fr. 

^iü^dCtiitaeit au9 bem Gebiete ber fird^üc^en ^xMoloait unb ^efd^tAte 

bcr 3)iö3cfc !i:ricr öon bem ^Jbiftorifdb-arAöoIogifmcn löercin." 2 ^eftc. 

gr. 8. a $eft 20 @gr. ^ 1 p. 12 fr: 
^Mttf Jn 5. ^., S3if(^of öon SWünper, bie bilbüd^cn 3)orpcttungen im 

©anctuarium ber c^riftltc^en ÄirAc, oom 5. bi« jum 14. 3ö%r^unbert. 

soweit 2 lit^ogr. «Wttern. gr. 8. gc^ 15 @gr. — 54 fr. 
^dd^eui^ptt^etf Jtita«, ?l<)^)ettation«gcric^t«*SRatft, bie c^riptid^^gcrmoniftfie 

IBaufunft unb xfjx ScrMItnig mr ©egenmart. 2)rittc umgearbeitete Slun. 

gr. 8. ge^. 25 @gr. - 1 p. 30 fr. 
$^ftfer, ^x. ^ohtf^axhy bad^anbbuc^ ber ST^alcrci oom$crge 9(t]^o9, au9 

banbf^rtftüdbcm neugried^ifc^em Urtext ttberfc^t, mit Snmcrfungcn bon 

2)ibron b. 91. unb eigenen, gr. 8. gel^. 3 Xi^lx. — 5 p. 24 fr. 
%tei»ir{$9 ober SCrierifd^e« 9(rd^it) für 9SatcrIanb«funbc, junäd^jl tnnctl^olb 

ber ©ränjctt be« cl^cmaligcn (gnbifitl^um« unb bcr je^tgcn ©löjefe 2^rtct. 

3n S^erbtnbung mit meieren ©clcl^rtcn, ®cfAid^t«freunbcn unb anbem 

fac^funbigcn iD'^linncm, herausgegeben bon 3. %. 3. Raufen, tat^olifd^er 

Pfarrer unb @c^uIinf]?ector, SWitglieb mefirer gelehrter SScrcinc. 8. ^rei« 

für ben «anb bon 6 heften 1 X^Ir. 25 @gr. — 3 p. 18 fr. 
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In uDsenn Cooimissioiis^Terlage ersebteB soeben: 

Die romische Villa zu Nennig. 

Ihre Inschriften. 

Erläutert 

wo 

Domcapitular von Wilmowsky. 

Mit ^wei Tafeln. Facsimile der Inschriften, imd erläuternde 

Sctilpturen vom Amphitheater und Forum der 

Col Aug. Trev. 

von 

der Gesellsehaft für nitziiche Forschungen zu Trier. 

Oct-Ausg. 16 Sgr. 
Pracht-Ausg. 1 Thlr. 10 Sgr. 
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